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VaS Alarltrecht von Hohenburs
aus dem Nordgau.
Von Prof. Dr. Hans Dachs- Regensburg.
Mit diesem Beitrag setzen wir die Veröffentlichung rechtsgeschicht-
licher Quellen aus der Oberpfalz fort, die im vorigen Kchresbanoe
mit der Marktgerichtsordnung von Hohenfels (mitgeteilt von Ober-
lehrer A. Einger-Parsberg) eingeleitet wurde.
Verze ichn is der gebrauchten Abkü rzungen .
Doeberl, Regesten — M. Doeberl, Regeften und Urkunden zur Geschichte
der Diepoldinger Markgrafen auf dem Nordgau. München 1893.
H. Et. A. — Bayerisches Hauptftaatsarchiv Mümhen.
Jänner — F< Jänner, Geschichte der Bischöfe von Regensburg. Drei
Bände, Regensburg 1883/84.
MR — Marktrecht.
Qu.-Er. — Quelbm und Erörterungen Mr bayerischen und deutschenGeschichte.
gegebew von K. H. Ritter von Lang, fortgefetzt von W. Fchr.
von Freyberg. München 1822 -^1W4.
Vited -n Ty . Nieo, OoaOx QnrcMolo^ico»<3ipi0!N2tiQU8 epi800p2tU3
llatl8bonen8iS. Zwei Bände, ReVensburg 1816.
Ried, Gesch. -- Th. Ried, GenealoOisch-viplsmatische Geschichte der
Grafen von Hohenburg, Markgrafen auf dem NsrdMu. Regens«'
bürg 1812.
St. A. — Staatsarchiv (Amberg).
StR - Stadtrecht.
V. O. nn Verhandlungen des Historischen Vereins von Oberpfalz ulck
Regensburg.
Zur Geschichte des Schlosses, der Herrschaft und des Marktes
Das oberpfälzische Hohenburg ( in gerader Entfernung
etwa 18 km südöstlich von Amberg am Flühchen Lautemch
gelegen) wurde in der Kanzlei des ^
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zum Unterschied von der dem gleichen Hochstift gehörigen
Burg und Hofmark „Hohenburg am I n n " (zwischen Wasser-
burg und Gars auf dem linken Innufer) „Hohenburg auf
dem Nordgau" genannt und in dieser sprachlichen Ver-
bindung erhielt sich infolge des Beharrungsvermögens des
Kanzleigebrauches der alte Name des bayerischen Nord-
gaues weit über den politischen Zerfall der Markgrafschaft
hinaus bis zur Säkularisierung des Regensburger Hochstifts
im Jahr 1810.
Wie so viele mittelalterliche Stadt- und Marktsiedlungen
(Landshut, Wasserburg, Nabburg, Kastl, Parkstein, Falken-
berg usw.) ist auch der Markt Hohenburg zu Füßen einer
gleichnamigen Vurg erwachsen. Die Vurg war zuerst da und
in unserm Falle ist nur für sie der Name H o h e n b u r g
charakteristisch und berechtigt: selbst in ihrem traurigen Ver-
fall gewähren ihre Ruinen auf einem mächtig ragenden Verg-
kegel noch einen imponierenden Anblick und gehören mit
Flossenbürg, Leuchtenbetg und Obermurach zu den eindrucks-
vollsten Landschaftsbildern der Oberpfalz.
Als Sitz eines nach ihm sich benennenden Grafen-
geschlechtes erscheint ums Jahr 1100 Hohenburg zum ersten-
mal in der Geschichte ^ ). Die neuere Forschung hat diese
nordgauischen Hohenburger als im Mannesstamm mit den
Grafen von Poigen-Stein im niederösterreichischen Wald-
Viertel nördlich der Donau und mit den Grafen von Rebgau
in Oberöfterreich (bei Vöcklabruck) verwandt erwiesen ^). Die
mit Sicherheit feststellbaren Glieder der nordgauischen Linie
ergeben sich aus folgender Stammtafel^):
) . V. XIV, 196: quickain ex nobiliWimH progapia TrnS8tuz 6e
Nokonburck. Vgl. Urkundenb. d. Landes ob der Enns I I , 722 f.:
Seine Wi twe ^6alkai t cke Nokenbui-ck o o n i i t i s g a .
2) Werner Spielberg, Die Grafen von Piugon und Redegau, von
Hohenourg und Raabs. (Monatsblatt d. Vereines f. Landeskunde v.
Niederöfterreich, XXIII. Ihrg. 1924, S. 79 ff.) — Karl Lechner, Ge-
schichte der Besiedlung und der GrundbefitzVerteilung des Waldviertels.(Jahrbuch f. Landeskunde v. Niederösterreich, N. F. XIX, 1924, bes.
S. 115 — 132.) — Spielbergs Annahme einer Verwandtschaft der
Hohenburger-Poigener-Nebgauer auch mit den Raabsern und Vaben-
bergern weist Lechner a. a. O. S. 2U9 f. zurück.
Wiedergegeben nach Lechner a. a. O. zu S. 209.
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Ernst v. Hohenburg-Wildberg )^ ( f um 1130)
G. Adelheid, T. Friedrichs v. Vogen und Luitkards v. Ratelnbergb)
Ernst (s vor 1164) Friedrich (-j- 1178) ^Sophie (f vor 11W)
G. Adelheid, T. Heinrichs II., Burggrafen v. Reg.,
und Verthas v. Nabenberg
Sophie v. Ernstbrunn") Friedrich v. Hohenburg ( f vor 121H)
nach 1221) E. Mathilde v. Wasserburg Heren
2. Gemahl: Diepold v. Vohburg
Man darf aber mit größter Wahrscheinlichkeit auch jenen
zu Beginn des 11. Jahrhunderts bezeugten oome8 ^rn68tu8 )^
bereits als Hohenburger betrachten ^ ), dessen Witwe
Pilivrida (auch Pilifridis, Pilivrada genannt) unter Abt
Rihhold (1006—1028) Schenkungen an St. Emmeram im Ve-
güterungsbereich der gesicherten Hohenburger und im Ver-
breitungsgebiet ihrer Ministerialen macht, nämlich zu Orili-
keim und pietunplunna (Erlheim und Vittenbrunn, Pfarrei
Hohenkemnath, V.-A. Amberg), zu ^laraZpak und 3miäimu1m
(Allersburg, V.-A. Parsberg, und Schmidmühlen, V.-A. Burg-
lengenfeld) °); Schenkungen, die sämtlich auch bereits ins
älteste St. Emmeramer Eüterverzeichnis (Rotulus) vom
Jahre 1031 aufgenommen sind^). Setzt man nun diesen
Grafen Ernst im 1. oder 2. Jahrzehnt des 11. Jahrhunderts
als Vorfahren der späteren Grafen von Hohenburg an " ) , so
ist der Schluß nicht zu gewagt, daß noch vor der Iahrtausend-
Bei Messern, nw. von Poigen, pol. Bezirk Hörn.
°) Jetzt Radlberg^ nö. von St. Polten.
«) Pol. Nez. Mistelbach im Viertel unter dem Mannhartsberg.
Ried, Gesch. S. 72.
So auch Spielberg a. a. O. S. 81, während ihn Lechnet übergeht.
) Ried, Gesch. S. 73—75. — äialÄ8pak ist mit Allersburg iden-
tisch : V. O. X, 295 ff.
" ) H. St. A., St. Emmeram, Urk. Fasz. 1.
" ) Die weitere Herkunft der Grafen von Hohenburg-Poigen-
Rebgau bedürfte einer gesonderten Untersuchung. Natürlich entstam-
men sie nicht dem niederösterreichischen Kolonialland, auch kaum dem
Nordgau. Vielleicht könnte die Vegüterung des Grafen Ernst, der um
11l» an das Kloster Eeisenfeld schenkt (kl. V. XIV, 190) w klöringsn(Grohmehring b. Ingolstadt), Ul8inßen (Irsching) und Nusen (Schil-
witzhausen? Vgl. Oberbayer. Archiv XXXWI, 86), einen Fingerzeig
zur Weiterverfolgung geben.
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wende auch die Nurg (möglicherweise als Reichsburg) bereits
gegründet war ^ ) ^ Mch M Entstehung einer selbftäMgen
Grafschaft Hohenmng braucht nicht erst mit der Auflösung
der Vlkrkgrafschaft auf dem Nordgau (1149) erfolgt zu sein,
wie die „Kunstdenkmäler" annehmen^), sondern kann schon mit
der ersten Verkleinerung des bis dahin ungeteilten Nordgaus
gelegentlich der Absetzung und Bestrafung Heinrichs des
Schweinfurters (1M3) in Zusammenhang stehen.
Gefördert wurde die Erbauung des Schlosses Hohenburg
wie des Grafensttzes Kastl wohl durch das Bedürfnis der
Überwachung einer der wichtigsten und ältesten strategischen
und Verkehrsstraßen des Nordgaues: Schon die von Karl
d. Gr. im Diedenhofener Kapitulare vom Ende des Jahres
805 festgesetzte Handelskontroll-Linie, die von Bardowiek an
der unteren Elbe über Scheeßel, Magdeburg, Erfurt, Hall-
stadt (bei Bamberg), Forchheim, Premberg (bei Vurglengen-
feld) nach Regensburg und Lorch an der Ennsmündung ver-
lief " ) , folgte auf der Teilstrecke Forchheim—Premberg dem
Lauterach- und Vi lstal ^ ) und die aus Karls Reichsteilungs-
plan vom 6. Februar 806 bekannte fränkische (ehedem an
Tassilo verlehnte) Krondomäne Lauterhofen " ) hatte die Be-
deutung einer Schlüsselstellung aus dem fränkisch beherrschten
in den engeren bayerischen Nordgau.
) als Hohenburg ist sicher das V» Stunde flußaufwärts
gelegene A l l e r s b u r g , heute noch der kirchliche Mittelpunkt der
G^end (Dekanat) und Pjarrsttz auch ftr den Markt Hohenburg. Unter
Nischof Erchanfrid (vor 863) wuscht ein Oaviä (pex, T'kesauruz aneo
äotorum I 3, ool. 211) vom HochMft die oapellk M ^larespure und
Lehen zu Mueksim (Poilam a. d. Donau) auf Lebenszeit ein gegen
Abtretung seines Eigens zu Egweil (s. v. Eichftätt) und zu Bergen
(n. v. Neuburg a. d. Donau). Derselbe erscheint auch als I'evit nodMzl
und schenkt mit seiner Gemahlin NrKM Eigen zu NornpM (bei Pfeifen-
Haufen) an St. Emmeram. (Ried I, 51 u. 52.)
^) Nez.-A. Parsberg, S. 2. — M. Doeberl (Die Markgrasschaft
und die Markgrafen auf dem bayer. Nordgau, S. 84 f.) äußert bezüg-
lich Hohenburgs keine Vermutung.
" ) N. <I. Oapit. reß. k'i-ano. I, p. 123.
^) Anton Dollacker, Eine nordgauische Altstraße vom Main zur
Donau. Sonderheft 107 der „Deutschen Gaue", Kcmsteuren 1919.
" ) kl. (,. Oaplt. eeß. l'ranc. I. p. 127. — Lauterhsfen liegt ( in
Luftlinie) 1? Km nw. von HohenbueU am Ursprung der Lauterach.
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Verfolgen wir kurz die weitere Geschichte der Herrschaft
Hohenburg " ) ! Die Grafen Ernst und Friedrich vermachten
beide noch unvermiihlt im Jahre 1142 unter Bischof
Heinrich I. ihr Schloß mit yllen ihren Ministerialen und
Eigentumsrechten für den Fall ihres söhnelosen Todes dem
Hochstift Regensburg"). Infolge Verehelichung und männ-
licher Nachkommenschaft Friedrichs trat jedoch die Schenkung
nicht in Kraft. Sein gleichnamiger Sohn erneuerte indes
dem Hischof Konrad III. (1186—1204) gegen Zahlung von
35V Pfund und leibgedingsweiser Abtretung von Aderts-
hausen den Vertrag unter sonst gleichen Bedingungen. Trotz
seines kinderlosen Ablebens verweigerte seine Witwe
Mechtildis (Mathilde), Tochter des Grafen Dietrich von
Wasserburg, die Erfüllung der Abmachungen, verstand sich
aber im Jahre 1210 zu einem neuen Vertrag, kraft dessen die
Herrschaft Hohenburg von ihr selbst und nach ihrem Tode
von ihrem aus etwaiger zweiter Ehe stammenden Sohn und
noch einmal von dessen Sohn vom Hochstift zu Lehen getragen
werden sollte ^ ) . Mathilde ging bald darauf, wahrscheinlich
1212, mit Diepold VI. (V.), Titular-Markgrafen von Vohburg,
eine neue Ehe ein, der vier Söhne und zwei Töchter ent-
sprossen:
Diepold VI. (V.) f 1225 -«)
Markgraf v. Vohburg-Hohenburg
E. Mathilde (Witwe des Grafen Friedrich von Hohenburg)
Berthold IV. (Ul.) Diepald VN. (Vl.) Hedwig Reina Otto Ludwig
1-1256/7 1-1248 s1265 51260 1-1256/7 1-1256/7
Graf v. Vlontescaglioso. Grafv. Chieti Baron v. Arienzo
Ascott. und Monteforte
Graf v. Castro Graf v. Cotrone
Diepold VI. (V.) und seine Söhne, die in der Folge auch
den Titel Markgraf von Hohenburg' sich beilegten, scheinen
" ) Ich gebe die Darstellung möglichst knapp. Ausführlicher be-
reits bei Jänner I I uM> II I (s. Indez unter ,Hohenburg im Nord-
gau") und bei Erb, V. O. XXXVIII, 121 ff.
" ) R j ^ GeH. S. 76 f. — Das Iahrssdatum richtiggestellt nach
Jänner I I , 101.
" ) Ried, Gesch. S. 80 ff.
20) Nach K. Trotter, Die Grafen von Vohburg, in: O. Dungern,
Genealog. Handbuch z. bair.-österr. Geschichte I (Graz 1931), 52 ff. —
Die eingeklammerten Zahlen entsprochen der Zählung Doeberls in
dessen „Regesten u. Urkunden zur Gesch. der Dipoldinger Markgrafen",
München 1833.
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in Mißachtung des Vertrages von 1210 über die Herrschaft
völlig wie über freies Familieneigen verfügt zu haben").
Erst am 20. September 1242 nahm Markgras Berthold, die
Einwilligung seiner Vrüder und Schwestern sich vorbehaltend,
Hohenburg wie auch das bisher eigentümlich besessene Schloß
und Dorf Rohrbach ^ ) (nw. von Kallmünz im Vilstal) von
Bischof Siegfried zu Lehen 2'). Die Zustimmung seines
Bruders Diepold vom 30. August 1243 ist erhalten " ) .
Die Hohenburger Markgrafen aus dem Geschlecht der
Diepoldinger spielten eine bedeutende Rolle in der italie-
nischen Reichspolitik unter den Staufern Heinrich VI.,
Friedrich ll., Konrad III. und Manfred und stiegen zu Macht
und hohen Würden in Süditalien und Sizilien auf, fanden
aber alle auf fremder Erde ein unglückliches Ende. Zwischen
dem 2. Februar 1256 und 13. August 1257 starben, nachdem
ihnen Diepold VIl. (VI.) schon 1248 vorausgegangen war,
Verthold^), Otto und Ludwig der Untreue angeklagt in
König Manfreds Gefangenschaft, wie es scheint, eines gewalt-
samen Todes 2°). Damit fiel Hohenburg endgültig ans Hoch-
stift Regensburg, bei welchem es — abgesehen von vorüber-
gehenden Verpfändungen (u. a. ca. 1402 bis 11. Febr. 1418
an Herzog Ludwig den Gebarteten von Vayern-Ingolstadt)
— als „freie Reichsherrschaft" bis zur Säkularisierung des
Dalbergschen Fürstentums im Jahre 1810 verblieb.
) Vgl. das Schreiben des Papstes Alexander IV. <l. ä. Viterbo,
1257 Aug. 13, an dew Bischof Albert I. von Regensburg: cum
6e Nokenburg eum «uis appen6itN8 ab antiguo all eoeieziam
pon6N8ein proprietatis titulo pertineret, Oipol6u8 marokio 6e Voke-
durck et Kerscie8 sui cHHtruin ip8um sliyuot anni8 6etinuerunt p o r
v i o l e n t i a i n o e c u p k t u i n . . . M . <Z. ep. pont. I I I , 426).
22) Rohrbach, das früher den Burggrafen von Regensburg ge-
hörte (vgl. Manfred Mayer, Gesch. d. Burggrafen o. Regensburg,
Diss. Münchon 1883, T. 51 f.), scheint über Adelheid, Tochter des
Burggrafen Heinrich, an deren Sohn Graf Friedrich von Hohenburg
gelangt zu sein.
22) Doeberl, Regesten Nr. 231.
Ebenw Nr. 232. — Ried, Gesch. S. 89 ff.
) M. Doeberl, Verthold v. VohburgvHohenburg, der letzte Vor-
kämpfer deutscher Herrschaft im Königreich Sizilien. (12. Vand der
Deutschen Zeitschrift f. Geschichte, 18W, S. 201^-278.)
n) Böhmer-Ficker-Winlelmann, Neße8w Imperü V, Nr. 4549 Und
Nr. 9120.
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Karte der Herrschaft Hohenburg. (Federzeichnung im Manuskiipt Lavar. 1167,4 dei KieiLbibliothek Regensbulg.
Die Aufschrift rechts oben und die Korrekturen stammen von der Hand Thomas Nieds.)
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Die dieser Abhandlung beigegebene Karte, die uns
Thomas Ried, der Herausgeber des Codex cdxonowLico-
äiplomaticuZ epi800patu8 ^ati8b0nen8i8 (1816), ein gebür-
tiger Hohenburger, überliefert hat^), veranschaulicht den
Umfang der Reichsherrschaft Hohenburg im Jahre 1598.
Tafel 1.
Wann entstand nun der am Fuße der Vurg gelegene
gleichnamige Markt Hohenburg? Daß er wie die meisten
mittelalterlichen Städte und Märkte eine Neugründung
war, beweist der Name Altenhohenburg, mit dem erstmals
erwähnt im Jahre 1390^) und noch Jahrhunderte später ein
eine Viertelstunde flußaufwärts vom Markt gelegenes Hof-
gut mit Eisenhammer, die heute sogenannte „Hammermühle",
bezeichnet wurde. Dieses Altenhohenburg dürfte vorher der
Sitz der im 12. und 13. Jahrhundert von Hohenburg sich
nennenden gräflichen und markgräflichen Ministerialen ge-
wesen sein 2°).
Den Markt Hohenburg selbst finde ich ausdrücklich mit
diesem Titel ausgezeichnet zuerst in zwei Kaufbriefen vom
26. Mai und 19. November 1383, in welchen bezüglich der
ritterlichen Vertragsbürgen bestimmt wird: die 8cku1en ein-
varen ^ u N o k e n b u r c k i n ä e n m a r o k t in ein
27) I m 558 Vavar. 1167, 4 der Regensburger Kreisbibliothek. —
Andere schön ausgeführte Karten, die ihrer Größe halber hier nicht
abgebildet werden konnten, verwahrt das Münchener Hauptstaats-
archiv unter „Plansammlung", Bestellnummer 177, 179, 185, 567, 1075,
2784, 3693 u. a. — Erenzbeschreibun!gen der Herrschaft finden sich im
H. St. A. unter Hohenburg, Ger. Lit. Nr. 3, 4, 5, 9, 23, 25 und im
Hiftor. Verein, ül8. O. 667.
2«) Bischof Johann (I.) verleiht am 29. März 1390 die Hammer-
statt zu Altenhohenburg, die vordem eine Mühle gewesen ist, dem
Urban Kastner von Amberg zu Erbrecht. (Die von N. Erb im ^ 8 .
O. 91 des Hiftor. Vereins erwähnte Urkunde ist verschollen. Wir brin-
gen statt dessen als Beitrag zur Geschichte des Eisen-
wesens im Anhang I eine anscheinend gleichlautende Urkunde vom
25. Februar 1441.)
2°) Ca. 1130 Dietmar äe Nokenbur^ Met» I, 191); a. 1178, 1184,
1191 Xarolus 6e Nokenburo, Karl 6e Nonburc (Freyberg, Sammlung
hiftor. Schriften und Urkunden III, 5o6. traä. Ln8ä0lt., Nr. 128, 152,
155); a. 1243 ^ri66riou8 6t Kabanu8 lratr68 6e Nokenburok (Ried,Gesch. S. 91).
H. St. A., Hohenburgl Eer. Urk. Nr. 21 und 22, Fasz, 5.
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Aber schon 1345 ( I M 25) e rM t N
Ernvels eine Stiftung an die K a p e l l e zu H o h e n b u r g
(Worunter nach der übrigen Urkundenmasse die heutige
Marktkirche zu verstehen ist), welche ihre „ V o r d e r n" dort-
hin vermacht haben und die sie durch 15 Jahre nicht geleistet
hatte ^) . Ein Neinrick äer Znoicler, bur^sr 26 Nokon-
bu rc k, der in einer Ensdorfer Klosterurkunde vom Jahre
1336 auftritt^), kann nur ein gewerbetreibender Markt-
bürger gewesen sein, und wenn schließlich in einem Kaufbrief
vom 2. Februar 1311 wie in den oben erwähnten vom Jahre
1383 die Verpflichtung zu ritterlichem Einlager 2S Noken-
burck in einem 3a8tkau8 eingegangen wird ^ ) , so dürfte
damit die Existenz der bürgerlichen Siedlung schon für den
Beginn dieses Jahrhunderts hinlänglich bewiesen sein. Ihre
Gründung selbst aber muß noch im 13. Jahrhundert er-
folgt sein.
Die Geschichtsschreiber von Hohenburg, Thomas Ried
und Nikolaus Erb, sahen in dem in einer Urkunde vom 1. Mai
1264 erwähnten 8i3iIIum communitati8 NokenburLon^,
das die Legende: 5. urbanorum oagtri de Nokenburc trug^),
das älteste Marktsiegel und den ersten Beweis des Bestehens
einer Vürgergemeinde ^) . Aber es handelt sich, wie wir im
nächsten Abschnitt zeigen werden, nicht um ein Siegel der
Bürgerschaft des Marktes, sondern der ritterlichen Vurg-
mannschaft des Schlosses Hohenburg. Dennoch dürfte der
Markt tatsächlich um diese Zeit bereits bestanden haben. Er
verdankt seine Gründung wahrscheinlich einem der Mark-
grafen aus dem Haus der Vohburger-Hohenburger (1212 bis
1256/7). Denn eine Veschwerdeschrift von Bürgermeister,
Rat und Gemeinde von Hohenburg an den Bischof (Pankraz)
) Ebenda Nr. 436, Fasz. 31. — Ein Heinrich von Ernwels war
Pfleger von Hohenburg i. I . 1336 (k. V. VII, 162; vgl. kl. V. XXIV,
78) und wohl schon i. I . 1321 M- 6. XXIV, 70).
U y. XXIV, 77.
H. St. A., Hohenburg Ger. Urk. Nr. 10, Fasz. 4.
Ried I, 476.
) Ried, Chronik der ehemaligen Reichsherrschaft Hohenburg.
. der Regensburger Kreisbibliothet, Lava?. 1167, 4, T. 4); Erb,
V. O. 35, S. 124.
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von Regensburg, in welcher Klage über Mißachtung von
Marktrechten durch den Pfleger (Christoph Prandt von Neid-
stein) geführt und welche am 27. Januar 1541 verschieden
wurde, beruft sich auf ander
u n ä i r e ^ k s i t t v o n ä
un8 (d. i. den Hohenburgern) 3 e 3 e b e n u n ä k e l k 0 m -
m e n ä , 80 un8 verpronnon ^ ) .
Wenn nran auch gegen solche Berufungen auf angeblich
abhanden gekommene Privilegien aus Erfahrung im all-
gemeinen mißtrauisch ist, so gewinnt doch die Behauptung,
daß schon ein Markgraf den Bürgern von Hohenburg Frei-
briefe ausgestellt habe, dadurch an Glaubwürdigkeit, daß das
vom Bistumsadministrator Johann (1507—1538) dem
Markte verliehene Siegel unter dem Schildhaupt mit detw
Regensburger Hochstiftswappen (Schrägrechtsbalken) em
dreigeteiltes Feld gleich dem Wappen der Markgrafen von
Hohenburg zeigt ^ ) , mithin das Andenken an eine markgräf-
liche Vergangenheit des Ortes vom späteren bischöflichen
Marktherrn sozusagen amtlich bestätigt wurde.
Fragt man sich, welcher von den Diepoldingern als Markt-
gründer von Hohenburg in erster Linie in Betracht kommt,
so spricht die größte Wahrscheinlichkeit für Diepold VI. (V.),
der länger als seine Söhne in der deutschen Heimat weilte
(zwischen 21. Mai 1212 und Mai 1218 und wieder zwischen
29. Jul i 1223 und Dezember 1229 ist sein Aufenthalt in
Deutschland bezeugt") und der auch im benachbarten Kloster
Kaftl seine letzte Ruhestätte fand °°). Sonst könnte nur noch
an seinen Sohn den Markgrafen Verthold IV. (III.) gedacht
werden, der im Jahre 1242 längere Zeit diesseits der Alpen
war. Ihm verpfändete Bischof Poppo von Bamberg die
Stadt Amberg, welche erst nach seinem und seiner Brüder Tod
dom Hochstift wieder ledig wurde
S. Quellentexte IV b.
Genauere Beschreibung s. im nächsten Kapitel.
Doeberl, Regesten Nr. 153-164, 205—222.
Ebenda Nr. 222 a.
Ebenda, M . 229—231. — Qu.-Er. V, S. 233.
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2. Das Marltstegel von Hohenburg.
Die Urkunde vom 1. Mai 1264, aus welcher Ried auf
das Bestehen einer Vürgergemeinde um diese Zeit schloß, hat
folgenden Inha l t " ) :
Bischof Leo (der Thundorfer) von Regensburg bekundet,
daß er um einen an Chunrad den Alfelder verpfändeten Hof
in Kittensee (etwa 7 Kilometer wsw. von Hohenburg) für das
Hochstift wieder einlösen zu können mit Zustimmung seines
Kapitels seinem Ministerialen, Ritter Ulrich von Hillohe
(zirka 2 Kilometer s. von Lauterhofen), einen Hof in Weiten-
hüll (ungefähr 4 Kilometer sw. von Hohenburg) für 25 Pfd.
Regensburger Pfennige zu Lehen verkauft habe unter Vor-
behalt jederzeitlgen Rückkaufs.
Nach Aussage des Textes der Urkunde trug diese vier
Siegel: des Bischofs, des Domkapitels, des Grafen Geb-
hard (VI.) von Hirschberg und der communita8 Noken-
bul36N3i8. Das zu Rieds Zeiten noch unversehrt mit allen
Siegeln vorhandene Original scheint verloren. Doch hat uns
Ried in seinem handschriftlichen Nachlatz eine Abbildung
des letztgenannten Siegels in Federzeichnung überliefert").
Tiegel der Hohenburger Vurgmannschaft vom Jahre 1264.
(Federzeichnung von Thomas Ried, Va.var. 1167 der Kreisbibliothel Regensburg.)
" ) Gedruckt bei Ried I, 476.
" ) Kreisbibliothek Negensburg, Lavar. 1167.
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Das Rundsiegel zeigt auf felsigem Berg eine quadern-
gefügte Vurg mit rundbogigem Tor und zwei zinnenbewehr-
ten Türmen. Die Umschrift lautet: f 3 - V W ^ N O F V N
0 ^ 3 1 M - DL - N O N L N L V I ^ . Auch ein über dem Burg-
tor querlaufender Fries trägt die Aufschrift: N O N L N L V I ^ .
Nach der ganzen Sachlage siegelten der Bischof und das
Kapitel für das Hochstift, Graf Gebhard von Hirschberg, der
Vogt der Eichstätter Kirche, für Chunrad von Alfeld, der
entweder sein eigener oder des Eichstätter Bischofs Min i -
fterial war ^ ) . Was aber ist unter der comnmmtaZ Noken-
bul36N8i8 bzw. unter den urbam ca8tri äe Nokenburc zu
verstehen?
Es ist die organisierte Körperschaft der Hohenburgischen
Nurgmannen, die am Güterbestand der Herrschaft mitinter-
essiert und deshalb am Rechtsgeschäft mitbeteiligt ist. Wie
im mittelalterlichen Latein urb8 nicht nur die Stadt sondern
auch die befestigte Vurg bedeutet ^ ) , so bezeichnet urbanuZ
und mhd. burLaero, pur^or nicht nur den Stadt- sondern
auch den Vurgbewohner, speziell den gegen ein Vurglehen zur
Vurgbewachung und -Verteidigung verpflichteten Vurg-
mann") .
Die Pflichten und Rechte der Hohenburger Vurgmannen,
soweit sie sich aus dem beigegebenen Urkundenanhang II er-
Alfeld (Pfd. im V.-A. Sulzbach, zirla 8 km nw. von Iauteo-
hofen) wird im libsr kunäeokari (pe^t- 88. VII, 247) unter den VMN
Sichstätter Bischof Gundekar geweihten Kirchen genannt; vgl. auch
H. St. A. Eichstittt, Höchst. Lit. Nr. 165, iol. 46.
Vgl. Vurg Parkstein surbs p^racztein) in den
H. 1037. /
" ) Wenn auch für „Vurgmannen" die lateinischen Ausdrücke
i " und „CH8wen868" häufiger sind, so läßt sich „Ulbani" ( in
Anserer Urkunde ndch dazu ausdrücklich urbÄni c a 8 t r i ) ebenfalls
anderwärts belegen: 2m c^ ociex l'aili6n8t6in6ii8i.8 (Petz-Grauert-
Mayerhofer, Drei bayerischeTraditionsbücher, S.32) werden um 1180
als Zeugen genannt 0MN68 urbaiu urbi8 ^iuinburck (Schloß Neuburg
bei Vagen an der Mangfall, zu dessen Füßen nie ein Markt oder eine
Stadt bestand).
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kennen lassen, stimmen so ziemlich mit dem Werein, was wi r
von anderwärts über die Vurgmannschaften wissen ^ ) .
Der Vurgmann ist verpflichtet auf der Burg zu wohnen^
wo ihm ein Haus und zur Nutznießung ein Garten ange-
wiesen wird, und die Vurg gegen jedermann zu verteidigen.
Für die Vurghut erhält er als Sold ein Burglehen (gleich-
falls „Vurghut" genannt), das in einer Rentensumme ( in
Hohenburg jährlich 4 Pfund Regensburger Pfennig) fixiert
ist, für die ihm die Einkünfte aus liegenden Gütern der
Herrschaft zugeschrieben werden.
Die Residenzpflicht in Hohenburg war keine ständige:
auch anderwärts und bei Heerfahrten außer Landes konnte
er mit Genehmigung oder auf Befehl des Herrn für diesen
Dienste tun. Überhaupt scheint die Hohenburger Vurg-
mannschaft sich mit der Hohenburger Ministerialität sozial
und dem Personenkreise nach gedeckt zu haben: Wie der
Ministeriale wird der Vurgmann auch zu Reiterdienst ver-
wendet, für beide gilt die Heiratsbeschränkung auf das Gebiet
der Herrschaft, die zu Vurgdienft sich verpflichtenden Ulrich
und Friedrich von Schnellersdorf, Friedrich von Adertshausen
und Ulrich der Loter haben minifterialische Vorfahren;
wahrscheinlich ist das Siegel der Burgmannen") an der
Urkunde von 1264 zugleich das Korporationssiegel der ge-
samten Ministerialität, die schon in dem Vertrag von 1210
zwischen Vischof Konrad und Gräfin Mechtild als geschlossener
Verband mit eigenen Rechten erscheint; aus ihren Reihen
oder wenigstens auf ihren Vorschlag verpflichten sich Vischof
und Gräfin den jeweiligen Burggrafen (ca8tollanu3) zu be-
) Vgl. H. Niese, Die Verwaltung des Reichsgutes im 13. Iahr-
hun-dert, Innsbruck 1995, bes. S. 222 ff.: Burgen und BurgVerfassung.
— R. Fressel, Das Ministerialenrecht der Grafen von Tecklenburg
l - Mimstersche Beiträge zur Geschichtsforschung, N. F. XII. 19ft7),
S. 14 ff. — Fr. W. Vierten, Entstohungs- und Rechtsgeschichte der
Vurgmannschaften in Westfalen. Diss. Bonn 1911. — K. Woimann, Die
Ministerialität im späteren Mittelalter. Leipzig 1924, S. 49 ff.
" ) F. W. Merten a. a. O., S. 55 ff., zählt westfälische Vurg-
mannensiegel von 1257 bis ca. 1350 auf, die er ihren Siegelbildern
nach in drei Typen einteilt: I. Burgbilo, I I . Wappenbild, III. Vurg-
bild und Wappenbild des Burgherrn. Typ l, zu dem auch unser Hohen-
buvger Siegel gehören würde, ist der häufigste.
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stellen. Wer die Stellung dieses Vmgkommandanten, der
zugleich Pfleger und Oberrichter der Herrschaft war, wie über
das niedere Vurggesinde (Torwärtel, Türmer, Stuhlknappen
und Wächter) gibt am besten der im Anhang gedruckte Pflegs-
revers Konrads von Parsberg (freilich aus späterer Zeit,
vom Jahre 1429) Auskunft.
Die zwischen dem 12. und 14. Jahrhundert bezeugten
Hohenburger Ministerialen " ) benennen sich nach Orten, die
teils innerhalb, teils außerhalb der Herrschaftsgrenzen vom
Jahre 1598 gelegen sind. I n n e r h a l b : Adertshausen,
Allersburg (und Allersbach), (Alten-) Hohenburg, Verg-
hausen, (5kiu22inL6n (abgegangen^), Darsberg, Fraberts-
hofen, Gunzelsdorf, Hausen, Lammerthal (I^eimintaie),
Mendorferbuch (puok), I^ae^elnkoven (abgegangen?),
Richtheim Aiutkeim), I?iut (abgegangen")), Thonhausen,
Wappersdorf (XVickpr6kt63ä0li, Nied Gesch. S. 71), Weiden-
hüll, Wollenzhofen. A u ß e r h a l b : Dirnsricht °°), Eber-
mannsdorf, Freischweibach (arider, Zxveibaer), Galching,
Götzendorf, Hillohe, Kirchödenhart (Ntenkart), Knölling,
Kühnhausen (OkinäekouZen), Nohrbach, Schmidmühlen,
Schnellersdorf, Winbuch, Iant.
" ) Der folgenden Zusammenstellung sind die Zeugenreihen der
bei Ried, Gesch. T. 77 ff. gedruckten Urkunden, ferne? der 606.
d d R i s t Q E d l t
h ff g f
. und as egister zu u. u. r. I zugrun e gelegt.
" ) Aber im Flurnamen „an 6er Xei^ins" (so. von Hohenburg
an der Straße nach Parsberg) noch fortlebend. Noch a. 1382: Kok ge-
Ikßen unclei- ttokenbui-ß ssenant Xaeuzzinß. (H. Tt. A., Oberste Lehen-
Höfe, Regensburg Nr. 3, toi. 5.)
"1 Jetzt Flurname „Hölzerricht", ssö. von Hohenburg bei Vieh-
Hausen. Der dort abgegangene Hof (a. 1383 26 Kewt, H. St. U., Hohen-
burg Eer. Urk. Nr. 21 und 22) gehörte später zur FrühmeMftung,
wovon noch der anstoßende Flurteil „Frühmesseröd" kündet, (freund-
liche Mitteilungen unseres Nereinsmitgliedes, Lehrer Fr. Spörer in
Hohenburg, dem ich für eine Reche ortskundlicher und ortsgeschicht-
licher Aufschlüsse zu Dank verpflichtet bin.)
°") Pf. Pittersberg, V.-A. Nabburg (a. 1142 vuriuckzroutk),
früher selbständige Pfarrei. Auf ehemalige Abhängigkeit von Hohen-
burg deutet die „possierliche" jährliche Lieferung von einem Paar Filz-
stiefel, die der Pfarrer von Dirnsricht dorthin zu leisten hatte. (Wir-
schinger, Topogr.-histor.-statist. Nachrichten über die Herrschaft Hohen-
burg am Nordgau, zirka 1807. St. N. Amberg, Manuskripte Nr. 44,§ 111.) Vgl. E. Wohlhaupter, Schuhe als Reichnis, Ostbair. Grenz-
marken 1929, T. 142 ff.
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Auch österreichische Ministerialen der Grafen von Hohen-
burg begegnen in der Urkunde vom Jahr 1142: von Wild-
berg, Dappach, Neukirchen, Sulz und Sitzendorf im Poig-
reich^), ferner von Nu368<l0lt (Haugsdorf?) und pura^en
(Purken?).
Genossen die Hohenburger Vurgmannen Bürgerrecht im
Markt und stellten sie vielleicht mit Vorzug die Ratsbürger
(wie das in manchen Vurgstädten Westfalens der Fall war^>)
oder ist überhaupt aus ihrer Niederlassung der Markt er-
wachsen? Nichts von allem. Die Marktbürger von Hohen-
burg waren eine durchaus andere soziale Klasse als die ritter-
bürtigen, siegelmäßigen und wappenführenden Vurgmannen.
Letztere begegnen nie weder unter den Bürgern noch Rats-
bürgern,' selbst wenn einmal im 14. und 15. Jahrhundert sich
ein Ritterbürtiger im Markte ansässig zeigt ^ ) , wird er nie
Bürger genannt. Umgekehrt ist keiner von den Hohenburger
Marktbürgern siegelberechtigt, ihre Namen deuten meist auf
Handwerker und Handeltreibende ^),- die in anderen Städten
und Märkten so häufigen Herkunftsnamen, die den Zuzug aus
umliegenden Dörfern beweisen, fehlen hier, da schon von den
Ministerialen beansprucht, so gut wie ganz.
Der Markt selbst besah, soviel die erhaltenen Urkunden
verraten, bis ins 16. Jahrhundert hinein kein eigenes Siegel.
Noch im Jahre 1502 (Juli 5) lassen Bürgermeister, Rat und
ganze Gemeinde von Hohenburg den Stiftungsbrief der
Engelmesse aus diesem Grund („^ezprecken kalb un36re8
vom Pfleger Wilhelm von Raitenbuch zu Steffling
Ried, Gesch. S. 79. — Vgl. K. Lechner im Jahrb. f. Landes-
kunde v. Niederöfterreich, N. F. XIX (1924), S. 125.
62) Merten a. a. O., S. 62 ff.
^) 3 ' R' 2-1464 6Sl erberß V68t Peter 6er 8ckeäritx von ltttken»
M. V. XXIV, 535).
a. 1336 Neinrick äsr 3neiäei- ^ . L. XXIV. 77), a. 1383
cier N08täu88er (a. 1392 Ko8tHW8ckär), a. 1403 (^kunrat cler
-, a. 1418 Nknn8 6er 8oku8wr, a. 1421 Mriok 3mit, ».. 1451
Wobei-, pkistei- (— Bäcker), Xrainer. (H. St. A., Hohenburg Ger. Urk.
Fasz. 5, 7, 8, 28, 31.)
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Hohenburgei Marktsiegel.
(Auf Urkunden
des Marktaichivs,)
1. vom Jahre 1548
(Or, Durchm, 38 mm)
2, vom Jahre 16Ull
(Or. Durchm, 24
3. vom Jahre 1819
(Or, Durchm. 3ll mm)
Ph»t, F i , Lpörer, Hohenbuig.
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siegeln ^) . Erst der Vistumsadministrator Johann (1507 bis
1538) verlieh/wie wir aus der Marktrechtsurkunde von 1542,
Art. 18, erfahren, der Marktgemeinde ein Wappen und
Siegel.
Von diesem ältesten Marktsiegel kennen wir nur einige
Abdrücke unter Papier ^ ) , die daher nicht sehr deutlich sind
und besonders die Legende schwer entziffern lassen. Sie
scheint (in spätgotischen Minuskeln) zu lauten: 2. d les
marckhs hohenburg^ auf nargkau. — Der halbrunde Wappen-
schild zeigt unter dem mit einem Schrägrechtsbalken belegten
Schildhaupt ein dreigeteiltes Feld. Aus dem unteren Teil
wachsen drei Stämme (Rohre? Halme?) auf, die sich im
oberen Feld kolbenartig verbreitern. Die Wappenwerke ^)
halten sie für Bäume oder Rohrkolben, die Ortstradition für
Ähren °^).
Der (silberne) Schrägrechtsbalken auf Rot ist das
Wappen des Regensburger Hochstifts, die Dreiteilung des
Schildes aber spielt auf das Wappen der Markgrafen von
Hohenburg an: von Rot, Silber und Schwarz geteilt, malt
die Manesse'sche Liederhandschrift"") den Schild des Minne-
sängers Verthold von Hohenburg. — Die Farbenanordnung
des vom Administrator Johann verliehenen Marktwappens
läßt sich nicht mehr mit Sicherheit bestimmen.
^ Hohenburg Ger. Urt. Fasz. 32. — Die Worte
ßp kalb un86i-68 613M" kann ich nach allen sonstigen Be-
obachtungen nicht auf bloß vorübergehenden Verlust des Tiegels
deuten.
°°) Unsere Abbildung (Tafel I, 1) nach einer Vergrößerten Auf-
nahme von Herrn Lehrer Spörer-Hohenburg (Or. Durchmesser 33 nun),
die von der Urkunde Nr. 8 vom 27. April 1548 im Marktarchw ab-
genommen ist. — Das gleiche Siegel findet sich auf den Urkunden
Nr. 379 (Fasz. 26) vom 24. April 1567 und Nr. 230 (Fasz. 17) vom
5. Mai 1579 im H. St. A.
" ) Siebmacher, Städtewappen I, S. 28. — O. Hupp, Deutsche
Ortswappen, herausgeg. von der Kaffee-Handels-A.«-G. Bremen, Neue
Reihe, Heft 5.
"a) Ahnlich Wirfchinger a. a. O. § 32 (ums Jahr 1807): „Der
Markt führt d rey G e r f t e n k ö r n l e i n i m Wappen — vielleicht ein
Vild der thätigen Landwirtschaft." (St. A. Ambevg, Manuskripte
Nr. 44.)
Faksimile-Ausgabe des Insel-Verlages Leipzig 1925/27.
17
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02228-0021-0
Die spätexen Marktfiegel zeigen unter dem Schildhaupt
nur mehr Zweiteilung und lassen die Bäume (Ähren?) aus
drei Hügeln aufwachsen
3. Quellen der Hshenbuegee MaMrechtsgeWchte
Die Überlieferung aus dem Mittelalter ist sehr dürftig.
Außer einzelnen Gerichtsurkunden, die einige Schlüsse auf
die Hohenburger Marktrechtsverfassung erlauben, sind uns
nur zwei private Marktrechtsaufzeichnungen aus der zweiten
Hälfte des 15. Jahrhunderts"") erhalten. Bei dem starken
Konservativismus, der das Hohenburger Recht auszeichnet,
kann indes der Inhal t der letzteren als seit langem geltendes
Recht angesprochen werden.
I. Die erste dieser Aufzeichnungen, die wie es scheint
später der bischöflichen Kanzlei vorgelegt wurden und bei den
Hochstiftsakten verblieben, ist dem Schriftcharakter nach etwa
ins dritte Viertel des 15. Jahrhunderts zu setzen. Da ihre
ersten fünf Artikel fast wörtlich (außer einigen für den be-
ginnenden fürstlichen Absolutismus bezeichnenden inhalt-
lichen Änderungen) in die offizielle Marktrechtsurkunde des
Bischofs Pankraz vom 1. Februar 1542 übergegangen sind, er-
hält sie besondere Glaubwürdigkeit. I h r Inhal t ist gut ge-
gliedert:
1. Artikel: Der Rat, Ratswahl und Ratseid.
2. Artikel: Der Richter.
3. Artikel: Die Vierer, ihre Wahl und Obliegenheiten.
a) Steuereinhebung.
b) Feuerschau und -Polizei.
) Die Abbildungen (Tafel I I , 2 u. 3) nach Urkunden des Marlt-
archivs v. I . 1800 (Or. Durchm. 24 WM) und v. I . 1819 (Or. Durchm.
W mm) verdanke ich ebenfalls Herrn Lehrer Friedrich Eporer in
Hohenburg.
Die folgende Numerierung der hier besprochenen Quellen mit
Mimischen Ziffern und ihre Unterteilung in Artikel entspricht auch der
Reihenfolge im Abdruck der Nnellentezte und dient zugleich der Zitie-
rung: also z. V. V, 2 - Marktrechtsprivileg v. I . 1542, Artikel 2.
K. Ht. A., Hohenburg Ver. Lit. Nr. 29.
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c) Bestellung des Gemeindehirten.
<!) Lebensmittelschau und -Polizei,
s) öffentliches Bauwesen.
l) Baupolizei.
4. Artikel: Aufsicht des Rates über Maße und Gewichte.
5. Artikel: Gebühren an den Richter und Rat beim
Hauskauf.
6.-8. Artikel: Abgrenzung der Vollmachten des Pfle-
gers (Richters).
6. Artikel: Schutz des Bürgers vor willkürlicher Ver-
haftung.
7. Artikel: Strafgewalt des Rates.
8. Artikel: Mitwirkung des Rates bei Bestellung des
Amtmanns.
9.—15. Artikel: Beschwerden über Formalismus im Ge-
richtswesen und Forderung eines Villigkeitsrechtes.
II. Die andere Marktrechtsaufzeichnung, der Schrift nach
mehr gegen Ende des 15. Jahrhunderts entstanden, ist
weniger systematisch wie die erste und mehr als Nachtrag und
Ergänzung zu ihr zu werten. Bei Artikel 11/12 und wieder
bei Artikel 13 ist Wechsel der Handschrift zu bemerken. Der
Inhalt:
1. Artikel: Das Ehehaftrecht betreffend.
2. und 3. Artikel: Strafrechtliches.
2. Artikel: Verhaftung eines Bürgers.
3. Artikel: Messerzücken.
4.-8. und 10. Artikel: Die Vierer.
4. Artikel: Wahl und Obliegenheiten der Vierer.
5. Artikel: Ihre Haftbarkeit gegenüber dem Richter in
Durchführung der Lebensmittelpolizei.
6.-7. Artikel: Ihre Strafgewalt.
8. Artikel: Desgleichen bei Vrandfällen und Aufruhr.
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10. Artikel: Die Vierer als Ungeldeinnehmer und Bau-
herren.
9., 11. und 12. Artikel: Gemeinderechte.
9. Artikel: Iagdrecht der Bürger.
11. Art ikel: Fischrecht.
12. Artikel: Holzrecht der Gemeinde für die Vrücken-
unterhaltung.
13. Artikel: Die Ratswahl ohne Beisein und Ein-
spruchsrecht des Richters.
Auffallend karg sind beide Aufzeichnungen in Mitteilung
von strafrechtlichen Bestimmungen und gewerbepolizeilichen
Vorschriften, die sonst in Stadt- und Marktrechten sehr häufig
einen breiten Raum einnehmen. Privatrechtliches fehlt ganz.
I I I . Dagegen werden ihre gleichfalls dürftigen Angaben
über die Hohenburger Gerichtsverfassung vermehrt durch eine
in neun Artikel faßbare Gerichtsordnung, die der Gerichts-
schreiber Hans Kolb von Hahnbach an den Beginn des von
ihm im Jahre 1516 begonnenen Hohenburger Gerichtsbuches
(Gerichtsprotokolle von 1516 bis 1534 enthaltend) gesetzt
ha t " ) .
1. Artikel: Die Gerichtspersonen (Richter, 12 Geschwo-
rene, Amtmann).
2. Artikel: Ungebotene und gebotene Teilnehmer am
Ehaftgericht.
3. Artikel: Ehafte Not.
4. Artikel: Rechtserholung in Amberg.
5. Artikel: Appellation an den Bischof.
6. Artikel: Ausstellung von Gerichtsbriefen.
7. Artikel: Verpflichtung zur Protokollierung derRechts-
entscheidungen.
8. Artikel: Terminversäumnis.
Maiktarchiv Hohenbuig L 1, Fol. 1 u. 2.
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9. Artikel: Weisen mit dem Eid und Wahl eines
Fürsprechs.
IV. Zwei Veschwerdeschriften (a und b) des Marktes an
Bischof Pankraz den Siegenhofer gegen übergriffe des Pfle-
gers Christoph Prandt von Neidstein im Januar 1541 ^) be-
stätigen einige in den obengenannten Aufzeichnungen auf-
geführte Marktfreiheiten und Gerechtsame und können wie
die Gerichtsordnung von 1516 noch als Rechtsüberlieferung
aus dem Mittelalter gelten.
V. Das gleiche läßt sich nicht mehr von dem ersten offi-
ziellen Marktrechtsdokument, dem Freiheitsbrief des Bischofs
Pankraz vom 1. Februar 1542^), sagen. I h m kommt nur
mehr ein beschränkter originaler Wert zu, insofern nur seine
ersten fünf Artikel aus dem überkommenen Hohenburger
Marktrecht übernommen sind, während die Mehrzahl der
22 Artikel (6—17, 21, 22) und der Schlußteil mutatn mu>
wnäiz wörtlich mit dem vom Administrator Johann neun
Jahre vorher, am 30. Apri l 1533, dem gleichfalls bischöflichen
Markte Wörth an der Donau verliehenen Freibrief ^ ) über-
einstimmen. Ob diese Übereinstimmung in einer gleichför-
migen Rechtsentwicklung der beiden hochstiftisch-regensbur-
gischen Märkte wurzelt oder ob das Wörther Statut von
1533 auf Hohenburg übertragen wurde, läßt sich nicht erken-
nen. Jedenfalls macht sich in beiden Fällen eine für das
16. Jahrhundert charakteristische Tendenz zur Veschneidung
der mittelalterlichen Freiheitsrechte bemerkbar. Inhal t :
1. Artikel: Ratswahl und Ratseid.
2. Artikel: Der Richter.
3. Artikel: Die Vierer und ihre Aufgaben.
4. Artikel: Aufsicht des Rates über Maße und Gewichte
im Verein mit den bischöflichen Amtleuten.
H. St. A.. Hohenbulg Tel. Lit. Nr. 29. Fol. 5—7.
H. St. A., Hohenburg, Gel. Urk. Nr. 376.
H. St. A.. Herrschaft Wörth a. d. Donau, Ger. Ulk. Fasz. 26.
21
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02228-0025-3
5. Artikel: Gebühren an Richter undRat beimHauskauf.
6. Artikel: Verhaftung eines Bürgers betreffend.
7. Artikel: Gerichtsbarkeit des Rates (Güteverfahren).
8. Artikel: Bürgermeister und Rat als Gerichtsstand
für Bürger.
9. Artikel: Dieselben als Gerichtsstand für Auswärtige
bei Forderungen an Bürger.
10. Artikel: Schankrecht der Bürger.
11. Artikel: Gewerbepolizeiliche Vorschriften für Bier-
brauer.
12. Artikel: Gewerbepolizeiliche Vorschriften für Bäcker.
13. Artikel: Gewerbepolizeiliche Vorschriften für Metzger.
14. Artikel: Niederlassung von Gewerbetreibenden in
Hohenburg. Erwerb des Bürgerrechts. Wegzug aus dem
Markt.
15. Artikel: Vorladungsrecht des Bürgermeisters.
16. Artikel: Feuerpolizei.
17. Artikel: Polizeiliches Verordnungsrecht des Markt-
herrn. Anteil des Marktes an den Strafgeldern.
18. Artikel: Das Tiegelrecht des Marktes betreffend.
19. Artikel: Markttage und Marktfriede.
20. Artikel: Jährliche Rechenschaftsablage des Rates und
der Vierer über eingenommene Strafgelder und Gefälle und
Verwendung derselben zum gemeinen Nutzen des Marktes.
21. Artikel: Aufzeigung des Burgfriedens.
22. Artikel: Alljährliche Verlesung vorgenannter Markt-
freiheiten nach der Rats- und Viererwahl.
VI . Von Interesse ist schließlich eine im Gerichtsbuch L 3
des Hohenburger.Marktarchivs aus der Zeit des Bischofs
David Kölderer (1567—1579) überlieferte Vereidigungs-
formel für neugewählte Ratsbürger, die mehr als deren Rats-
herreneigenschaft ihren Charakter als Gerichtsschöffen hervor-
treten läßt.
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4. Das Marttrechi vs» Hohenburg.
(Zusammenfassende Darstellung.)
Zwischen den Städten und den sogenannten „gefreiten"
oder „gebannten" Märkten des bayerischen Rechtsgebietes
bestand nur ein Rang-, kein Wesensunterschied °°). Alle Merk-
male, die der mittelalterlichen Stadt eigen waren, wiesen
auch die Vannmärkte auf. Ihrem Namen entsprechend zunächst
M a r k t privileglsn: die Vegnadung mit Jahr- und Wochen-
märkten, die die wirtschaftliche Existenz der zumeist aus Kauf-
leuten und Handwerkern sich zusammensetzenden Bürgerschaft
sicherten. Wie die Städte konnten die Märkte sodann auch den
m i l i t ä r i s c h e n C h a r a k t e r einer mit Mauern, Tür-
men und Toren bewehrten Festung haben. Vor allem aber
teilten sie mit den Städten die Besonderheit einer eigenen
V e r f a s s u n g , dis aus ihnen einen gesonderten Gerichts-
bezirk mit spezifischen Rechtsstatuten und selbständiger Rechts-
pflege und einen gemeindlichen Selbstverwaltungskörper
machte.
Alle diese wesentlichen Merkmale trafen auch auf Hohen-
burg zu. I m M R vom Jahr 1542 (V, 20) ausdrücklich
anderen Vannmärkten gleichgestellt, besah es fürs erste die
wirtschaftlichen Vorbedingungen eines Marktes wohl schon
) Wie Lothar Eroh (Zeitschr. f. Rechtsgesch., germ. Abt. 45. Bd.,
S. 65 ff.) gegen W. Verlach (Ueber den Marktflecken«- und Stadt-
begriff usw., Leipz. 1320) an Beispielen aus der österreichischen Stadt-
rechtsgeschichte gezeigt hat, wird der Stadt- und Markttitel dennoch
nicht willkürlich gebraucht, sondern der Stadttitel wird seit dem
14. Jahrhundert nachweislich ausdrücklich vom Landesherrn verliehen.
Hiezu ein Beispiel aus der Oberpfalz: Landgraf Johann V. von Leuch-
tenberg erhebt seinen Markt Pfreimd zur Stadt: M i - ^kannes, von
zottes xnaden lancl^Mve 2mn I^ucktenber^ und Frave 2u Nals etc.,
bekennen in dem b^vve iür uns, unsere erden und aackkommen . . .,
das wir «mit xukm Denissen naok eate unser rate, auü naiß'unx gonäerer
ssna<len, so wir 2U <iem ergmnen ungerm lieben Ketreuen durxenmeister,
rat un<1 xemauKie unserer 5tat pkremnbt 8mnbt <ler kreTilua^ traß^n...,
in cratkt äieü libÄlsdriekk sollen schallen, ernMi<Hl statuiren unä
s e p i e t e u , 6 a ü k i n t ü r o N l i k i e 2u p l r e i m b t ei<ne S ta te
s o l l e s e ^ n , ^ e k e i ü e n un<l g e n a n n t ^verciea. k n t -
p l e k l e n alü ein willst äes keiliz^ rönüscken reic-ks 8 ie a l s o u n ö
clakür 2u k a l t e n u n d n i c k t a n d e r s 2u sck r e i b e n u n d
2u n e n n e n . (Versuch einer Geschichte der Stadt Pfreimd, Negens-
bmg 1901, S. 14 f. Verfasser ungenannt.)
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von den Zeiten seiner Entstehung her: Wenn es am
3. Februar 1533 vom Vistumsadministrator Johann mit
neun Jahrmärkten und einem Samstagwochenmarkt privi-
legiert wurde °°), worauf auch das MR von 1542 (V, 19)
Bezug nimmt, so war das sicher nur eine Bestätigung und
Mehrung der bisherigen Markttage, keine durchgängige Neu-
verleihung. Insbesonders dürften der Iakobi- und Martini-
markt mit dem Patrozinium der Marktkirche und der Kapelle
von Martinsberg (über Altenhohenburg) zusammenhängen
und höheres Alter beanspruchen. Die Befestigung des Ortes
mit Mauern, die von Schießscharten durchbrochen sind, und
Tortürmen ist auf Marktansichten um 1600 (vgl. Tafel Hl)
deutlich erkennbar^), erweist sich aber auch schon für das
Mittelalter aus den Quellen, so aus der Amtsbefugnis der
Vierer ,alle nottulitt äe? markte an prucken,
dünnen, g raben , m a u r n etc. ?u voriueLei^ (I, 3o)
Der Mangel an Quellen läßt keine Vermutung darüber
zu, wann und wie sich in Hohenburg die R a t s Ve r fas -
sung, das wesentliche Kennzeichen der bürgerlichen Auto-
nomie, gebildet hat: ob sie sofort bei der Marktgründung in
der uns später entgegentretenden Form vom Marktherrn ver-
liehen wurde oder sich erst allmählich entwickelte. Aber wenn
irgendwo, so sind hier die Ratsmitglieder aus dem Urteiler-
kollegium, den zwölf Schöffen des Marktgerichts, hervor-
gewachsen. Denn es sind überwiegend gerichtliche Funktionen,
die ihnen unsere Texte beilegen. Sie heißen „Geschworene"
I, 1), „geschworene Bürger", besonders präg-
°«) H. St. A., Hshenburg Ger. Urk. Fasz. 26 (Kopie).
" ) H. St. A., Plansammlung Nr. 177 (vgl. unsere Bildtafel III)
und Nr. 2784. Durch diese Ansichten wird auch die Angabe der Kunst-
denkmäler Bayerns (V. A. Parsberg, S. 121), der Markt Hohenburg
sei gegen Nordosten und Südwesten offen gewesen, da hier durch einen
Berg, dort durch die Lauterach gedeckt, widerlegt.
°s) Ferner: Peter Tchedritz zu Hohenbury verkauft am 7. Ok-
tober 1425 dem Bischof Johann »ein Haus mit Hofstatt gelegen zu H.
in dem Markt u n t e r h a l b der Mauer . (H. St. A., Höhend.
Ger. Urk. Nr. 353.1 — Thonmn Schuster verlauft am 9. Januar 1481
der Kirche zu Allersburg sein Haus mit Zugehörung „ß^Hß^n ?u
NokenbulAk in äem maM p e ^ ä e m n i d e r e n (nn unteren) t k o r".
(Ebenda, Nr. 426.)
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Ansicht des Marktes und Schlosses Hohenbuig um das Jahr 1«W. (Ausschnitt aus Plan Nr. 17? im
Hlluptstlllltsarchiv München.)
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nant einmal „308^ol6n pürier äo8 rekton" ^) nach dem
Eid, den sie nach Aussage der Marktrechtsaufzeichnung I, 1
zu leisten haben: „äom ^erickt treulick V0r^u86in unä mit
irer urtaii nack altem kelkomen unä ^e^onkmt äo^
markte ^u 6nt8okaiä6n, äio iür ^erickt kumen". Das ist
auch noch der Hauptinhalt der ausführlichen Eidformel, die
das Hohenburger Gerichtsbuch L 3 v. I . 1569 für die neu-
gewählten „Ratsfreunde" vorschreibt (VI). Aus ihrer Mitte
wählen die streitenden Parteien mit Vorzug ihre Gerichts-
beiständer (Fürsprechen; III, 9). Sie haben Anteil an den Ge-
bühren der gerichtlichen Festigung eines Hauskaufs im Markte
(I, 5; V, 5); ähnlich, als Entschädigung für ihre gerichtliche
Tätigkeit und Anteil an den Gerichtssporteln, wird auch die
Stelle II, 1 zu deuten sein: „80 man äa8 ekaktreolit 8it2t, 8ol
äsr rickter äen bulLorn ft. h. in qualifiziertem Sinn: den
Ratsbürgern I^ zeben ein v/anäol". Wenn sie im Gericht Ur-
teil sprechen, hat den Vorsitz, die Urteilsverkündigung und
-Vollstreckung der Richter; daneben aber üben sie mit dem
Bürgermeister auch selbständige Gerichtsbarkeit im bürger-
lichen Schlichtungsverfahren (V, ? u. 8) und, seit der Markt
ein eigenes Siegel führt, auch Akte der freiwilligen Gerichts-
barkeit (Veurkundungswesen: V, 18). Gegenüber dem Pfleger
(Richter) sind sie die Hüter der persönlichen Freiheitsrechte
der Bürger und der Privilegien des Marktes auf dem Ge-
biete des Gerichtswesens (I, 6—8). Bei der Bestellung des
Amtmanns ist der Richter an ihre Zustimmung gebunden
Wie anderswo war auch hier der Rat die bürgerliche
Obrigkeit und hatte die Verwaltung, das Verordnungsrecht,
Polizeiwesen und polizeiliche Strafgewalt und das Finanz-
wesen des Marktes inne. Aber auffallend spärlich sind die
diesbezüglichen Andeutungen unserer Quellen. Die Exekutive
in all diesen Dingen liegt so sehr in der Hand der „Vierer",
von denen später die Rede sein wird, daß es fraglich erscheint,
ob letztere nur die Vollzugsorgane des Rates oder wenigstens
') H. St. A., Hohenburg, Ger. Urk. Nr. 34.
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in den Anfängen der Entwicklung der eigentliche Nürger-
ausschuß für Verwaltungswesen waren.
Als Obrigkeit erscheint der Rat, wenn im Vürgereid der
neuaufzunehmende Bürger schwören muß „ainem
M6i8ter unä rat unäorteniL, Lekorgam, getreu unä
M 86in"; aus der gleichen Eidformel erhellt auch die bürger-
liche Gesetzgebungsgewalt des Rates: „^r Zollt auck alle se-
pott unä vSlpott, ^a5 euck äuroli bulFermei8t6l unä rate
sepotten ^vürät, treulick kalten, äonWelbsn volss tun unä
treulick verplinsen" (Gerichtsbuch L 2 im Marktarchiv v.
1.1535 ff.). Die ältere Marktrechtsaufzeichnung (1,7) schreibt
dem Rat auch die Strafgewalt gegen die Übertreter der
Marktgesetze (nann i l ainer ain bott, äa^ von ainem malkt
2u LSmainem nut^ 36bottsn unä 3e86t2t ^virt, übeliert) zu.
Das Marktrechtsprivileg von 1542 freilich schweigt sich über
das Verordnungsrecht des Rates aus, betont dafür das des
Bischofs und seiner Amtleute (V, 1?) und entschädigt den
Markt für diese Beschränkung seiner Autonomie durch Ge-
währung von einem Drittel der aus der Übertretung solcher
Gebote eingehenden Strafgelder. Alljährlich nach geschehener
Neuwahl des Rates und der Vierer muß den bischöflichen
Amtleuten (jedenfalls von den abtretenden Ratsmitgliedern
und Vierern) Rechenschaft über alle Einnahmen des Marktes
abgelegt werden (V, 20). Ihre Verwendung zur Wohlfahrt
und zur Befestigung der Wehrbauten des Marktes wird ein-
geschärft. Als Eichbehörde und Aufsichtsamt über Mähe«'»)
und Gewichte erscheint der Rat in 1,4, während das M R von
1542 in Tchmälerung seiner Selbständigkeit bereits wieder
die Mitwirkung der fürstlichen Beamten vorsieht (V, 4).
Die Entstehung des Rates liegt, wie schon erwähnt, im
Dunkeln. Zum ersten M a l finde ich i. I . 1400 (August 27)
„geschworene Bürger zu Hohenburg" genannt"). Eine latei-
I n den von K. Schiffmann in V. O. Vd. 63, S. 2K-38 ver-
öffentlichten Bruchstücken eines Urbars des RegensburZer Hochftiftes,
die kurz nach 1300 geschrieben find, sind die Getreidegülten gerechnet
nach ^haff und Metzen Hohenburger Maßes (Nokelckulissen5i8 men-
sulre, a. a. O. S. 33 u. 38). — Statt „per ^ltTkausielisis"' auf S. 33 f.
ist zu lesen „P6rart2kau8ien8i8" (Vemtzhausener)
n) H St. A., Hohenburg, Ger. Urk. Nr. 432.
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« i M Utkunde v. I . 1418 (Febr. 9) gebraucht den Ausdruck
„opiäani et con8ul68 iurati" („Bürger und geschworene
Räte")" ) , wieder eine solche v. I . 1451 spricht von „pro-
con8uls8 et oommunita8 opiäi" („Räte und Gemeinde des
Marktes")") . Erst nach der Mitte des 15. Jahrhunderts
scheint (ohne die Zwischenstufe des in Altbayerni sogenannten
Kammerers") ein Bürgermeister an die Spitze des Rates,
dem er als primu8 inter pare8 angehörte, und des ganzen
Gemeinwesens getreten zu sein. Eine Urkunde von 1469
(Jul i 25.) bezeugt nämlich eine Grundstückübertragung an
a i 8 t 6 l unä Fanden rat und xemain ?u
" ) und ein bischöflicher Nestätigungsbrief von
1502 (Ju l i 12) gebraucht die lateinische Formel „maxister
civium, 00N8ulatu8 et oommumta8 ton 8ive opiäi in Noken-
bule 8Up6l ^olico (auf dem Nordgau)""°). H a n n s
S c h m i d t ist der erste mit Namen genannte Bürgermeister
(1488, Januar 21) " ) . über die besonderen Befugnisse des
Bürgermeisters erfahren wir aus dem M R von 1542, daß
er das Recht hat, Bürger vor sich zu zitieren, Ungehorsame
wegen Nichterscheinens um 30 bayer. (--- 12 Regensburger)
Pfennige zu strafen (V, 15) und als erste Klageinstanz in
bürgerlichen Händeln die streitenden Parteien im Schlich-
tungsverfahren „a 11ain oder mit im am rat" zu vertragen
(V, 8).
Nach den Einträgen des Gerichtsbuches L 3 im Hohen-
burger Marktarchiv führten — v. I . 1573 an feststellbar —
von den zwölf Räten vier den Titel „Bürgermeister", von
denen wieder der erste sich „regierender Bürgermeister"
nannte. Ob dieser Vierzahl wie in anderen Städten und
" ) Ebenda, Fasz. 7.
" ) Ebenda, Nr. 442.
"1 Vgl. E. Rosenthal, Gesch. des Gerichtswesens und der Ver-
waltungsorganisation Vaierns I, T. 17N.
" ) H. St. A., Hohenburg, Eer. Urk. Nr. 444.
Ebenda, Fasz. 32.
Ebenda, Nr. 427.
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Märkten Altbayerns") und der Oberpfalz^) auch ein viertel-
jährlicher Turnus in der Amtsführung entsprach, konnte ich
nicht ermitteln. — Zur Ausbildung eines „äußeren" Rates,
der neben dem alten als „innerem" Rat die Funktion einer
zweiten Kammer gehabt hätte, ist es in Hohenburg nicht
gekommen.
I m Marktgericht bildeten, wie bereits ausgeführt, die
zwölf Ratsmitglieder den Ring der Urteilsfinder. An sie
stellte d e r R i c h t e r d i e Frage, was rechtens sei, verkündete
das Urteil und sorgte für dessen Durchführung. Der Hohen-
burger Richter war indes nicht nur Vorsitzender des Markt-
gerichtes, sondern nahm eine Doppelstellung ein. Wie in den
meisten kleineren Landstädten und Märkten Altbayerns das
Land- und Stadt--, bzw. Marktrichteramt in einer Person ver-
einigt war " ) , so war auch der Hohenburger Richter zugleich
Richter über die ganze Grafschaft oder Herrschaft und, soweit
der Markt gerichtliche Exemption (in niederer Kriminal- und
Zivilgerichtsbarkeit) besaß, auch Marktrichter. Eine Kloster
Kastler Urkunde nennt bereits zum Jahre 1253 (Jul i 28),
also noch zu Zeiten der letzten Diepoldinger Markgrafen, einen
ä0minu8 knäeriouZ iuäex 66 Nokenburok ^ ) . Es ist ohne
Zweifel derselbe, der in einer Ensdorfer Klosterurkunde von
1257 (April 21) genauer als ^liäol-icu8 nulo8 (Ritter) de
Puck ( ^ Mendorferbuch) vorgestellt wird ^) und noch im
Jahr 1264 (Mai 1), als die Herrschaft Hohenburg bereits
ans Regensburger Hochstift gefallen war, sich im Amte be-
fand 62). Insofern der Herrschaftsrichter auch die Verwaltung
Vgl. E. Rosenthal, a. a. O. I, S. 171; U> S. 115.) F H Lommer, Gesch. der oberpfälz. Grenzstadt Waldmünchen,
Gymn. Progr. Amberg 1894, S. 41. — I . Höser, Gesch. der Stadt
Erbendorf, Kallmünz 1926, E. 44. — Ioh. Vrunner, Gesch. der oberpf.
Stadt Rotz, Verl. Stadtrat Rotz 1929, S. 104. — Ioh. Vrunner, Gesch.
der Stadt Tirschenreuth, Tirschenr. 1933, S. 131 f.
" ) E. Rosenthal, a. a. O. I, S. 158, Anm. 3. — H. Dachs, Die
Entstehung der Stadt Erding (in der Zeitschrift „Der Isargau" M,
1929, Heimatverlag M. Kammerer-Wartenberg Obb., S. 39 u. Anm. 97
u. 98) mit Belegen für Landsberg, Kelheim, Dingolfing, Wasserburg
und Erding.
L. XXIV. 327.
8. XXIV; 45f.; «. L. III, 96.
Ried I, 476.
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des ganzen Gebietes ausübte, führte er (wie es scheint seit
dem 14. Jahrhundert) den Titel „ P f l e g e r " °') und war
zugleich Burggraf (ca8te1wnu8) des Schlosses Hohenburg^).
Der Pfleger konnte allerdings die ihm zustehende gerichtliche
Tätigkeit durch einen Unterrichter ausüben lassen^). Häufig
war der Kastner mit dem Richteramt betraut und wurde in
dieser Eigenschaft auch „Landrichter" genannt^). Auf jeden
Fall schrieb das Hohenburger M R vor, daß der Richter
„3i36ikatti3 unä nappenZxenoL" sein (I, 2; III, 1; V, 2), das
hieß in der Zeit der Entstehung dieser Vorschrift, daß er dem
Adel angehören müsse. Für Hohenburg hatte freilich die For-
derung der Siegelmäßigkeit des Richters noch eine besondere
Bedeutung, weil der Markt während des ganzen Mittelalters
kein eigenes Siegel besaß und daher selbst bei Beurkundung
von reinen Gemeindeangelegenheiten auf das richterliche
Siegel angewiesen wa r^ ) .
Um den Gerichtsbezirk des Hohenburger Pflegers bezw.
Richters noch einmal örtlich genauer zu umschreiben. Er übte
die Hoch- und Vlutgerichtsbarkeit im Auftrag des bischöf-
lichen Landesherrn als Inhabers der alten hohenburgischen
Grafschaftsrechte im Umfang der ganzen Herrschaft, den Markt
Hohenburg und die Hofmarken Adertshausen, Allersburg,
Vgl. die Urkunde vom 31. Mai 1360: , M pek äer Nuä,
r ?e Notienbuei^, verkiek, da? ick »a? an oNem Oeri^ ckt ?e
L" M . L. XXIV, 110). — Schon 1336 (Olt. 18) bestätigt
Heinrich von Ernvels dem Bischof Nycla von Regensburg die Üeber-
t r a g u n g d e r „ b u r c i k u n ä p k l e ß s ^ e N o k e n b u r o l i a u k 6 e m I ^ t "
l i . L . V I I , 1 6 2 ) .
) Der Pflegsrevers Konrads von Parsberg vom 1. Mai ^
trägt die Rückaufschrift: W r^a clata per ^onl. «de parsper^, czui kuit
<:a8tOi1anus in NokenbulL. (H. St. U., Hohenburg Ger. Urk.,
Fasz. 8. II.)
Der genannte Pfleger verpflichtet sich: Ick sol auck äas
2:u Nok^ndurzs elbGl^licli kalten unä kanäsln unä xvas w a M i
äorin ß^vellelt bis aut selk-jß pienin^ unä äOlunwl, äavon so!
6en r i c k t e r au^riokten (—besolden), was aber über sek-iß p ^ n U
unä 3i-055ei' ^vanciel i^t unä ^evallen, äie 5elbi^en suilen im (dem Bi -
schof) 2U8teen unä U
Belege in den Gerichtsbüchern L 1, 0 2, L 3 im Marltarchiv.
Vgl. den Abschnitt „Das Marltsiegel von Hohenburg".
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Frabertshofen, Mendorferbuch und Heimhof "^) mit einge-
schlossen. Wahrzeichen dieser Nlutgerichtsbarkeit war der
Galgen, den die Ansicht auf Tafel III deutlich erkennen läßt.
Der Niedergerichtsbezirk des Marktes dagegen fiel ursprüng-
lich wohl mit dem Vereich der Marttmauer zusammen °H.
Wenn das M R von 1542 (V, 21) den Burgfrieden und da-
mit die Iurisdiltionsgrenze auch auf „alle Häuser oben und
unten zunächst vor oder an dem Markt gelegen" (worunter
der obere und untere Vormarkt verstanden sein dürften) aus-
dehnt, so sprechen doch Anzeichen dafür, daß das volle Bürger-
recht früher auf den inneren Markt beschränkt war: Das
bürgerliche Schankrecht (V, 10) wurde noch 1668 den „Vor-
miirktlern" von den „Märktlern" bestritten««) und die Zahl
der vier „Vierer", die den vier inneren Marktvierteln " ) ent-
sprach, erfuhr nachweisbar erst 1573 eine Vermehrung um
zwei weitere „Vierer" für die Außenmärkte " ) . Auch daß die
2) Näheres über diese Hofmarlen bei 3t. Erb, Die Reichsherr-
schaft Hohenburg auf dem Nordgau, V. O. Vd. 38. S. 146 H. — Wie
von Prälaten und Adeligen die niedere Gerichtsbarkeit über ihre
Grundhörigen innerhalb der Herrschaft ausgeübt wurde, darüber gibt
Aufschluß ein Schreiben des Administrators Johann etwa aus dem
Jahr 153N: 6a5 ckie prÄaten un6 vom aal ire niäere ^eriokt über ire
2M5teut unci xüter xuezteen mixckt; 6ock 6a8 äie an ancwr oder kür
anclor ort uncl xerickt mt, sonäer Mein ^en NokenbulA ^vie je m«l
alberen be5ckelien, ^exo^en uncl a!6a altsm ^eldrauck nack SokMon
^veräen: al5o 6a5 vm«m j«1on prelaten unä vom acil über die seinen
6er s tab an äem ^ e r i c k t s k ü ^ e i ^vie ^edleuoklick 2 u x e -
5 t e l t und clas lclein «ler ^neÄix >van<1el, 6«- kerrzHatt Noken-
bur^ emvonkeit naok, vollen uncl 2Uß5teen M03. (H. St. A., Regensb.
Kochst. Lit . Nr. 119, Fol. 8.)
««1 Bischof Ruprecht von Regensburg beschwert sich unterm
4. April 1497 bei Herzog Albrecht von Bayern über die Ladung des
Hohenburger Bürgers Leonhart Haider vor das Herzog!. Landgericht
zu Burglengenfelb in Sachen einer Forderung des Jörg Luppurger
von Schmidmühlen auf des ersteren Behausung zu Hohenburg, wo doch
„80Ü15 von altor mt lnckomen, sonäer 6er unsern kabe unä xueb
in der r i n k m a u r un5er5 mai^tcts ^eie^en mit lant^enokt l
i iii i d b i s ich 6 ! b^ ein ne^vßiceit bt" un er ietet , „6en5e!bVN vor uns, unsern
laten oäer clem m a r k M F e r i c k t ?u N o k e n b u r x lur^enemen".(H. St. A., Regensburg Höchst. Lit. Nr. 35, Fol> 104.)
^1 Ersichtlich aus der Konfirmation der Marttfreiheiten, M5.
y. 185/1 im histor. Verein.
" ) Nach dem Urbarium der Reichsherrschaft Hohenburg v. 1.1703(St. N. Amoerg, Stanbbuch Nr. 288) war der innere Markt in vier
Viertel zerlegt.
" ) Gerichtsbuch L 3 im Marktarchiv.
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im oberM VonnaM „Obere" oder „Schallermühle"
dem Vlarktgertcht entzogen war (V, 21), deutet in die gleiche
Richtung. I m inneren Marktbereich waren die Amtsgebäude
des Kastners und Försters aus dem Burgfrieden ausge-
nommen, da diese als Herrschaftsbeamte nicht dem Markt-
rechte unterstanden (V, 21).
Was nun die Kompetenzabgrenzung zwischen Land- und
Marktgericht betrifft, so hatte der Pfleger, soweit ein Markt-
bürger in Frage kam, ursprünglich sicher nur die Vlutgerichts-
fälle (in Altbayern „Viztumhändel" genannt)"') vor sein
Forum als Grafschaftsrichter zu ziehen. Darauf deutet noch
die Einschränkung der Untersuchungshaft für einen Bürger
auf die „Sachen, die den Tod antreffen", wie sie die ältere
Marktgerichtsaufzeichnung (I, 6) ausspricht und wie sie fast
alle älteren bairischen Stadt- und Marktrechte aufweisen.
Eine Besonderheit des Hohenburger (wie des Hohenfelser) ^ )
Marktrechtes ist es allerdings, daß die gesangliche Anneh-
mung eines Bürgers durch den Richter nicht nur beim Tat-
bestand einer vollendeten Tötung Platz greifen kann, sondern
auch schon, wenn eine schwere Körperverletzung den alsbaldi-
gen Tod des Verletzten befürchten läßt, ein Fall, der dann
gegeben erscheint, wann der Zustand des Betroffenen den Ver-
sehgang des Priesters notwendig macht (II, 2). Bei anderen
Kr imina lMen („Mißhändel": 1,6) verfügt der Rat die Ver-
haftung eines Bürgers bis zur gerichtlichen Austragung des
Falles. I m M R von 1542 ist jedoch das Recht des Pflegers,
einen Bürger gefangen zu setzen, über die drei Vlutgerichts-
fälle („die äre^ liänäsl 2um Kal83enckt Leköri^") hinaus
auch bereits auf schwere Körperverletzung („ili6k5ent nun-
den, lem") ausgedehnt, ja die richterliche Verwahrung des
Delinquenten tr i t t sogar schon auf Antragstellung eines Mi t -
bürgers ein (V, 6), wieder ein Zeichen des fortschreitenden
Abbaues der Marktfreiheiten durch die landesfürstliche Ge-
walt. Nur in den übrigen niederen Kriminal- und Zivi l -
" ) E. Rosenthal, a. a. O. I, T. 157, 282 u. 303 ff. — E. Wohl-
haupter, Hoch- und Niedergericht in der mittelalterttchbn Gerichts-
verfassung Bayerns (---Deutschrechtliche Beiträge, Bd. XII, Heft 2),
Heidelberg 1929, S. 185 ff. u. 193 ff.-
" ) V. O. Bd. 83 (1933), S. 98 u. 101, Art. 9.
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fachen der Bürger untereinander im Marktgerichtsbereich und
bei zivilen Forderungen Auswärtiger an Bürger verbleibt
dem Bürgermeister und Rat die Schiedsgerichtsbarkeit im
Güteverfahren und zwar ohne Veiziehung des Richters")
(V, 7—9). Dem Pfleger obliegt auch der Schutz des Markt-
friedens, der sich jeweils über drei Tage erstreckt (den Iahr-
marktstag selbst, dazu den Tag zuvor und darnach für die
ungefährdete Zu- und Wegreise der Marktbesucher); Störer
des Marktfriedens werden mit peinlicher Strafe bedroht, die
aber auf dem Gnadenwege in Geldstrafe umgewandelt wer-
den kann (V, 19).
Zur ordentlichen Besetzung des Gerichts gehörte außer
dem Richter und den zwölf Schöffen auch der „geschworene
(d. i. vereidigte) A m t m a n n " ( I , 8; II, 3,' HI, 1: V, 6), auch
„Amtknecht" genannt (IV b). I h m oblag wie dem „Fron-
boten" der älteren bayerischen Land- und Stadtgerichte die
Ladung („Fürbieten", III, 1) von Gerichtspflichtigen, der Be-
klagten und Zeugen, die Durchführung der Gerichtsbeschlüsse
und der Pfändungen, die Vornahme der Verhaftung; jeden-
falls hatte er auch die Anzeigepflicht ihm bekannt werdender
Gesetzesübertretungen (II, 3). Als erster ist ein „Albrecht, ge-
schworener Amtmann zu Hohenburg" bezeugt. (1428 Dez. 31.)
Der G e r i c h t s c h r e i b e r wird zwar von der Gerichts-
ordnung des Jahres 1516 (III, 1) nicht zur Verhandlungs-
fähigkeit des Gerichtes gefordert, ist aber trotzdem da; er stellt
für die Parteien die Gerichtsbriefe aus und führt die Ge-
richtsprotokolle (III, 6 u. 7). Ob Okunrat (wl sokreiber 20
NokonbulL in einer Kastler Urkunde v. 1.1377 (Nov. 14) °°)
Gerichtschreiber war, ist zweifelhaft, da „Schreiber" auch der
Name einer Hohenburger Ratsfamilie war.
Das Hohenburger G e r i c h t s v e r f a h r e n bewegt sich
noch im 16. Jahrhundert ganz in den Formen des volkstüm-
lichen altdeutschen Rechtes. Die Verhandlung ist mündlich.
) Parallelen hiezu in Rattenberg, Kufstein und anderen
Städten. Ngl. F. Kogler, Recht und Verfassung der Stadt Rattenberg
im Mittelalter (—Vd. 1 der Schriftenreihe zur bayerischen Landes-
geschichte), München 1929, S. 57 f.; Verselbe, Beiträge zur Ttadtrechts-
geschichte Kussteins, Innsbruck 1912, T. 27, Anm. 5—8.
n) kl. ». XXIV, 466.
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Den V o M hat der Richter, das Zeichen der Gerichtshoheit,
den Stab, in der Hand. Vor ihm sitzen im „Ring" (Halb-
kreis) die zwölf Ratsbürger als „Rechtsprecher", „Urt l -
sprecher" oder „Schöffen", hinter ihm der Amtmann. Alle
übrigen Teilnehmer: die Gerichtsgemeinde, die Parteien mit
ihren „Fürsprechen" (Gerichtsbeiständern, die meist aus dem
Schöffenkollegium genommen werden) und Zeugen müssen
stehen (III, 1). Während in Oberbayern seit der Reform des
Gerichtswesens durch Ludwig den Bayer der Richter auf
Grund des Gesetzbuches („naok äo8 pueck8 53.3") das Urteil
fällte ^ ) , ist hier der Richter nach alter Weise nur Verhand-
lungsleiter und Urteilsverkünder. Alle Zwischenurteile (z. V.
Zulassung zur Klage, Antwort und Einrede, Genehmigung
der Fürsprechen, Erlaubnis zum Austreten behufs Beratung
^'Zprack"^) zur Verlesung von Dokumenten, Vertagung der
Verhandlung u. s. w.) und das Endurteil werden vom Richter
an die Schöffen gefragt und von diesen erteilt ^ ) . Die Schöf-
fen werden auch nicht wie vielfach in Niederbayern vom Rich-
ter aä K00 aus dem Gerichtsumstand ausgewählt ^ ) , sondern
bilden ein festes Kollegium, das durch die alljährliche Rats-
wahl im voraus bestimmt ist. — Die Formenstrenge des
deutschen Volksrechtes ist bekannt; dennoch ist man überrascht
von dem rigorosen Formalismus, der das Hohenburger Ver-
fahren noch um die Wende vom Mittelalter zur Neuzeit be-
herrscht. Jeder äußerliche Verstoß gegen die überlieferten for-
malen Vorschriften macht die Verhandlung ungültig! Wenn
der Richter zufällig den Stab aus der Hand legt oder auf-
steht, ist die Weiterverhandlung für diesen Tag unmöglich
(I, 14); wenn der Kläger oder Beklagte seinen Platz neben
seinem Fürsprechen verläßt oder sich gar niedersetzt, ist seine
Sache vertan ( I , 12) und er ist dem Gericht straffällig um
das große Wandel (in Hohenburg 5 N 60 H Regensburger
) Vgl. v. d. Pfordten, Studien zu König Ludwigs oberbaye-
rischem Stadt- und Landrechte, München 1875, S. 307 ff. — E.'Rosen-
thal, a. a. O. I. S. 74 ff.
^) Die Gerichtsprotokolle in den Hohenburger Gerichtsbüchern
bieten dafür anschauliche Beispiele. (L 1, L 2, L 3 im Hohenburger
Marktarchiv.)
E. Rosenthal, a. a. O. I, 70.
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Münze, die das Zweieinhalbfache der bayerischen galt). Das
gleiche ist der Fall, wenn der zum Eid Zugelassene — ob auch
nur infolge mangelhafter Anleitung durch seinen Fürsprechen
— einen Formfehler sei es in der Handgebärde bei der
Echwurleiftung oder im genau vorgeschriebenen Wortlaut
der Eidesformel begeht ( I , 11).
Während seit dem Ende des 13. Jahrhunderts viele
Stadtrechte die aus bloßem Verstoß gegen die äußere Form
drohende Gefahr auszuschalten bestrebt waren und dem Ge-
danken der Billigkeit zum Siege verhalfen " ) , haben sich die
Bürger von Hohenburg noch in der zweiten Hälfte des
15. Jahrhunderts über diesen bereits als Ungerechtigkeit
empfundenen Formalismus zu beklagen (I, 9—15). Daß aber
auch Jahrzehnte später hierin noch nicht Abhilfe geschaffen
war und daß sich die Hohenburger Gerichtsübung in dieser
Zeit bereits im Widerspruch zum Rechtsdenken der benach-
barten Territorien befand, ersieht man aus einem bezeich-
nenden Passus einer Veschwerdeschrift der Gesandten der
Pfalzgrafen Ludwig V. und Friedrich II. gegen die Besteue-
rung der oberpfälzischen Grunduntertanen in der Herrschaft
Hohenburg anläßlich der Türkennot im Jahre 1529: „3o
8inclt auok im serickt ?u Nokenbulx v i l 8elt^amer un-
oräenliokor ^ebreuck und b i lde t äen partkevon, 80 im
reckten ^vor Gerichts 8teen ^ar liäellick ein 3706 xvnnäl
auferlegt; 80 möckte suck äi8e 2ula88un3 l^ von Grund-
hörigen der Städte Amberg und Neumarkt vor das Gericht
zu Hohenburg^ ott miLbrauckt xveräen, al80 äa8 äie unäer-
tanen umb 3ro88e >vanäl 3e8trafit, 80 8V 600k äa8 clain
nit x^ol verxvUrckt Ketten." "
) Vgl. Heinr. Siegel, Die Gefahr vor Gericht und im Rechts-
sang. Wiener Titzber. lö (1865/66), S. 124 f. — Ulr. Stutz. Das
Stabtrecht gegen die Formstrenge im Strafverfahren. Zeitfchr. f.
RechtsaM., germ. Abt. XXXVW (1917), S. 367 ff. — Nich. Schröder,
Eine strafproHessualilHe Verordnung des Königs Ruprecht für sein
Landger i ch t Sulzbach (Oberp fa lz ) vom 16. April 1408,
ebenda XXXIV (1913), 433 ff. — Vgl. auch das älteste Rördlinger
St R (1290—1300) ä 2. (K. O. Müller, Nördlinger Stadtrechte des
Mittelalters, München 1933 - Bayer. Rechtsquellen, Vd. 2, S. 3,)
H. St. A., Regensburg Höchst. Lit. Nr. 119.
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Dem M M deutschen G^^ entspricht es auch ^
daß der in Abwesenheit Beklagte einen Anspruch auf drei im
Abstand von 14 Tagen aufeinanderfolgende Gerichtstage hat
und daß der Kläger, wenn er einen von diesen versäumt,
straffällig wird und den ganzen Prozehgang wiedereinleiten
und von vorne wiederholen muh (III, 8 und Beispiele in den
Gerichtsbüchern). Gut erhaltene Züge deutschen Rechtes in
volkstümlicher Sprache sind ferner die Nestimmungen der Ge-
richtsordnung von 1516 über die Fälle der ehaften Not, deren
Nachweis das Nichterscheinen des Pflichtigen vor Gericht ent-
schuldigt (Hl, 3).
Wenn die Hohenburger Schöffen in einem Gerichtsfall
zu keinem schlüssigen Urteil kommen, können sie ein Rechts-
gutachten beim Amberger Stadtrat ^ ) einholen (I I I , 4), eine
Möglichkeit, von der sie nach Ausweis der Eerichtsprotokolle
häufig genug Gebrauch machten. Fühlte sich eine Partei durch
einen Gerichtsentscheid beschwert, so stand ihr die Appellation
an das bischöfliche Hofgericht in Regensburg frei (III, 5).
Die Gerichtstage werden in den Hohenburger Gerichts-
büchern des 16. Jahrhunderts mit folgenden Namen unter-
schieden:
1. „Wochenrecht" (d. i. Wochengericht), in der Regel alle
14 Tage am Dienstag („Erchtag") stattfindend.
2. „Gastrecht" (d. i. Gastgericht), unregelmäßig und nur
nach Bedarf, meist an Mittwochen oder Freitagen, aber auch
an anderen Wochentagen abgehalten. Der Ursprung ist in
den Schnellgerichten für Gerichtsfremde (und reisefertige Bür-
ger) zur raschen Erledigung von Klagen um Schuld- oder
Fahrhabe zu suchen '<"). Die Beschränkung auf „Gäste" als
) Ngl. I . NZ. Planck, Das deutsche Gerichtsverfahren im Mit-
telalter I (Nraunschweig 1878). S. 340 f.- II (1879), S. 319 ff.
^ ) Darin kommt wohl die Anerkennung der größeren Rechts-
erfahrung der Nachbarstadt, kaum eine Newidmung Hohenburgs mit
Amberger Recht zum Ausdruck. — Auch Kaftl erholte sich Rechts beim
Rat in Amberg. (Vgl. KI. L. XXilV. 630 f.)
"") 3. W. Planck, Das deutsche Gerichtsverfahren I«> 411 ff. —
A. Schultze, lieber Gästerecht und Gaftgerichte in den deutschen Städten
des Mittelalters. (Histor. Zeitschr. <A l19081, S. 473 ff.) —
A. Maidhof, Das Passauer Stadtrecht (Passau 1927), S. 61 ff. mit
Verweisen auf bayerifch-österr. Stadtrechte auf S. 62, Anm. 1.
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Kläger oder Beklagte hatten jedoch die Hohenburger Gast-
rechte im 16. Jahrhundert bereits verloren.
3. „Ehaftrecht", der Hauptgerichtstag des ganzen Jahres am
Dienstag nach Michaelis"*), zu dem alle Gerichtspflichtigen
der Herrschaft („alle, äie xum 8tab ^ Richterstab ^  sekörsn,
I I I , 1) unaufgefordert („untürpoten") zu erscheinen hatten. Nur
die tags zuvor, am Montag nach Michaelis, neugewählten
Ratsschöffen (I, 1) und die eines gerichtlichen Vormunds be-
dürftigen Personen (Muntleute, Dienstboten, Hütleute und
Witwen: III, 1) wurden besonders geladen. Die Hohenburger
Ehaftrechte des 16. Jahrhunderts» sind noch wirkliche, ordent-
liche Gerichtstage, auf denen die Gerichtsfälle in der her-
gebrachten Weise zur Verhandlung kommen. Für die Erlan-
gung der sogenannten drei „Nachrechte" (z. V. beim Wegzug
aus dem Herrschaftsgebiet), die auf drei nacheinanderfolgen-
den Terminen „erstanden" werden mußten, zählten sie dop-
pelt. I n ihren Formen wie in ihrem Namen („Ehaftrecht" ----
iuäicium lesitimum sind sie ein Nachklang des echten, un-
gebotenen Grafschaftsdings der karolingischen Gerichtsver-
fassung "6). Daneben werden sie freilich immer mehr zu einer
Art hofrechtlicher Angelegenheit, indem das Zusammen-
kommen aller Grunduntertanen der Herrschaft dazu benützt
wird, denselben durch Verlesung der sogen. „Ehaftpunkte"
ihre Pflichten und Rechte, auch sitten-, flur-, feuerpolizeiliche
Vorschriften u. dgl. in Erinnerung zu bringen
) Die Angäbe Wirschingers um 1807 (Nachrichten über die
Herrschaft Hohenburg ß 108, St. A. Ambevg, Manuskripte Nr. 44),
oas VHaftgericht werde in Hohenburg jährlich zweimal, nämlich auch
am Dienstag nach Heilig Dreikönig, abgehalten, trifft jedenfalls auf
das 16. Jahrhundert nicht zu.
"5) Rosenthal, a. a. O. I, 206 ff. — Luschin v. Ebengreuth, Gesch.
des altern Gerichtswesens in Österreich, Weimar 1879, S. 162 ff. —
Die Ansicht Doeberls (Entwicklungsgesch. Bayerns 1^, 567, Anm.),
in der Ooerpfalz seien die Ehafttaidinge unbekannt gewesen, hat
I . Vreitenbach im 72. Bd. dieser „Verhandlungen" (1922) durch Mit-
teilung zahlreicher Ehaftrechte aus der alten Kuroberpfalz berichtigt.
"°) Das Urbarium der Reichsherrschaft Hohenburg (St. A. Am-
berg, Standbuch Nr. 288, Fol. 14 ff.) überliefert diese „Ehaftpunkte"
in oer Fassung v. I . 1703. Der Raummangel verbietet ihre wörtliche
Wiedergabe: dafür sei wenigstens der Inhalt ihrer 22 Artikel kurz an-
gedeutet: 1. Sonntagsheiligung, Verbot der Schmiede- und Mühl-
arbeit am Sonntag. 2. Gegen nächtliches Wirtshausfitzen, Zechen,
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Die Besetzung des Gerichtes mit den zwölf Ratsbürgern
als Rechtsprechern war an allen genannten Gerichtstagen die
gleiche. Auffallen muß trotzdem, daß in Hohenburg nicht wie
sonst an denjenigen Gerichtsorten, wo das Land- und Stadt-
(bezw. Markt-)Richteramt in einer Hand vereinigt waren,
die Gerichte scharf als „Landrecht" („Landschranne") und
„Stadt- (bezw. Markt-) recht", „Stadtschranne" unterschieden
wurden""), sondern daß an jedem Gerichtstag unterschieds-
los sowohl Marktbürger wie Landgerichtsinsassen ihre Fälle
vorbringen konnten.
Aus dieser nicht scharf genug abgegrenzten Doppelnatur
des Pflegers als Grafschafts- und Marktrichter ergaben sich
denn auch begreiflicherweise häufig Kompetenzstreitigkeiten,
da bei ihm naturgemäß das Herrschaftsinteresse überwog. Die
Beschwerden der Bürgerschaft an den Bischof (IV a u. d) sind
dafür ein beredtes Beispiel.
Aber auch in seiner Verwaltungstätigkeit nimmt der
Pfleger einen starken Einfluß auf die Marktangelegenheiten;
so, wenn er nach II, 5 eine Oberaufsicht (mit Pfändungsrecht)
über die Lebensmittelkontrolle der Vierer ausübt, oder wenn
er nicht nur bei Bestellung des Gerichtsamtmanns, was in
der Natur der Sache liegt, sondern auch bei Bestellung des
Schulmeisters (IV d) mitzureden hat. Natürlich geht es auch
in Verwaltungssachen nicht ohne Übergriffe ab gegen alther-
Spielen und Lärmen. 3. Verbot Inwohner in bäuerlichen Anwesen
anzunehmen. 4. Neureutzehent gebührt die ersten 3 Jahre der Herr-
schaft. 5. Bürgschaften und Verträge nur mit «obrigkeitlicher Ver-
briefung gestattet. 6. Austreibung liederlichen Gesindels. 7. Holz-
ordnung. 8. Vermachung der Holzschläge gegen Geißen. 9. Jagd-
verbot. 10. Verwahrung jagender Hunde. 11. Flachs- und Hanf-
dörren in den Häusern untersagt. 12. Verwahrung und Neschau der
Feuerstätten. 13. Seuerrüstung. 14. Marktzwang nach Hohenburg.
15. Verbot geringfügiger Schuldklagen. 16. Gegen übermäßigen Auf-
wand bei Kindstaufen. 17. Gegen Verkauf und Versetzen einzelner,
der Herrschaft gehöriger Grundstücke. 18. Ausackern der Raine unter-
sagt. 19. Eindienen der Herrschaftsgülten bis Mart in i . 20. Gülten
der Geistlichen und Gotteshäuser. 21. Abpelzen (Veredeln) der Obst-
bäume. 22. Opfergänge an den Sonn- und Feiertagen.
) Vgl. die Zitate in Fußnote 79. — I n der früher nieder-
bayerischen Stadt Erding wurde regelmäßig jeden zweiten Donners-
tag Landrecht, tags darauf, am Freitag, Stadtrecht gesessen. (Gerichts-
buch des Land- und Stadtrechts zu Erding, 1498—1515, c^m. 3096.)
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gebrachte Rechte des Marktes (Holz-, Fisch-, Iagdrecht, Taxe
beim Wegzug eines Bürgers: lVd).
I m M R von 1542 (V, 1?) ist von einem Verordnungs-
recht des Marktes, das sich aus der älteren Marttrechtsauf-
zeichnung (1,7) ergibt, nicht mehr die Rede, sondern nur mehr
von einem solchen des Bischofs und seiner Amtleute (vor
allem natürlich des Pflegers).
Eine Besonderheit der Hohenburger Marktverfassung ist
das Amt der sogenannten „ V i e r e r" (später unrichtig auch
„Führer" geschrieben), eines Ausschusses von vier Bürgern,
denen die Durchführung der Verwaltungsaufgaben im Markt
übertragen war. I n den älteren Quellen nehmen die Aus-
führungen über ihre Tätigkeit einen auffallend breiten Raum
ein ( l , 3 a—k; l l , 4—8). Ihre Wahl, die am Mittwoch nach
Michaelis (d. i. am Tag nach dem „Ehaftrecht") stattfand,
ging in der Weise vor sich, daß zuerst die Gemeinde zwei aus
dem Rat, dann der Rat zwei aus der Gemeinde erkor. Ihre
Zahl entsprach den vier inneren Marktvierteln. Später (seit
1573) wurde, ohne daß sich der Titel „Vierer" änderte, ihre
Zahl auf sechs erhöht, indem der Rat auch noch zwei An-
gehörige der Außenmärkte berief ^ ) . Zu den Obliegenheiten
der Vierer gehörte: EinHebung (nach II, 4 auch Veranlagung)
der fürstlichen Marktsteuer und des Ungeldes für Getränke
(ll, 10), Feuerschau und Feuerpolizei, Bestellung des Gemeinde-
hirten, Lebensmittelschau und -Polizei, gemeindliches Bau-
wesen (einschließlich der Wehrbauten) und Baupolizei mit
Straf- oder Pfändungsrecht gegen Zuwiderhandelnde. II, 4
spricht ihnen (wohl ungenau) auch die Aufsicht über Maße
und Gewichte zu, die aber nach I, 4 den Ratsherren zusteht.
) „ t, den 7. tag Ocwdris s1573^  kaden F ,
rat uml xan^e Domain alle almpter Rauher den Vierern auch die 2 Wäch-
ter, den Braumeister und 2 Nräuknechte für das Kommmrebräuhaus,
2 Torsperrer^ im marckt Nockelnbuwß besetzt: l^süi<cken tmt ckie
Mmain auö äem rat su vierern erteilt, nembliok )er^ I^erl, ttainrick
Xnorr. Vo^emtw kaibeai durAernnaister unä rat auO äer s«nmin 2U
Vierern «kiest Nansen pauNer, /erA ^man . . . Leinät vor clen wrn,
30 6ie leurstätteln beOiVktissen un>ä anäer men^l mellr senden keUen
«Men, von einem ersamen burßenmais'ter uml rat vrwelt wollen,
nembli^len Nannü sckarrer, Nanö paur." (Gerichtsbuch L 3 im Markt-
archiv.)
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Für die Durchführung der lebensmittelpolizeilichen Vor-
schriften find sie dem Richter gegenüber haftpflichtig (II, 5).
Nach der Marktrechtserneuerung von 1725 (Marktarchiv, Ur-
kunde Nr. 10) obliegt ihnen auch die Führung der Kammer-
rechnungen.
Name, Stellung und Aufgaben der Hohenburger Vierer
erinnern z. T. an die mit der Verwaltung der ländlichen Ge-
meindeangelegenheiten betrauten Dorfvierer "°) , z. T. an die
in manchen Stadt- und Marktgemeinden bestehenden Vierer-
ausschüsse für Gewerbeschau " " ) , z. T. und am meisten an die
zur Organisation der Mauerverteidigung, des Wehrdienstes
und Feuerschutzes, zur Steuereinnahme und zur Überwachung
der Zünfte über die einzelnen Stadtquartiere gesetzten Viertel-
meister oder Viertelherren""), ohne sich vollständig mit einer
dieser Organisationen zu decken. So ist besonders bemerkens-
wert, daß es in Hohenburg später neben den Vierern auch
noch ausdrücklich sogenannte „Viertelmeister" gab, die für die
militärische Aufgabe des Schloß-, Markt- und Landesschutzes
verpflichtet waren "^ ) . Dagegen haben die Hohenburger
) Schmeller-Frommann, Bayerisches Wörterbuch I, 843 f. —
Riezler, Geschichte Vaierns VI, 228 f. — Rosenthal, a. a. O. N, 136 f.
) Schmeller-Frommann und Riezler wie oben. — Nach dem
S t R von Vurghausen v. I . 1307 sind je 4 Bürger über die Bäcker,
Fleischhacker und Tuchmacher gesetzt (Oberbayer. Archiv Bd. 45, S. 181
u. 183 f.), desgleichen über Bäcker und Fleifchhacker in den von Vurg-
hausen abhängigen Stadt- uiü> Marktrechten von Neuöttmg (Ober-
bayer. Archiv Bd. 47, 24 f.), Vilsbiburg (Verh. d. Hift. Ner. f. Nie-
derbayern Bd. 30, S. 297), Rosenheim (Festschrift „600 Jahre Rosen-
heim", 1928, S. 6), Traunstein (Westenrieder, Qlozgarimn Qer-
manwo^atinum, München 1816, p. XXVN).
) H. E. Eengler, Deutsche Ttadtrechts-Alterthümer, Erlangen
1882, S. 52 f. — I n manchen oberpfälzischen Städten hatten die
Viertelmeister als Wortführer der Gesamtgemeinde ein Antrags- und
Beschwerderecht gegenüber dem Stadtrat. (F. X. Lommer, Gesch. von
Waldmünchen, Programm Ambera 1894, S. 40 f.; I . Höser, Gesch. v.
Erbendorf, Kallmünz 1926, S. 40 f.
) I h r dem Qandesfürsten und dem Magistrat geleisteter Eid
lautet: „<w5 iok . . . sononi in keinäts- als kremät52eijW dey
Miezissem kockliilSÜ. 5cklo»5, Hsarckkt und Sau^Ol NOrlsxckakt in
allen vortallenäen vexebenkeiten de? ^23 unä l^a<Hlt, e5 5ex auck 50
käklick und miekosanü), aw e5 imer sein inax, mick ^evlNuclken
wälle mit Ltlaiken, pHrteyßeken, ^unt8ckMteink0len un<1 andre(Marktarchiv, Akt IV, 6: Eidesformeln ca. 1790—1803.)
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Vierer nichts gemein mit den seit dem Schwinden der Schöffen-
verfassung in Altbayern vom 13. Jahrhundert ab aufkommen-
den Gerichtsvierern ^ ) , sondern ihre Aufgaben lagen ganz
auf dem Gebiet der Verwaltung: was andernorts unter die
Mitglieder des inneren und äußeren Rates oder unter Vei-
ziehung von Gemeindebürgern an gemischte Kommissionen
aufgeteilt war, das besorgte hier das Viererkollegium. Es ist
anzunehmen, daß in Hohenburg die starke Inanspruchnahme
der Ratsherrn durch ihre gerichtliche Tätigkeit zur Über-
tragung der Verwaltungsgeschäfte an einen gesonderten Ver-
waltungsausschuß geführt hat.
D i e V ü r g e r s c h a f t . DasMR v. I . 1542 macht hin-
sichtlich der Marktbewohner einen Unterschied zwischen Bür-
gern und Inwohnern (V, 3,16,17; V, 14: „äer in äem mar^t
^ont unä nit bulssel i8t"). Beide Klassen stehen unter dem
Marktrecht und tragen die Lasten der Gemeinde (IV
„lieben unä le^en"), aber vollberechtigtes Mitglied der
meinde mit aktivem und passivem Wahlrecht und Nutznießer
ihrer besonderen Rechte und Privilegien ist nur der Bürger.
Bürger wird nur, wer mit Wissen und Erlaubnis der Herr-
schaft und der Bürgerschaft sich im Markte häuslich nieder-
läßt, d. h. Eigentümer eines Anwesens wird. Als Kaufgebühr
hat er dem Richter eine Maß Wein (im 17. Jahrhundert in
12 Kreuzer umgewandelt) und jedem Ratsherrn 1 Regens-
burger Pfennig oder 2^2 bayerische Pfennige zu entrichten.
(I, 5; V, 5.) Außerdem ist er gehalten, binnen acht Tagen
nach seinem Einzug das Bürgerrecht zu erwerben und hiefür
30 bayer. Pfennige (--- 12 Regensburger Pfennige) an den
) W. Schnelbögl, Die innere Entwicklung der bayerischen
Landfrieden des 13. Jahrhunderts, Heidelberg 1922 (— Deutschrecht-
liche Beiträge Vd. XVI. Heft 2). S. 195 ff. mit weiteren Literawr-
angaben. — I n der Oberpfalz, wo Name und Institution der Schöffen(Einfluß von Franken ober von der Rheinpfalz her?) sich länger
erhielt (1294 Amberg: Gengler, O)ä. mr. nmnic. I, 33; 1480 Gnaden-
berg und Neumarkt: ^1 . 8. XXV, 76; s. auch Schmeller-Frommann II,
439), waren noch im 17. Jahrhundert Ehaftgerichte mit 12 Schöffen
und 4 bezw. 2 Gerichtsvierern zugleich besetzt im Tilly'schen Amt Hei-
senberg zu Lengenfeld, Günching, Unterwiesenacker und Deusmauer,
im Tilly schen Amt Holnstein zu Holnstein, Waltersberg, Tchnufen-
hofen, Waldkirchen und Thann, in dem Amt Wolfstein (bei Neumarkt)
und Verngau zu Laber und Pöllwg. (V. O. Nd. 72, S. 10,11 und 13 f.)
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Markt zu zahlen"'). (V, 14.) I m Vürgereid schwört er dem
Fürsten und seinen Beamten, auch dem Bürgermeister und
Rat gehorsam zu sein und der Herrschaft und des Marktes
Nutzen zu fördern und Schaden zu wenden^). Nur wer durch
Erfüllung dieser Vorbedingungen zum Bürger angenommen
ist, darf ein Gewerbe oder Handel in Hohenburg treiben. Den
Inwohnern, d. h. Personen, die nur in Miete wohnen oder
aber ein Haus ihr eigen nennen ohne das Bürgerrecht zu
erwerben), ist Handels- und Gewerbetätigkeit bei 5 Schilling
(bayer.) Pfennige (--- 72 Regensburger Pf.) Strafe im Ve-
tretungsfalle untersagt (V, 14). Sie haben aber wie die
Bürger Hilfe und Scharwerk bei Gemeindebauten zu leisten
(I, 3e; V, 3) und sind wie diese den Marktgesetzen unter-
worfen (V, 16, 17). Das Marktrecht wird deshalb Bürgern
wie Inwohnern alljährlich nach den Ratswahlen öffentlich
vorgelesen (V, 22). — Aufgabe des Bürgerrechts und Weg-
zug aus dem Markt unterliegt gleichfalls der Genehmigung
der Herrschaft und Bürgerschaft; die Gebühr hiefür, „Weg-
laist", d. i. Leistung für den Wegzug genannt (IV d), ist die
gleiche wie für die Aufnahme und steht der Gemeinde zu
(V, 14).
Die Vorrechte, deren der Vollbürger sich zu erfreuen hatte,
waren gerichtlicher, gemeindepolitischer und wirtschaftlicher
Art. Er genoß zunächst das Grundrecht aller städtischen Pr iv i -
legierung, die Garantie der persönlichen Freiheit und damit
den Schutz vor willkürlicher Verhaftung durch die Organe der
öffentlichen Gewalt""): Der „m3686386N6 purser", d. h. der
mit Haus und Hofstatt im Markt ansässige Bürger, dessen
Vermögen also die Leistung einer etwa drohenden Geldstrafe
sicherstellt, darf außer bei todeswürdigen Verbrechen (umb
ckainsrla^ Zacken, 816 treKe äeim äen toä an) vom Richter
nicht in Haft, auch nicht in Untersuchungshaft, genommen
) Die Niirgerrechtsgebühr ist im M R v. I . 1668 je nach Vev-
mögen und Einkommen des Bewerbers auf 56,1 und 2 Pfund Pfennig
erhöht. (Hist. Ver. N6. 0 185/1.)
Gerichtsbuch L 2 im Marktarchiv v. I . 1535 ff.
1 Vgl. bes. R. von Keller, Freiheitsgarantien für Person und
Eigentum im Mittelalter ( - Deutschrechtliche Beiträge Bd. XIV,
Heft 1), Heidelberg 1933, S. 202 ff.
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werden ( l , 6). Während freilich manche Stadtrechte die Un-
antastbarkeit des Bürgers noch über diesen Rahmen hinaus
gewährleisten " ' ) , macht das weniger liberale Hohenburger
M R Einschränkungen: auch bei erst bevorstehendem Tötungs-
erfolg darf der Richter zur Verhaftung schreiten (II, 2), und
es kennt auch eine vom Rat verhängte Haft ( l , 6). Aber
immerhin, die richterliche Willkür ist ausgeschaltet, der Bür-
ger hat Anspruch auf ein ordentliches Gerichtsverfahren („am
rickter 8ol 68 3036N ainem Zolcksn rocktlick iülnemen":
I, 6). Eine weitere Begünstigung ist ein weitgehender Aus-
schluß fremder Gerichte. Der Gerichtsstand des Bürgers ist
sowohl bei Klagen von Mitbürgern (V, 7, 8) wie von Aus-
wärtigen (V, 9), ebenso wenn er selbst gegen einen gerade
im Markte anwesenden Fremden Klage erhebt, das Hohen-
burger Marktgericht, mit dem allerdings allmählich das
Pflegsgericht über die drei alten Reservatfälle hinaus in
Konkurrenz tritt (V, 7, 8). Nur bei Klagen um Eigen und
Lehen und bei Ergreifung auf handhafter Tat konnte ein aus-
wärtiges Gericht (als iorum sei Ätae bezw. torum äepre-
Ken8i0ni8) zuständig werden.
Seine politischen Rechte übte der Bürger in der Ge-
meindeversammlung, sei es daß diese sich gesetzgebend betätigte
(l, 7: „am bot, da? von ainem markt ?u Lemamem mit?
geboten unä 3S8et2t ^ i rä" ) , sei es, daß er bei den Rats-
und Viererwahlen als Wähler und Wählbarer teilnimmt.
Die Vollversammlung der Bürger, die „3an2e eoinain" (l, 1;
V, 1) wählt alljährlich am Montag nach Michaelis "°) die
A. Maidhof, Das Passauer St R, S. 135; I . K. Stadler, Bei-
träge zur RechisgesH der Stadt Salzburg im Mittelalter (— Südost-
bayerische Heimatftubien Nd. 9, Verlag Hirschenhausen, Post Ietzen-
dorf), S. 83. Neide zitieren die unüberbietbare Weitherzigkeit des
TtadtbanntaidilVgs von St. Pölton: ,^ Vd ain pülssor am oäer 5«ck8 xe
toci «HüeK . . . äen 8ol 6er rickter nickt vaken."
"°) Die Zeit um Michaelis war an vielen Orten der herkömm-
liche Termin der Ratswahlen, so in Waldmünchen (Lommer a. a.
O., S. 32), E r b e n d o r f (Höser S. 41), Cham (Nrunner S. 200),
Rotz (hier wie in Kohenburg in Verbindung mit dem Ehaftrecht:
V. O. Nd. 72, S. 6 f.), S t r ä u b i ng (E. Rosenthal, Beiträge zur
deutschen Stadtrechtsaeschichte, Würzburg 1883, S. 230 und 303). —
Um sKalburgis (1. Vlai) dageaen fanden die Ratswahlen statt in
A m b e r g (F. v. Löwenthal, Gesch. von dem Ursprung der Stadt Am-
berg, München 1801, S. 251) und N e u m a r k t ( I . N. v. Löwenthal,
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Ratsgeschworenen (und am Mittwoch darauf, wie bereits aus-
geführt, die Vierer), die somit als Bevollmächtigte und Ver-
trauensleute der Gesamtheit ihr Amt innehaben. Die Wahl
geht ohne Anwesenheit und Einspruchsrecht des Richters bezw.
Pflegers vor sich (II, 13). Durch einen eigenartigen Wahl-
modus "°) ist allerdings der Einfluß der Gemeinde sehr ein-
geengt: Die Auslesemöglichkeit beschränkt sich auf die Mitglieder
des alten, abgedankten Rates, aus denen die Gemeinde zwei
Männer ihres Vertrauens auswählt, die sich dann durch
fortschreitende Kooption zu 4, 6 u. s. w. bis zur Vollzahl (12)
ergänzen. Dadurch war wohl eine gewisse Stabilität des
Rats- und Urteilerkollegiums verbürgt, andererseits aber
auch der Erhaltung eines Interessenringes Vorschub geleistet.
Wirtschaftliche Sonderbegünstigungen des Bürgers bezw.
der Bürgerschaft sind außer dem erwähnten Recht der Ge-
werbeausübung das jedem Bürger des inneren, alten Mark-
tes zustehende Recht, im Kommunebräuhaus zu sieden und
gegen Entrichtung des Angeldes auszuschenken (V, 10), der
für alle Herrschaftsinsassen bestehende Marktzwang, d. i. die
Verpflichtung, vor Verkauf nach auswärts alles Getreide,
Vieh und Viktualien zuerst in Hohenburg feilzubieten " " ) , die
Ausübung der niederen Jagd auf Vögel (II, 9; vom Pfleger
angefochten, IV b), das Fischrecht im Mühlgraben von der
Brücke oberhalb des Hammers zu Altenhohenburg bis hinab
unter die Obere (Schaller-)Mühle (II, 11; IV b) und das Recht
auf Streu- und Holzbezug aus den fürstlichen Wäldern zur
Unterhaltung und Ausbesserung der Brücken (II, 12; IV d).
Ein bescheidener Pflasterzoll (von einem Pferd 1 Pfen-
nig), den der Markt „von altersher" erheben durfte, wurde
in der Marktrechtserneuerung v. I . 1669 (auf 1 Kreuzer)
erhöht. (Histor. Verein, Manuskript O. 185/,, Fol. 8 f.)
Gesch. des Schulcheikenamtes und der Stadt Neumarkt, München 1805,
S. 151 f.)
"«) I n Waldmünchen (Lommer, T. 32) und Hemau ( I . N.
Müller, Chronik der Stadt Hemau, Regensburg 1861, S. 152) wählt
die Gemeinde die Hälfte der neuen Ratsherren aus dem alten Rat,
dieser die andere Hälfte aus der Gemeinde; ähnlich in Cham (Vrun-
ner, S. 200) und Rotz (Vrunner, S. 104).
"") Nach den „Ehaftpunkten" im Urbarium der Herrschaft Hohen-
burg (St. A. Amberg, Standbuch Nr. 288, Fol. 18 f.).
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I m allgemeinen betrachtet zeigt das Hohenburger Markt-
recht in seiner Grundanlage das Bi ld eines Gemeinwesens,
das alle Hauptzüge der mittelalterlichen bürgerlichen Freiheit
an sich trägt, und es war durchaus nur ein Ausfluß nachbar-
licher Mißgunst, wenn im Jahre 1497 Herzog Albrecht IV.
von Bayern-München dem Bischof Rupprecht von Regens-
burg, der sich über die Zitierung des Hohenburger B ü r g e r s
Linhart Haider vor das bayerische Landgericht Vurglengen-
feld beschwerte, antwortete, er habe sich von seinen Rent-
meistern auf dem Nordgau berichten lassen, „68 ^eräo
Nokenbulz am lanäLerickt tür k e i n e n m a r k t , 8onäorn
die i n v / 0 N 6 l ( ! ) 6a8elb8 >vie ander dem land36lickt
under^volien mit ladun^en, boten und verpoten 36-
ka l ten"^ ) . Freilich hatten die von Anfang an in der
Marktverfassung gegebenen Freiheitsgarantien keine kräftige
Weiterentwicklung zu stolzer bürgerlicher Selbständigkeit er-
fahren und es konnten manche Wahrnehmungen: eine starke
Bevormundung durch die herrschaftlichen Beamten, die un-
genügende Abgrenzung von Markt- und Landrecht in der
gerichtlichen Praxis, die Beibehaltung des einen Rats-
kollegiums, das Fehlen von Wappen und Siegel und wahr-
scheinlich auch eines Rathauses"^) im Mittelalter, den
Außenstehenden zu obigem Urteil verleiten. Aber zu einer
reicheren Entfaltung fehlte eben dem Ort, der heute erst um
800 Einwohner zählt, die politische und wirtschaftliche Be-
deutung. Als Mittelpunkt einer kleinen reichsunmittelbaren
Herrschaft, die von bayerisch-pfälzischen Territorien umschnürt
sich fortwährend gegen Übergriffe seiner fürstlichen Nachbarn
zu wehren hatte, besaß er ein zu beschränktes und von Natur
zu dürftiges Hinterland, als daß er zu größerer Blüte hätte
) Das gleiche Schreiben vermeidet geflissentlich! den genannten
Linhart Haider als „Bürger" zu bezeichnen, fondern spricht von ihm
als „Untertanen" des Bischofs. (H. Tt. N., Regensburg, Höchst. Lit.
Nr. 35, Fol. 105.)
122) Am 9. Februar 1418 finden in Anwesenheit der öffentlichen
Notare Johannes Höferl, Eichstätter, und Arnold Haider, Augsburger
Bistums, Verhandlungen wegen der vom Markt HohenburO dem
Herzog Ludwig von Bayern - Ingolstadt geschuNeten Söldnersteuer
zwischen dem herzoglichen Sekretär 08^ai6 i'ueksenka^ser und den
Ratsgeschworenen Peter Koswwzckol, Il lrick peckei und k'riHriek
als Vertretern des Marktes im Wohnhaus des Bürgers
«08wu8ck6r statt. (H. St. A., Hohenburg, Ger. Urk. Fasz. 7.)
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gelangen und sich mit den umliegenden Städten Neumarkt,
Sulzbach, Amberg oder auch nur mit Nabburg, Schwandorf
und Vurglengenfeld hätte messen können, überdies war die
Gegend noch mit einer Zahl noch näher gelegener, nicht viel
kleinerer und nicht viel größerer Märkte (Lauterhofen, Kastl,
Ensdorf, Rieden, Schmidmühlen, Kallmünz, Hohenfels, Lup-
purg, Parsberg) und dem Städtchen Velburg übersetzt, die die
wirtschaftlichen Entwicklungsmöglichkeiten Hohenburgs noch
weiter beschnitten.
So mußte auch dem Hohenburger Rechtsleben der An-
trieb und das Bedürfnis nach lebhafter Weiterbildung und
Neugestaltung seiner überkommenen Rechtssätze fehlen. Dazu
kam noch der Konservativismus der geistlichen Herrschaft und
besonders der Eigennutz der ihr Amt und das Gericht als
Einnahmequelle betrachtenden und jeder Neuerung sich ent-
gegenstemmenden Pfleger, die dem Markt die Lockerung der
Fesseln der alten Grafschaftsverfassung erschwerten und den
ganzen Rechtsverhältnissen den Stempel starken Beharrens
beim Hergebrachten aufdrückten. Aber gerade wegen der
dadurch bewahrten Altertümlichkeit des Gerichtswesens, wie
auch wegen der Besonderheiten der Marktverfassung, nämlich
dem starken Hervortreten der Schöffeneigenschaft der nach
einem in der Umgebung nicht üblichen Wahlverfahren ge-
wählten Ratsbürger und der eigenartigen Stellung der
„Vierer", verdient das Hohenburger Marktrecht die Aufmerk-
samkeit der rechtsgeschichtlichen Forschung.
<) u o l l e n t o x t
I.
Hohenburger Marktrechtsaufzeichnung
aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts.
V e r m e r k t a l t ? l i e r k o m e n , d i e m a n k a l t
t u r de? m a r k t ? ?u t i o k n b u r k
Item alL Zerlick )^ ?u 8and NiokakelL taz äer rat,
und auck die vierer, ab 8em ^ ), an dem nackten
) Erläuterungen zu den Quellentexten siehe Seite 65 ff.
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mantax äarnack 8ambt )^ 8ioK am zanxe zema^n amen rat
2u 8ec^en unä am er8ten n^mbt äie semain ^^ve
alten rats ^u ainem antans unä 8ec^unL äe^ nerven
äie 8elben ^^en er>velt von äer semain nemen unä voäern
x^ven anäer; ä^ 8elben Zellen )^ awäann: äie vier nemen
aber 2^en, äann die 8eck8 aber 2^^en, 80 lans biß äa^ ir
2^elit ^eräen; dieselben 2>veM al80 erhellt 8>velen
6em 36lickt treulick vor^U8ein unä mit irer °) urtail nack
altem kerkomen unä Le^vonkeit äe^ markte 2U ent8ckai-
äen, äie iu l selickt kumen, tleulick on allL ^everäen").
varnack am ricktel ?u ^ eitten äel Kel8okatt ^), äer
nack alter reälicker Le^onkait 8i3elkaiti3 )^ unä
8ein 80l, i8t auck 8ckuläi3 äem reckten^)
> äa8elb kalten unä küren alL ^e^onliok i8t.
Den ^emainen nuc^ äe2 markte ^u 8ucken unä
kantTukalten, i8t ain 80licke loblioke se^onkeit kerkumen^
äa^ man vier er^velt, 2>ven vom rat unä 2^ven von äer Le^
main, äie man nennt unä Kai8t vierer, äie8elben vier kaben
in bevellnuL )^ unLerm Maäi^en kerrn )^ äie Lexvonlioken
markt8teur )^ einTUprinsen, äarumb 2U ptenten )^ unä TU
tun, äaniit 3^ behalt xveräen.
Item 8^ kaben äie teur8tett xu 8cka^ven )^ unä
Kai88en bebaren ^ ) unä äie un36kol8amen äarumb ^u
pkenten.
^3c.^ I Item ainen zemainen kirten ?u be8tellen unä im
vick ^u Kutten )^ la88en.
Item 8V kaben auck in beveloknüL xvein, prott^
vlei8ck, pier, ^vie man äa^ kalten, kinzeben, macken unä
verkauften 8oll, 2U 8ec^en^) unä äie 2U Tratten mit
xvanäel )^ oäer ptenten, äie irem pott )^ un3ekor8am 8ein
oäer tretenlick äa^iäer tun, 2U äe^ Lemainen markte
umb 12 ^ ') .
Item äie 8elben vier 8ullen alle nottürtt
markte an prucken^), 8cklenlcen ^), ^eunnen,
maurn etc. nack notturtt veriüesen unä äar?u iett^eäeren
bietten )^ kilt unä 8ckarberck )^ äarxu tun be^ 12 ^ an
markte Lemainen
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Item 0b jemand pruckkol^, ^eunn, 8ckrenken
oder ander kol^werk, da? dem markt ^uzekört, abpreck
l^ und^ j kintrüL ^), darumb kaben die vier ?u pienten in 0b-
3e8cklibenel mall ^).
ft.^! Item die ?wellit 3e8ckw0ren pürier kaben Lewalt
die eilen, mall, ^ewiokt, einer, meo?en, daran man tuck.
traid, wein, pier, ilei8ck unä alle andre kantirunz )^ alü
8ckmal2, un8lit, 3pec^ere^, alL man da? ?u Lemainem nüo^
in dem markt verkauft, 2^u 8ec^en, ?u 8ckax^en, 2^ü einen
und 2U orden, und ^ver e8 anders dann ir 0ldnun3 inkalt,
kandelt oder iurt, den 8elben darumb ^u 8tratten und
wandln ^u il8 markte ^emainen NÜ02 und da88elb nack
le^nkait de8 übertreten8 ackten und 8ckäc2en ire
und aid darin an2U8eken ^).
l^ 5.^  Item wann am pürier im markt 8ein kauL ver-
kaukit, 80 i8t der verkausser von 8eine8 Kin3eden8 we^en
n^mandt^ ioktx )^ 8ckuldi3, aber der da8 8elb KauL Kaukit»
i8t 8ckuldi3 ainem rickter 2^u ^eben 1 maL weinL und jet-
>vederem 3e8oli^0ren purzer ainen r. piennis ^ ).
^6.^ Item 80 13t von alter kerkomen, da2: ain pile^er
2U xeitten ^u Noknburk umb ckainerla^ 8aoken, 8ie treiie
denn den tod an, kainen in3e8e83en pürier ^u Nokenburz
kat 80llen kaken^) oder auL dem markt )^ turen, 3under
am ^emainer ratt kat ainen pürier umb miLkandel^) ?u
iaken und ^u turnen ^), der Ker8ckait an irer xereoktiLkait
un8ckedlick, und ain rickter 8oll e3 se^en ainem 30licken
recktlick°) iürnemen.
l^ 7.^  Item 80 kaben die purzer^) ir mitpurser 2U
8traiien und 2^u wandln ?u ir8 markte nücx, wann ir ainer
ain bott, dax von ainem markt ^u ^emainem nüc? zebotten
und 3e3eo^t wirt, ubertert ^), und nit ain pile^er.
l^ 8.^  Item 30 tiatt auck kam pile^er N0ck Kam Ka8tner
kain ambtman auki^unemen nock ?u 8ec^en 0n ain8
mainen rat^ willen und wi38en.
Item xu merken da? velliL )^ reckt ?u N0kenbur3.
die dem semainen man, dem ^erickt und der
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kert, 8^er unä unleiäenlick 8ein, äaräurck
ott äa^ unreckt iursott unä äio serecktiskait unäer-
Leäruckt ^virt.
Item am er8ten >vann a^ner äem anäern in 8einem
^U8pruck )^ äie nackt äarle^t ^), 80 muL 68 äer antborter
abtraLon^) oäer 8eldäritt^) äakur kumen unä
all reckt8precker Xv0ll, äa8 äer 8pruck
äamit kumbt menj^or )^ an ^ ) 3ckulä ?u 8ckaäen.
Item ^ann ainem am aiä recktlick ertailt xvirt,
telt er mit aukkaben, mit n^äerkaben oäer mit ainem
ob in lialt äel V0l3pleok )^ äarinn 8aumbt, 80 katt er
meinen ^ iä6r8acken )^ äen 8pruok verloren unä i3t äem
rickt veriallen umb 5 N unä 60 r.
Item x^ann ainer ?u V0r8precken 8tett unä tritt
un^everlick )^ ^>ven 8ckritt von im oäer 8ic^t n^äer ^), 80
katt er 8einen 3pruck verloren unä äa.2 ^vanäel 5 N
unä 60 r.
Item tutt ainer äem anäern 8ckaäen mit 8einem
vieck, 80 muL äer, äem äer 8ckaä 368ckickt, x^eiLen mit
8einem aiä; e8 kilkt nit, türt er ein pürier aber^) ^v^en 2^u
<lem 8ckaäen unä 8eken äie äen 8elben 8ckaäen aber ^) vinät
er äa^ viecli in äem 8okaäen: e3 killt alle8 nit unä 3ibt ^ )
auck nickte kur äen 8ckaäen, er )^ ^eiL äann mit äem aiä;
äe8 tutt auck ka^ner.
Item am rickter 2U ^eitten, äer äen 8tad katt, 8tett
er unLeverliok autt oäer le^t äen 8tab niäer auL äer Kant,
80 8011 äa8 reokt auL 3ein auf äen 8elben ta^ unä kain
reckt äeL 8elben ta^8 mer 3b8procken ^veräen.
^15.^  Item i8t äer ^emainen^) pürier mainuns,
man äarein 8eck ^), äarinn äie ^erecktikait unä ainen
mahnen nüc^ äer Ker8ckait unä armen leut^) turnemen
unä 80lick 3ec2unss unä 0ränun^ macken, äa^ äie ^ottlick
serecktikait ssowräert ^verä unä . . . . . . lhier bricht der Text
mitten im Satze ab. Art. 15 ist mit flüchtigerer Schrift und blasserer
Tinte, aber vom selben Schreiber nachgetragen/!
Rückaufschrift: O68 markt8 liokenburs kre^ke^tt.
(H. St. A., Hoherchurg, Ger. Lit. Nr. 29.)
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II.
Hohenbueger Maekteechtsaufzeichnung
vom Ende des 15. Jahrhunderts.
I tem v e r m e r c k t die g e r e c k t i k a i t und
^ k e r k o m m e n de8 m a r k t 8 Nockenburgk
a u t t d e m ^ o r g k a u .
1^ 1.^  I tem?um er8ten, 80 man da8 eekakt reckt )^ 8it^t,
80il der rickter den burgern )^ geben ein Mandel ^ ).
^2.^ Item 30 ein kurzer oder Mitbürger ainen
8cklueg ^), 80 3oll ein rickter nit nack im greikten, 80 lang
biL man dem, der g68cklag6n i8t, da8 8acrament )^ bringt.
l^ 3.^  Item ob ainer ein me88er ^e^vünne und kam
3ckaden tat, kumpt der amptman, ee da.3 er8 in die 8ckaid
tut, 80 80Ü er8 1ö8en vom amptman umb ein maL ^ veinL;
krackt er3 aber in die 3ckaid, 80 xväre er nickt8 darumk
3cku!di3.
l^ 4.^  Item die von NokenburLk kaden vier ^u vielen
8and Nickael3 taz, die 8elki3en 8ein 368et^t über
prot, vlei8ck und pier, auck die 8tüer un8erem 3. k. ^ ) an-
und einbringen, und über alle gepex^ ^), inaL und
). 3o1icke8 alle8 8oI1en 3ie 8et^en und 0rdnen.
Item 0b ein rickter einen Mangel vernem oder an
in geprackt xvürdt, e8 ^ a r an ^e in , prot, vlei8ck 0der pier,
80 kat er mackt die vier ?u pienden und die vier ^ollen^I
die 8elben, dardurck der Mangel ge8ckickt, xviderumb
pienden und damit ire ptandt Ii)8en umb ein maL ^einL.
Item 0b der gedackten artickel ainer oder mer
xvürdt, al3dann 80 kaben die vier die 8elben ^ u
8traiien um 12 H, al8 0kt da8 ge8ckickt.
l^ 7.^ I Item ^a8 die vier bietten und da33elb nit ge-
kalten xvürd, al8dann 80 kaben 8ie 80lick3 ^u 3tratken und
26 wandeln nack der pilligkait.
l^ 8.^  Item — do 30t V0l8ei! — 0b ein keur auLkem und
be8ckriren xvürdt oder ein auitlaukk )^ ge8ckeck, 80 kaben
die vier mackt den 8e1ben 2U 8traiken an den mark^t^I umb
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It6M 0b M aukk ein KUll ^
oder mit einem cloben") auLsienL nack tauben )^ oder
vo^el da8 8tet in an allen 8ckaden. ^uck ma^ ein ^eder,
der 68 ton >vill, ein voselkert ^u rickten^) und kam ^inL
darvon Leben in kranbatvosel^).
1^0.^ 1 Item da8 umb^elt )^ von v/ein und pier, da8 äann
ain claine8 umb^elt Kai8t, kab die vier ein^unemen und
davon 2U de8 malk^t^8 nottürlt al8 2U sepexve und pe8-
86lun3 an mauern, türmen und prucken und xu aller not-
durtti^kait auL^u^eben.
Das Folgende von flüchtigerer und etwas jüngerer Hand.
1^1.^ 1 Item der turLraben^) von der pruck oberkalb de8
Namer8 )^ piL liinab unter die Obern NUI, kaben die von
Nockenbursk denzelben albeL^) in irem seprauck Lekabt
und 3evi8clit ^).
^12.1 Item 80 kaben die von Nockenbur^ vier prucken^),
die muL man alle jar pe88ern mit 8tre^v, liolxer und
anderm; die8elben Koller kaben 8ie ?u nemen in euren
gnaden Kölner nack an^aizun^ eine8 Ka8tner8. M i8t ^e
weiten der tor8ter 3ar unbillig un8 8o!ick kol? 2)U erlauben
oder an^ai^en.
Hier nochmals Wechsel der Handschrift:
80 man 2^u 8ant Nickel8ta3 rat >velt, i8t all-
bezen 3e3ckecken au88erkalb ain8 rickter8 bewein und
Widerrede.
(H. St. A., Hohenburg, Ger. Lit. Nr. 29.)
III.
Hohenbuegee Gerichtsordnung vom Jahre 1518.
e e k a i t 8 r e c k t , 8 e r i c k t 8 r eck t i 8 t .
i88en, da8 d0 80ll 8^t?en am rickter, der
>vappen83en0L i8t^), und be^ ime ^^veli unverleumet )^
3e8ck^0ren bur^er und ain Le8ck^v0rner ambtman, dmnit
da8 reckt 3an2 8e^.
2^.^ 1 L8 80llen auck alle, die ?um 8tab^)
unkuerpotten 2) 8ten^) und de8 rickter8 aldo
au336nommen die 2^veli am rinLe^), mundtleutten
dingten eekalten, kuetleutten und ^vitbein"), denen allen
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5011 man 2U dem reckten tuerbietten!a88en unä ^05 über
80lck8 2U85SN plieb und öekaktt N0tt nit M0ckt >ve^886n, 6er
8o!l mit dem Mandel )^ se^vandelt worden, xvie reckt i8t.
l^ 3.^  Item eekatt nott )^ die 30II al80 3e>vei8t werden:
ob Milde ^a38el an^ewkien ^eren und 8ick ainer ^u
dreien mallen ver8uckt kett, da8 ime da8 xva88er alberen
pi3 an Kal8 sanken ^ e r ; auck 80 ainer ine ainem bett
kranLk Ie3, Äen man ine ainem le^laok )^ keben und traLen
mA8t; auok 80 ajner in ainem turn ^etanzen Ie3 und Kelau8
nit kömen mookt und 80 ainer der arti^keln ainen
)^ M0okt, 80 36N0L I^erl86in, ^vie reckt i8t.
^uck 80 die kurzer )^ ainer urtaill nit
bürden, 30 mu^en 8v 3ick der ereizcken^) an ainen
>ve^88en rat xu ^mber3l( und 8oIIen Kleber und ant^ortter
ain ^tlicker 6 3 l . )^ Leben und >va8 ^vevter k08tet, sollen
8^ auck au8lickten und die kurzer )^ 30llen il8 3elt8 nit3
darunter ver^eren. 1
u H 80 ainer de8 reckten3 be8ck^vert )^ xvurd, 30
er 8olck3 dingen )^ iuer un8ern ^nedizen kerrn
bi8ck0kien ^u I?e36N8pur3k )^ und von 8tund an aussieben
. und 80 da3 din^^) i^rttis^) ^vurd, aber 10 3r°).
^uck 30 ainer ain 3erickt8brieif )^ be^ert, dem
80I! man amen ^eben und er 8o!I von 8tund an 6 3r. darutt
36ben und 80 er verk^rtti^t ^virt, aber 6 ^r. und 30 ainer
da8 3elt8 nit autile^t, 80 8oll man ime kainen mer 2U 3eben
8ckuldi3 8ein ^ ).
l^ 7.^  ^uck ain ^tlidker 80H 8ein reckt be8ckre^ben
Ia886n )^ und dem 8ckre^bel )^ 2 -H Leben, 3un8t 80ll 3ein
reckt kam k iaM kaben.
^8.^ ^uck 30 ainer 8ein reckt kinter 8ick 8tet^) und
ain8 ver3eumet ^), 30 mu3 er8 von neuem ^vider ankeben ^).
Nachtrag (mit anderer Feder und blasserer Tinte):
Welcker >vei83en ^ i l l , der8elbi3 80ll die ^e^83un3
allam pietten. ^uck daL iürpaL kainer l^ mit aim oder^I mit
im selber >ve^88en 80H. >Ve^tter, >velcker kleLer i8t, katt
mackt 2um er8ten am r in^ ain ?u nemen und nit der
antborter.
(Die Worte in eckiger Klammer wurden nachträglich gestrichen.)
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Abweichender Text in L 2: ^uck äaL keiner mit amem
8elber ^e^83en 8oll, ^auck ainer mit ainem man allein, 80
er mit ^vei88en ^o l t , nit ^U3e!a386n ^ e r n ^ unä ain
licker clever ?um er8ten mackt katt am r in^ ain reäner
nemen unä äer an^vorter äarnack.
(Das Eingeklammerte ist nachträglich gestrichen.)
Textfassung in V 3: ^uck äa3 kainer mit ime 8elb8t
xvei8en 8oll unä ain it^licker Kläger 2um er8ten muckt
kaben ainen reäner au8 äem rin3 ^u nemen unä äer ant-
äen andern äarnack.
(Die ganze Stelle nachträglich durchgestrichen mit der Rand-
bemerkung: M nickt8.)
(Marktarchiv Hohenburg, Gerichtsbücher L 1, L 2 und L 3.)
IV.
Gesuche des Marktes Hohenbueg an den Bischof IPankraz den
Sinzenhofer) von Regensburg um Verbriefung der Markt-
freiheiten mit gleichzeitigen Beschwerden gegen tibergriffe des
Pflegers ^Christoph Prandt von Neidsteinl. Januar 1541.
a)
NockxviräiLer kür3t, Lneäi^er kerr, äamit L. k'. (3. )^
äer kreikait Noken^ur^, 80 ^vir vormal8 im prauck Lekadt,
^eneäi^en berickt enpkaken: 80 kaben ^ i r biLkere vlei8ck,
prott, >vein unä pier in äer bur3er8ckatt 8elb8t 3e8et^t unä
äaL unweit äarion Lemainen markt ^u unterkalten einze-
nomen. L8 i8t auck vormal8 biLkeer äerma88en Lekant-
kabt voräen, 80 ein bur^er au88erkalb malekickanälun3 )^
xvaL ver3pr0oken, äaL er mit bur3er8trakt 3e3trattt unä
nit iür kerrn ptle^er ^e^enät i8t voräen. Oeneäl^er iür8t
unä Kerl, 80 begibt 8^ aber iet? äurck kerrn pile^er, 80
ainer tür ain anäern pors )^ xv i^rät, äaL äann äurck äen8elb
8ckuläner nit ^ekalten >virät, alLäann 30 xv i^rät äer pür^
von 8tunä an äurck lierrn pile^er in 3eienknu8 3e8ckaikt,
^V0licke8 vor nit Lepreucklick unä nit Lelialten
I3t äemnaH an L. k'. 0. un8er unterteniL bitt, äie
unL 80lioke lan^kerkomenäe ireikait Kanthaken, meren unä
be8tätten, äamit xvir Lesen L. k'. ( i . unä äer8elben ptle^er
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unL ^i886n ^e kalten. 3olicke8 umb L. k'. <I. Zöllen xvir
in aller untertenikait 8ckuldi3er pklickt nack 2^u verdienen
allzeit ^villiL 8ein.
0.
unterteilte
bul3ermai8ter und ratte
daL markt8
Kanzlewermerk: Lur3ermei3ter unä rat ?u NokenburL
auim I>sorkkau irer kreikeit kalben contra äen pklezer äa-
8elb8. ?re8entatum ^e36N8purL, am 7^" ^anuari anno
etc. XI.I"'".
(Gleichzeitige Kopie. H. St. A., Hohenburg. Ger.-Lit. Nr. 29, Fol. 5.)
b)
in 30tt Lneäi^er tür8t unä kerr! L. k'. O.
unL lautt 6i8er 8Upplication al8 L. k'. (3. unäerton
bedenken unä un8er be8ckv^eräen beker^izen,
cli686lbi3en al30 3leiok8am artiouliert vernemen! XVir
kaben von äeL ^emainen markt8 von Nokenburz >ve3en
äi86 alte ^ereoktiLkeit al^veL unä ie ^ekabt, äa8 ^vir von
reckt8 ^ve^en äa8 tla^8ok, prot, xvein unä anäer3 ^u
8et^en^)3ekabt unä l^ nock^ kaben. 3o al8äann ainer 8tratbar
erkunden worden, kaben xvir den3elbi3en, one den pkle^er,
2U 8traiken. 3o 8oll man auck kain Mitbürger aut8 8ckloL
iüern oder Aenklick annemen, e3 treffe dann maleiit^-
kendel an ^). XVeitter 80 kunnen xvir xvie von alter ker
vom pileser oder den fordern un3er notdurkt nack nitt
K0I2 bekommen ^). ^lackmal8 xvirdet unL ^^vi3cken dem
Namer und der Obern Nül der alten un3ern fre^kaitt ent-
363en 2U ki8cken verpotten ^). k'erner 80 am bur^er ^u
oder von unL in oder auL dem markt ^euckt, kaben ^vir die
bur^erreokt ein^unemen ^ekabt^), >vill aber L. k'. Q.
pile^er in aine8 burzer8 ab^ieken die ^ve3klai3t )^ kaben
und un8 an un8er ^erecktizkaitt Kindern. 3o kaben xvir
auck oder un3ere Kursor ^uvor nie kam vo^lkerdt vom
iet^t, dürkien be3teen ^), 3onder kaben all^ves
ime pkle^er kelkken jasen. I^ber daL 80 kaben
>vir die von NokenburL ander vilteltiL mer
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und i reMMt von dem kerren marsksraven unL
und herkommend, 80 unL verpronnen.
Item 80 kaben >vir und der ptleser mittainander ainen
8ckulmai8ter und amptkneckt aui^unemen sekabt"), deL
unL iet^ ^u^ve^I di8er pile^er ent^03en und 8ick ai3en8
3^valt8 underkan^en. XVeitter 80 katt der mülner V0rm
obern tor xva^d und xva83er "^) mitt und von unL> i8t auck
8okuldiL mit8ampt unL xu Koben und TU le^ofi^); diexve^I
dann 8eine nackpaurn au88erkalb deü markt8 mitt unL
8teuren, ver8eken ^vir unL, er ^verde 80llicker 8teur auck
nitt erledigt ^). I^et^tlick die^e^I L. k'. Q. die en^lmeL ^)
und der8elbi3en nut^un^ kalb ^obürn, de88elbi8en kalben
ta^l8 xveren ^vir ^u pe88erun3 der tor und anderer ^epeu
8eer nodtüriitis- 3o lan^t an L. k'. 0. al8 un8ern reckiten
und 3nedi3en Kerlen un8er underteniss K0cklle^88i3 an-
ruetken und bitten, ^vollen unL 80 ssnedi^ 8ein und unL bev
un8erm alten kerkommen und ^erecktiLkaitten kandtkaben
und meren, auck ainicke neurun^ xu macken nitt sse8tatten,
auck unL k^ . 1 .^ 0. Ordnung, xvie xvir unL kalten 8ollen,
8ckriitlick Ia88en ^U8tellen und 80N8t in ander xve^ al8
un8er Lnedi^er kerr snediklick bedenken. Va8 ^vollen Mr
umb L^ . k'. O. underteniklick und 3ekor8am verdienen.
XVollen auck mitt dem mülner Medi^klick vel8ckaffen,
da8 er 8ick der 8teur nitt widern, 8onder 0n^ider8preck-
lick seben xvolle.
L. I'. Q.
ünderteniL, 3ek0l8am arm leut
bur3ermai8ter, rat
und ^emain 2U Nokenbur?-
Kanzleivermerk: .^ntxvort. 1. 8oll inen ain kreikeit in
8ckriiten Leben werden. 2. xvo von alter der müllner in
der markt8teuer 3e^ve88t, den x^iderumben darein 2U
8ckaten> und Ie8tlick kuon mein senedi^er kerr irm besern
der en3lme8 kalben nit 8tattun. ^ctum I?63en8pur3, den
27WQ ^ ^liuari ^nno etc. 41^". In c0N8ili0 86in k. 3. doctor
Kolb " ) , vicari can^ler, mar8ckalk und tombner.
Kopie im H. St. A.. Hohewburg, Ger.-Lit. Nr. 29, Fol. 6/7.)
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1542 Febr. 1. Regensburg. — Nischsf Pankraz Ider Sinzen-
hoferl bestätigt und vermehrt dem Markte Hohenburg seine
überkommenen Ordnungen und Rechte.
XVir Pann3lat2 von 30tte3 ssenaäen bi8ckove
bekennen otkenlick mit äem brieii vor aller-
menisclick tür UN8 und un8or nackkomen, al8 ^vir äe8 vor-
8ckinen ackjtunäärei88i3i8ten jar8 äurck verkenMNL^) 30t
668 allmeckti^en ^u un3er8 3tiit8 aämini8tlation komen
unä äie er8amen un8er lieb getreuen bur3ormai8tor, rat
unä 8an2o 36main un86l3 ma.rkt3 ?u Nokennbur^ auk äem
I^arckkaxv UN8 al8 irm rockten natürlicken kürzen unä
kerrn erbkuläisun^ unä ^e^önlick pklickt zetann kaben,
>vir inen äo^esen ^U3e8a3t 3^ bev irn recktme83i3en unä
billicken oränunLeN) suten polliceien ^), ern, recktn unä
36reckti3kaitn, 80 8V von >veilenä un8ern kerrn unä vor-
karn am 8tiit 8eli36s 3eäecktnu3 erlangt unä be^ inen di8-
ker ^voiker^eblackt, auck ^eneäl^click kantkaben unä
bleiben?u Ia33en. M n 8ein aber iet^t ob^enante burzer-
mai8ter, rat unä 3an/e ^emain 2^u un3 komen unä unäer-
teni^click zebetten, äa8 xvir inen 80 sseneäi^ 3ein unä er-
8ckeinen xvolten ermelt ir v^olkerLebrackt, altkerkomen
oränuns, 3ut policeien, ern, reckt unä ^ereckiskeit von
neuem 2U conürmiern unä be8tät6n, auck äie 2^ um tail ^u
mern unä ?u be83ern: äiexveil ^vir äann von an^eborner
süet mit 8onäern ^enaäen al8 ir ^eneäi^er kerr unä tül8t
be^irlick inen zenaiLt 3ejnä, kaben ^vir an3e8eken ir 36-
treu, xvilli^ unä unäerteni^ äien8t, äie 8^ un8ern kerrn unä
voriarn, auck un8 anker ^ill i^click unä unveräro88enlick
36tan, iürokin un8 unä un3ern naokkomen nock ^o l l tuon
künen, M036N unä 80l1en, äarumb mit ^volbeäacktem muet
unä 2eitti3em rat inen äen ee^enantn un8ern lieben 3e-
treuen bur3ermai3ter, rat unä Lanier Domain un8er3
mar3kt8 2U NokennburL be8tät, verneut, ^emert unä 36-
be886lt; be8tätn, verneuen, mern unä be88ern inen auck
>vi88entlick in unä mit crattt äe8 briess8 8olick ir oränuns,
pollicei, Lerecktiskeit, altkerkomen unä Luett Lexvonnkait,
8^ äann äie von ^emelten un8ern kerrn unä voriarn
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3elig6l geäecktnu8 ain8tail8 erlangt, äamit begnaät^ unä
un^ker äer8elben in ruebigem^) innkaben unä gebrauck
gexv6886n 8ein, auck ^vir inen iet^t von neuem ertailt.
^1.^ k'ürnemlick unä ?u er8t i8t be^ inen von alter ker-
komen, äa8 jerlick 2^u 8anä Nickel3 tag äie ge8ck^voren äe3
rat8, äergleicken auok äie vierer irer pklickt leäig
unä 3exv688t 8ein. ^ m montag äarnack kat 8ick ain
semain ver8amelt unä nock ainen rat xviäerumb von
neuem 2u 8et^en unä erhellen: anienLclick nimdt äie 30-
main 2>ven äe8 alten rat8, äann nemen verner äie8elben
tür^enomen 2^en anäere, äie vier aber 2^ven, äie 8eck8
weiter 2^ven iür unä tür, diL ir 2^vell äe8 rat8 ^veräen.
Vie8elben 2^veli 8ckxvern äann ^emainen marckt^) unä
äem Lerickt treulick vor^u86in unä mit irer urti nack
altem kerkomen unä ^e^vonnkait äe8 ort8 äie ienizen, 80
al80 kür Lerickt komen, treulick an alle Leveräe ^u ent-
8ckaiäen.
Oarnack am rickter, äer nack alter ze^vonnkait
oäer ^apen33eno8 )^ 8ein 8oll, i3t auck 3okul-
äem ^erickt xu 3ckv/ern, äa33eld ?u kalten unä tueren,
xvie Ledreucklick unä Le^önälick i8t.
Item 2uäem i8t von alter kerkomen, im Lebrauoli
unä nock, äa8 ir vier, xvelcke man äie vierer
Kai3t unä nennt, tür^enomen unä er^velt xveräen. Die-
8elben vier kaben in bevelk") mackt unä ^e^valt un8 unä
un86rn nackkomen äie serlicken unä Le^vonnlictien marckt-
8teuer einzubringen, äie teur8tett ^u be8ickti3en, oränung
2U geben äie be8t8 2^u verwarn, ainen gemainen kirten iür
äa8 vieck ^u be3tellen, >vein, bier unä alle8 anäer8 36-
ärank^), auok vlei8ok, brot unä äersleioken )^ ^u 3etxen,
^vie äe8 jeäer ^eit 368clienkt, kingeben, gepacken unä ver-
kaukit ^veräen 8oll unä mo^e; äie vier 8ollen auck alle
notturit äe8 margt8 al8 an prucken, 3ckranken, ^eunen,
graben, mauern, turnen unä anäerm geben reckter ^eit ^e
macken veroränen, äen in^vonern kili unä 8ckarberck
äa^ue ^e tun gebieten unä ob jemant pruckkol^, ^ein,
8ckranl(en oäer anäer kol^^verck ^um markt gekorig ab-
preck unä kinxvegtrüeg, äe8 alle8 unä jeäe8, ^ i e ob8tet,
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3emain8 inal3kt8 nut^ unä 3enie8 °) pkenten unä 8tratten
NacK V6rXVilI(UN3 80lck6N Velpl6ck6N8 UNä 80N8t6N, XV16
kernack volzt.
Item äie ^v^eitt 3e8ck^vornen äe8 rat8 kaben auck
neben unä 8ambt un8ern ambleuten"), äie elln^
unä Lexvickt im mar^kt von xve^en äe8 Lemainen
2U tackten") unä ^u be8ckauen, auck äie ver-
naok zeieLenkait il8 vei-8okuläen8 äaruinben ^u
p688ern unä 8trakfen.
^5.^  80 am burser ain Kau8 im mar^kt verkaukkt, i8t
er von äe88elben kinzeben unä verkauftem xve^en nie-
manät8 nickti 2^u Leben 8ckuläi3, aber äer kauker 8oll
ainem rickter am ma8 ^ein unä ieäem bur^er äe8 rat3
pkeninz ain kaller ^) zeben.
^ain un8er pkie^er, rickter oäer ambtman 30I
kainen un8ern bur^er ?u Nokennbur^ venckliok annemen^
e8 ^vär äann umb 80 3l08 merkliok 8aoken, äie ilie83ent
^vunäen ^ ) , lem") oäer äie äre^ Kanal ^um Kal8selickt
LeköriL berürten, oäer äa8 ain burzel äen anäern an-
^enemen be^eret, al8äann mö^en 68 un8er pkIeLer, rickter
unä ambtieut xvoll tun.
1?.^  Ob 8ick ^^ven oäer mer burLer miteinanäer (äock
allain im markt unä außerhalb un8er3 Ka3tenkoi8 ^) 2^el-
trüe^en, aneinanäer rauiiten") oäer 8ckIUeLen^) oäer
anäer äer^Ieicken irtumb") kieten, kinäan L63et^t äie
vorbemelten tlie83ent xvunäen, lem unä äie äre^ Kanal, 30
Kal83erickt ^ekorn, 3ollen un8er kurzer unä rat8-
^vol mackt unä Le^valt kaben 8^ äarumben
ent8ckaiäen unä ^u vertrasen") on einreäe un8er,
un8er nackkomen unä aller un3er ambtieut.
XVo auck ain oäer mer un3er kurzer ^u Nokenn-
ainem oäer mer äer3elben äa8elb8 ainickerlei
^xvitrackt unä irtumb iürnäm, umb ^a3 Kanal oäer 8acken
äa8 >vär, au33enomen klie886nt ^vunäen, lem^) unä äie
vorberürten ärev Kanal, äarumb 8oll ain jeder äen anäern
vor ainem ieäen bur3ermai8ter ^u Nokennbur^ er8tlick
unä an kainem anäern ort becla^en unä Mrnemen, äer
äann allain oäer mit im am rat ^vol mackt unä vollen
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kaben zollen 8^ und 8olck ir L^itraekt und i
und umb >vee ^ ) die xvärn, al8 0bL68ckrib6n i8t, autk
ir verkörn miteinander ^u voltraLon und ?u ent8okaiden,
durck die8elben un8er bur3ermai8tol und rat8-
anLereLter irer irtumb nit ent8ckeiden und
Keaint mockten melden, 80 möLen 8^ da8 al8dann an un8,
un86l nackkomen oder ainen jeden un8ern pkleser und
nckter 2^u Nockennburs ^ o l bringen und von un8 oder
derselben, dokin ^vir 8^ 8ckakken, 8olckel' irer irtumb Lüet-
licken ent8ckide nemen.
ver^leicken 8oll auok am jedlicker au8^en-
, der 8plück ^) und vordrunL ^u ainem bur^el ket,
umb die8elben 8ein 8prück ^uer8t ine vor ainem bur^er-
mai8tel iürnemen und beclaLen, dann ain jedlioker bur^er-
mai8ter 8ambt ainem rat aut verkor der 8acken xvol mackt
kaben 8ol! darinen ?e kandeln, ^ i e kievor 368ckliben i8t.
^10.^  L8 ma3 auck ain jeder un3er anLe8e88ner kurzer
Nokennbur3> er 8ei reick oder arm, auk vor^omelten
) ^vol ^vein, mett, bier und allerlei sedrank nack
8einem vermögen au83eben und 8ckenken^). Dock 8oll
ain ieder, der al80 8ckenken bi ldet, ^emainem marckt,
^vie von alter kerkomen, den 8ckuldi3en un^elt^) von
8olckem Ledrank raicken und befallen.
1^1.^ 1 Und die pierpreuen 8ollen den marckt an bier nit
la88en; ^velcli8 jar8 8V aber vermaintn, da8 ^u ^veni^ 26U38
verbanden ^vär, 80 8ollen 8^ de88elben jar8 de8ter xveniLer
bier8 under den raiifen^^ au3 dem lyarckt auik de8 landt
<)der andere ende^) Leben und verkauften, damit im
marLt bier8 Lenuez bleibe und de8ka!b kain manzl hellten
xverde. XVelcker pierpreu aber de8 uberiür^) und nit
kielt, der 8o!I Lemainem un8erm mar^t, 80 ott de8 be-
Zckäke, umb ack^iz pkeninL "^) 8trak5 ^u Leben ver-
wallen 8ein.
^12.^  Item e8 maL am jeder peck^) in un8erm marLt
^u NokennburL tonende >vol arbaiten und prot packen
naok 8einem vermöLen und dem 8at^ 36me8 verkauklen
naok 8einer notturit. Dock 8ollen 8^ xu jeder LoleLner ^eit
durck die verordenten mit irer arbait und protpacksn
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nack 3ans äe8 trajäkaukk8 be8ckaut unä
äen; a!8 08t bei ir ainem oäer mern äurck äie8elbon 36-
0äer veroräenten b8okauer ^etunäen ^vüräe, äa8
2U klain brot umb äen Micken ptienins packen
äen, 80 80ll inen äa886lb klain unä unLleick pkenbertblvt
86N0M6N unä Kau3armen leuten ^oben, ^ 0 nit, jeäe8mal
80 Ott Ü68 b68ckieckt, umb 36 H 3e8traktt ^6lä6n. kleben
6em 80Ü6N 8^ auck bei volmeiäunL olmeiwr 8trakk den
nimer an bl0t Ia88sn.
^ in ieäer vl6i8okack6l in V0rbemelt6m mar^t
868katit ma^ vl6i8cti^6lck treiben unä arbaitn nack
8einem vermögen unä äe8 verkauften 2^u 36inel notturit,
nemlick jeäer ^eit in äem ^er t unä 3^iokt äen met^sern
N0kenntel8 unä 3miämüllen^) sleick unä äa8 8^ ain
äen anäern ^evärlioker xvei8 mit Lebun^ äe8 ^ ) nit
vorteilten ^ ) , äa8 auck jeäem in 80näerkait aUe8 v1ei8ck,
80 8^ 8ck1aken 0äer 8tecken, äurck äie veroräentn b8ckaut
>veräe. XVelcker äann unäer inen mit unrainem ^) v1ei8ck
seiunäen xvüräe, äer3e!b 8oll ai8äann, al8 0lt e8 be8ckeke,
semainem marckt ^u been^) umb 80 H^) verfallen 3ein.
XVelcker vlej8ckaoker auok au8 naoklä88i3kait oder unilei8
an tail8 v!ei8ck in 8einer pank oäer 8einem Kau8
är, äer 30ll ader Lemainem mar^t ^u 8trakk 80 H ent-
rickten. >Vär äann ainer vier^eken taz an kail8 vlei8oli.
äem 80ll äa8 vleiFok^veroken " ) ain zan^ jar verbotten " )
unä an 80näern xvillen unä erlauben ^veiäer xu vlei8ck-
xveroken nit 3e8tat, äar^ue alle8 vlei3ck anäer8t nit, äann
an äer 3^v0nälicken 8clila38tat "^ abgetan") unä äer
mar^t nimer an vlei3ok 3ela83en xveräen.
L3 8oll auck niemant, äer ainickerla^ L^erb oäer
arbait äreiben ^volt, in un3ern mar^t 3en NokOnnburz
kieken nock Keu8licli äarinen ^onen an 3onäern willen
unä ^vj386n un8er, un8er nackkomen unä un8er burzer äa-
86lb8, 30näer UN8 vor äarumben er8uecken, burLerreckt
empkaken unä ^emainem mar^t an 80lckem einsieden
ärei88i3 pkeninL") Leben; äerzleicken 0b ainer au8 de-
meltem un8erm mar^t, äer Keu8licli äarinen 3e>v0nt ket,
Äeken >vüräe, äer 80ll Lemainem mar^t^) auck ärei88i3
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entrichten, eke er au8^euckt, unä 8olcli8 au8^ieken
80ll mit un36rm unä äer genanten un3er kurzer willen unä
xvi88en b68ckeken. ^ in ieäer, äer al80 in äen marzt ^ieclit
unä Keu8lick äarinen >vonen ^vill, 8ol eke ackt W3 nack
8einem einrieben verzoen, von inen un8ern bürgern
burzerreckt Lexvinen unä jemanät, er 8ei reiok oäer arm,
äer in äem marsst ^vont unä nit dürrer i8t, 8o!l kainerla^
3^erb äreiben oäer iail 3acken") kaben. XVelcker aber
äa8 tat, äa.8 man ^ varlick L^var^^) ^ vüräe, äer 30II zemainem
marst umb 6 /? H ^) zu befallen vertallen 8ein. 3^
M036N ine auok au8 äem marzt ^o l l Urlauben ^ )^> äock
mit un8erm, un8er nackkomen oäer un8er ambtleut xvi88en
unä 80N8t nit; 68 ^vär äen 8aH, 0b ^vir oäer un8er nack-
I(0men jemant Kinein 8cküetien unä 8et^ten, äa8 mösen
xvir xvoll tun. Dock äa8 äer oäer äie8elben äennock niokt3
ninäer " ) von inen burLorreckt empkaken.
XV0 8ick 8aoken^) begäben, äa8 ain bur3ermai8ter
ainen oäer mer bur^er kür 8ick oäer 2^u ime erkoräern
>vüräe, äie 8ollen ime all 3ekor8am 8ein unä aui 8ein an-
iorärun^ komen. XVelcker aber un3ekor8am xvär unä nit
er8ckin, äer8elb unä ain jeäer 8oII ^emainem mar^t, 80 oit
äa8 be8okäke, umb äreiLi^ pkenin^ ?u 8tratt verfallen 8ein.
Item 80 8iok ^uetrue^, äa8 äurcli ainen oäer mer
inxvoner unä bur^er äe8 mar3t3 in 8einer kerbers oäer be-
Kau8un3 äurck aizenn untlei8 oäer verxvarla88UN3 ^) ein
teuer über äa3 äack kam, al8äann 8oll äer8elbi3 inkaber
un8, un8ern nackkomen unä zemainem un8erm mar^t
^eken 8ckillin3^^ pkeninL iür been unabläLIick ^) ^u be-^
wallen 8ckuläi3 8ein, äarinen un3 unä un3ern nackkomen
äie 2^ v^en tail unä äer ärittail zemainem mar^t ^veräen unä
XVa8 xvir oäer un8er nackkomen unä ambtleut an
un8er 8tat iür Lobot unä verbot au83een la83en ^ ) , in äen-
8elben beenen, 8trakken unä Levellen 8ollen ain kurzer-
mai8ter unä rat ^emainem marzt ^u Luetem von unä be^
irn ^U3ekori36n inxvonnern unä bürgern ain tail, xvir unä
un8er nackkomen äie 2^ v^en tail kaben.
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^18 seilend der el>vildi3 in 30t und kockLeborn
kerr 5okann8 3e^e88ter admini8trator un8er8 8titt8,
pkal23rave bei ^ein und ker^os in Lairn etc., un8er
^enedi^er Kerl und voriar 8e1Ii3er Ledecktnu3 vil^e-
malte °^) bur3ermai8ter und rat un3er8 mar3t8 ^u Noken-
mit ainem Zappen oder clainat ^ ) , auck ainem 8i3il
tür8eken und bezabt kat^), ador dock in
d6M86lben ^apenbrioii nit au8dlückliok anLexaiLt worden
i8t, ^68 8^ damit 2^u 8i3eln mackt ^) , 80 kaden x^ir liier-
umben inen kiemit von neuem bexviliisst, >va8 8^ türter mit
Folckem irm 8i3il be3i3eln 80llen und mö^en: nentlick ire
mi83iit oder 8endbriet, eelick Geburt - Kundt8okatit ^) ,
, 8ckuld- oder bekantnu38pruck "^ oder ver-
er^leicken ire ad8(Mdbriekt ^ ) , 8ovil 8ick der im
NokennburL und irm au33e^ai3ten burztriden
allain ^uetra^en und weiter nit, dock auck ^va8 bel8önn-
lick kändl und nit xrund und boden ^) derürn tuet.
^19.^  3o kat auck vor^emelter un8er Lenedi^er kerr
und voriar ker^oL ^okann3 8eli3el 3edecktnu8 benante
bur3ermai8ter und rat un8er8 mar3t8 ^u Nokennbur^ in
zonderkait mit nackbenanten jarmarktn be^nadt^): nem-
lick 3oll der er8t jarmarkt zekalten werden auki 8ant
^okann8ta3 de8 e^an3eli8ten in den keillizen xveikneckt-
ieiern, der ander all mit^ock in der va83ten, der drit am
erita^ in den keilli^en 083telkeieln ^) , der viert an 8ant
Walburzen taL, der tüntkt de8 ne38ten 8onnta3 nack 8ant
petter und Paul8 ta3, der 8eck8t autt 8ant ^acod8 ta3, der
8ibent de8 ne38ten 30nnta3 nack 3and QÜ^en ^) taF, der
ackt autt 8and Nertan8ta3 ^) , der neunt und 1e88t an 8and
Lndre86n ^^ taZ. var^ue kat 8ein zenad 30lcke jarmar^t
8ambt und 30nder mit tül3tlicker ireiunz "^) bedackt, nent-
lick 2U jedem ain taL vor und ain ta^ nack, dobei auck inen
^vockenlick all 8amb8ta3 " ) am ^ockenmar^t verzunt und
2U3eIa88en; >vo 8ick dann küe^te, da8 z'emant 3olcke anze-
re^te iül3tlicke treikait ^u der berürtem jarmär^t amen
oder mer uberiarn oder precken ^vürde, >vie 8ick da3
be^ab, 80 kaben ^ i r und un8er nackkomen ainen jeden in
un8erm serickt ^u NokennburL darumb mit 8trenLer oder
beinlicker 8tratt^) tür^enemen und ob x^ir aber au8
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Mek ss8ta!t der verkandlunL di686lben ver-
prsoker umb am ÄmUcks ^ ) xvandl mit un8 abkomen lie8-
86n und der 8trenL oder beinlicbait erLäben"), darinen
8ollen ^vir und un8er nackkomen al^eLsn die 2>ven tail
und un8ere burser den dritn tail kaben und empkatien.
^20/1 XVir Zellen auck, xva8 in allen volLe8ckliben
punctn und articln iür 8trati und >vandl ^evallen, da8 die
all. und jede be80nder, 80 dann billick, den vorsenantn
un8ern bürgern und semainem un8ern mar^t 2^u Nokeny-
kurz, al8 kievorn be^litien i8t, mit8ambt der been, der 8ätx^
auck andern ^evellen, al8 dann von alter kerkomen und
andrer panmarzt ^) reckt i8t, ^U68teen von ainem jeden
verprecker, er 8ei reick oder arm, den8elben un3ern bur-
Lern und ^emainem mar^t an alle ^enad oder nackla88en
Leben, behalt und jerliok nack be8clieliner xvall ain8 rat8
und der vierer von inen genanten un8ern bürgern ainem
^eden un86lm plile^er oder ambtman darumben erber^
und auiricktiL recknunL^) Letan werden, die8elben been
und Level auck ^u nut^, ^ volkart und notturtt un8er8 mar3t8
al8 ^u beve88ti3unL der Lebeu und anderm autnemen ^)
anlesen, dardurck der in be88erunL l(omb, die au8xven-
diLen, auck un8er und un8er3 8tiit8 arm> leut ^ und under-
tan, ^vo de8 nott tun ^vürde, ^u di8em un8erm marLt ein
xueiluckt 8uectien und darinen am 8ickerunL kaben möLen.
Damit aber un3ere burLer ^vi88en8 kaben, ^ i e
8ick ir juri8diotion oder LereclitiLkait erwecke, vor-
368ckriben8 inen 2^u liandlen Lebür, kaben >vir den") jetxt
iür un8 und un8er nackkomen ainen burLtriden und au8-
Ärk ^) de88elben Leben, benentlick den marLt NoliennburL
(auLerkalb un86l8 ca88ten^) und vol8tkau8, aucli irer
beder ein- und TULekorunL), ^ vie er mit der mauer umbtan-
Len i8t, dar^ue aul allen li6U3ern oben und unden, ^uneL8t
vor oder an dem marLt Lelezon (autonomen die obern
müll ^) 3ambt der8elben an8to38enden 8tädeln, Kot8teten
und Lärten, ^ ie die mit meinen und ander veriridunL umb-
tanLen 8ein), und weiter nit.
l^ 22.^  ^u i i da8 8icli meniLclicli di8er ordnunL, alten tier-
K0men8 und 8ondrel beznadunL v^i886N8 kalb nit ent8ckul^
oder au8reden möLe, Zellen >vir, dä8 die jerlicli nack
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allen und jeden
xvonneln und bursorn, armen und reicken,
okienliek verle38en werden 8o!l.
Und 80 ^vir nu vorbe8timbt bunctn und
articl mit allen und jeden iren inkalten tür un3 8elb8, auck
in tretlickem un8erm vel8amelten rat tür aukrek^en und
redlick erkunden, der 2uvel8ickt, durck die 3edaokteun8ere
dürrer und semainer un8er margt xu Nokennbur^ in aut-
nemen und b638erun3 komen mögen, demnack mainen,
8et2en, Lebietten und Zellen >vir kiemit ern8tlick und
V68tiLcIick, da8 die iürokin al80 bei >virden ^) und cretiten
bleiben und an a!Ierm6njLc!jcli3 eintraf und kinderunz se-
kalten und voltürt werden 80Üen bi8 auss un8er und un8er
nackkomen unver8ckaidenlick verändern, pe836run3, ab-,
dar^ue- oder davontun oder 3ar Iedi33 ^^ ^iderrueklen,
da8 xvir un8 kierinen nack un8erm und un3er naokkomen
willen und ^evallen albez und ^u jeder ^eit 2e tun Landen
maclit und L^alt ?u kaben vorbekalten; darinen oder^
do^vider 8iok der berürten un8er bur^er ?u Nokennburs
kainer ^eder reicker oder armer nock sar niemand8 von
iren ^ve^en kainerlei bekeli8 oder >vider8peni8kait, ^vie
man da8 erfinden mockt, sebraucken 8ol!en nock mozen, in
kam >vei8 ^u erdenken. ^!le8 treulicli an Leverde. Und
bevelken kieraui un8ern plile^ern und ambtleuten, die xvir
jet^t 2U Noliennburg kaben und türokin Kevinen, auck
allen andern un3ern und un8er3 8titt8 undertanen und 36-
treuen, da3 ir ^ider di3e un8er conkirmation ^) 3olcker
ordnunss und be^nadun^ mit Kainerlei 3acken nickt3 kan-
delt nock iürnemet, 80ndel die merbenanten un3ere bulsel"
von un3ern ^ve^en dobei kantkabet, 8cküt^et und 3ckirmet,
mit 8onderm vlei8 darob8eit und verweset, da8 die der-
ma88en ^ekalten und vol^o^en xverde und 8overr ir
iemand andern doxvider ^e tun und ?u kandlen l^ ni
3tattet, bei Vermeidung un8er 8ck^ärn 3tratt und un^nadt.
Daran tuet ir all und eur jeder un8er ern8tliok mainunL,
de8 ^vir un8 gen^lick 2^u euck V6rla88en Zellen. Ve8 alle8
^u beve8tiLung und >varm ^) urkundt kaben >vir iür un3
und un8er nackkomen ott- und vil^edackten un3ern under-
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tanen 2U Nokennburz unä irn nackkomen äi8en briekk, con-
iirmation unä beznaäunz mit un8erm ankanzenäen 8iLil
Ko8i3e1t unä aizner kanä unäer8ckriben. Qeben 2^ u ^ e -
3enn8pul3 aui äen er8ten taz äe8 monat3 k'ebruari nack
Okri8ti un8er8 lieben kerrn zeburt im tünt^ekenkunäelt
T^mundviei-Ti^ten jar.
Titel auf der Vorderseite des ersten Blattes: 1542. Ve8
Nokennbur^ auim I^orckau treikaiten.
(Or. Papierlibell von 12 Vlättern, in PerHamentstreisen geheftet.
Eieget abgeschnitten. — H. St. U., Hohenburg,, Ger.-Url. Nr. 376.)
VI.
an a i n e r ^ u m r a t e r x v e l t
Ir alle, 80 ir von einem 6l8amen bulLermai3tel unä
rate 2ue NockenburL ^ue iren lat3tleunäen erxvelt 8eiät,
F0 80llen ir einen aiät ^ue L0tt unä 8einen Keili^en 8okxve-
ren, äaL ir el8tliek äem kock^vüläiLen iül3ten unä kerrn
k. Oaviät )^ bi8ckoit5n 2)ue ^e3en8pur3 Letreulick unä mit
allem vleiL ob^u8ein unä nack äe8 reiok8 gemeinen reck-
ten, auck nack reälicken, erbarn 8tatutn unä
äi8er Kell8okakt unä zeriekt Nookenburs,
iür euck Lepractit ^üräet, äem reicken unä armen naok
eur be8te verztenätnuL ^leick ^ue rickten unä kam 8ack
8ick äaze^en belesen Ia88en, auek von äen Parteien oäer
^emanät8 anäern kainer 8acken kalben, 30 im
kanLt^) oäer tUrkomen ^üräe, äeLxve^en kam
8ckenk )^ oäer einicken nut^ von äen Parteien, wie äa8
men3cken8in immer eräenken meekte, nickt nemen oäer
^u nemen beveleken, auck kainer Partei raten oäer ^var-
nen, unä ^va3 in rat8clile3en unä 8acken ^ekanäelt xvürt,
äen Parteien oäer niemanät8 vor oäer naek äer urt l nickt
2U erokknen, äie 8acken auck nit auL be88er mainunL nickt
aulkalten oder verkieken ^), 8onäer x^aL iür euck in ^erickt
oäer rat Leprackt ^viräet, äem86iben oräenlicken ^ve3
reckten8 erzen la38en unä ^vaL türkompt, keinem men-
8cken aut äi86l eräen, v^eäer eurn xveibern, künäern,
treunäten nock ver^anäten nit vermeläen unä
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80näer äa88e!bi3 biL in eur Lluob kmoin bei ouck in
kalton unä la88en bieibon, >vio ir äe88en 30tt äem al l -
am j u n g t e n taL äarumben
MÜ6886N.
unL mit b o r t e n i3t vor^elezen xvoräen,
kaden x^i l 3nu38amlick anxekort unä ^voll
auch, 30vil un86l ^eäer ver3tanät au8^et8t, äem-
36treulick Lelsden unä nackkomen, 80 >var l iel
unä 8ein Keili38 30ttl icli8 ^vort.
(Gerichtsbuch 5 3 v. 1.1569 ff. im Marttarchiv Hohenburg.)
E r l ä u t e r u n g e n zu den Q u e l l e n t e x t e n
(soweit nicht im Vorausgehenden vorweggenommen).
I. A r t . 1: ') xerlick ^ iährlich: in der Oberpfälzer Mundart
geht j am Wortanfana vielfach :n 3 über. ( I . A. Schmeller, Die
Mundarten Bayerns, München 1821, S< 103; K. Weinhold, Nairische
Grammatik, Berlin 1867, S. 182; Navaria II 1, S. 206.) )^ abgesetzt
sind 2) versammelt *) wählen )^ „Urteil" wird in der älteren Spruche
auch weiblich gebraucht °) ohne jede böse Absicht, ohne Hmterhalt.
A r t . 2: l) d^r jeweilige Herrschaftsrichter 2) v, 2: »ißeiinezsiß.
Siegelmätzigleit war das Necht, ein Tiegel zu führen und mit diesem
nickt nur in eigener, sondern auch in fremder Sache mit öffentlich-
rechtlicher Geltung zu Urkunden. Die Siegelmätzigleit kam dem Adel,
eit dem 15. Jahrhundert auch den Doctores juris und später den
höheren Beamten zu. Verliehen wurde sie (auch an einzelne Vürger-
iche) vom Kaiser, vom Reichsverweser und von manchen Reichsfürsten.(schmeller-Frommann II . 242 f. — Schröder«-v. Küntzberg, Lehrbuch
der deutschen Rechtsgoschichte, 6. Aufl. 1922, S. 888.) 2) zzgl. auch
I I I , 1 ; V 2. — Wie die Siegel-, so galt auch die Wappenfiihigleit bis
ins 15. Hhrh. als vorzügliches Standesrecht des Adels. (F. Haupt-
mann, Das Wappenrecht, Bonn 1896, S. 105.) ') dem Gericht.
A r t . 3a: )^ Befehl, Auftrag 2) dem Bischof °) maiktZteur
(starker Plural) ^ Marktsteuern ") pfänden (im Fall der Zahlungs-
unfähigkeit des Steuerpflichtigen).
A r t . 3d: )^ beschauen 2) bewahren.
A r t . 3c: )^ hüten.
A r t . 3ä: )^ festsetzen 2) Geldstrafe ") Gebot «) 12 Pfennig
war die kleinste übliche Geldstrafe.
A r t . 3e: )^ Vgl. N, 12. -) Schranken ') gebieten *) Scharwerk,
Fronarbeit.
A r t . 3l: l) abbräche und hinwegtrüge )^ nach dem vorerwähnten
Ttrafsatz von 12 Pfennig.
A r t . 4: )^ Hcmdelschaft, Handelsgegenstand 2) Verfehlungen
gegen Matz und Gewicht haben die Ratsherren nach Ermessen zu
strafen, doch sollen sie dabei nach Gewissen und Amtseid verfahren.
A r t . 5: )^ etwas 2) 1 Regensburger Pfennig, in V 5 umge-
rechnet in 2 Pfennig 1 Heller (—2^ H) bayerischer Währung.
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Vgl. meine Ausführungen über die Wertrelation des Regensburger
und bayerischen Pfennigs im 16. Jahrhundert in V.O. Vd.83 (1933),
S. 44 f.
A r t . 6: )^ fangen, gefangen nehmen 2) i vd : auks 5M0K)^ aus dem Zusammenhang ergibt sich, dab hier unter ,mi6tianäo1'
Verbrechen zu verstehen sind, auf die nicht die Todesstrafe gesetzt ist,
wie z. V. schwere Körperverletzungen. Das MR. von 1542 (V, 6)
zeigt demgegenüber eine Erwetterung der richterlichen Vollmachten.
") in den Turm legen )^ mit gerichtlicher Verhandlung.
A r t . 7: 2) „Bürger" wird in den Hohenburger Quellen (wie hier
u. in KI 1, 2 u. 9) oft im qualifizierenden Sinne von „Ratsbürger"
gebraucht, während dann „Mitbürger" den einfachen Gemeindebürger
bezeichnet. I n einer Urkunde vom 21. Januar 1488 (H. St. A., Hohen-
burg, Ger. Urk. Nr. 427) werden als Siegelbittzeugenz genannt I^ eon-
Kart 5Meioker p ü r i e r und Künt? 5ckn6i6er mi tpu lß 'e l ?u
Nookenbur<Hc. Daß «mitpursser nicht den Sinn von „Inwohner" hat,
ergibt sich daraus, daß sich ein Vorfahre des Künt? äokneiäer, Nam-
uick cler dneläor, schon 1336 pursser ^e Nokendurok nennt M . v. XXIV,
77). ') übertritt.
A r t . 8: Vgl. auch IVb. I m MR von 1542 (V) fehlt diese Be-
stimmung.
A r t . 9: )^ fehlerhaft, verbesserungsbedürftig.
A r t . 10: ') Anklage 2) nächtlicher Tat beschuldigt ") Ant-
worter, Beklagter, Angeklagter *) Geldstrafe und Buße entrichten
5) mit zwei Eidhelfern °) wüßten )^ mancher )^ kn hier und im
folgenden — ohne. Wie die deutschen Rechte die heimliche und nächt-
liche Tat (z. V. Diebstahl, Raub, Flurschaden, Holzraub bei Nacht)
strenger bestrafen als die offene Tat bei Tageszeit (R. His, Gesch. d.
dtsch. Straftechts, München und Berlin 1928, T. 41 f., 156 f., 159,
162, 175; W. Schnellbögl, Die Entw. der bayer. Landfrieden, Heidel-
berg 1932; S. 152 f., 159, 161 ff.,' vgl. auch die Marltgerichtsordnung
von Hohen f e l s , Art. 17 bis 19: V. O. Bd. 83, 1933, E. 100), so
begnügen sie sich in diesen Fällen auch nicht mit der Recht-
fertigung des Beklagten durch Eineid, sondern fordern von ihm einen
mit mehr Eidhelfern als sonst verstärkten Reinigungseid (vgl. R. Loe-
ning, Der Reinigungseid bei Ungerichtsklagen, Heidelberg 1880, S. 260
u. Anm. 21 ebenda mit Beispielen aus bayer. Stadtrechten, u. a. S M
v. München lQu.-Er. V<I, T. 50 f., Art. 25 u. 26; F. Auer, Das StR
v. München. 1840, S. 96, Art. 248 ,^ S M v. Ingolstadt sQu.-Gr. VI,
S. 207 f., Art. 23, 24 u. 26)). So auch Kitzbühel (F. Kogler, Die
älteren Stadtrechtsquellen von K., Zeitschr. des Ferdinandeums I.II,
Innsbruck 1908, T. 40 u. 76). Umgekehrt sind in Schongau (Oberb.
Archiv Bd. 47. S. 70), in Passau und Enns für Reinigung von der
Klaige um nächtliche Tat weniger Eidhelfer erforderlich als bei solcher
um Tagvergehen (Maidhof, Das StR von Passau, T. 49 u. 140). —
Wenn sich die Hohenburger über den von ihrem Recht verlangten Eid
selbdritt beschweren, so wird der Grund darin zu suchen sein, daß es
bei der mit dem formalistischen Eid verbundenen „Gefahr" schwer war,
die nötige Zahl von Eidhelfern zu finden. (S. auch I, Art. 12 u. 13.)
A r t . 1 1 : 2) der „vor8plHcke" (auch „kül-zpl-eccke") ist der von
den Parteien gewählte und vom Gericht genehmigte Veiständer, der
für seine Partei das Wort führt und ihr die Eidformel vorspricht
2) der „niÄelsaeke" (schwaches Maskulinum) — Prozeßgegner. —
Wenn der durch Gerichtsbeschluß („rftolM<Hi") zum (Beweis- oder
Reinigungs-)Eid Zugelassene durch (nicht rechtzeitiges oder unvor
schriftmätziges) Aufheben („auklmben") oder Sinkenlassen ( M
66
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02228-0072-4
kaben") der Schwurhand oder durch falsches Nachsprechen der Eid-
formel einen Formfehler begeht, so hat er, selbst wenn die Schuld in
einem Versäumnis des Fürsprechen liegt, den Prozeß verloren und
verfällt dem Gericht um das große Wandel von 5 Pfund und
60 Retzensburger Pfennigen, was bei dem Geldwert des Regensburger
Pfennigs (m- 2 ^ bayer. Pfennige : vgl. Bemerkung zu 5, 5) eine umso
empfindlichere Strafe bedeutete. Das Hohenburger Verfahren billigte
demnach der schwörenden Partei nicht die in manchen Stadtrechten
durchgedrungene Erleichterung zu, einen von ihr bei der Eidleistung
begangenen oder vom Fürsprechen verschuldeten Fehler zu widerrufen
und Restitution („Erholung", „Wandlung") zu verlangen, wodurch
zwar nicht die Geldstrafe für den Verstoß erlassen, aber doch die Prozeß-
lage wiederhergOstellt wurde. (H. Siegel, Die Erholung und Wande«-
lung im gerichtlichen Verfahren, Wiener Sitzber. N M , 1863, S. 201 ff.)
A r t . 12: ") unabsichtlich, von ungefähr -) die Parteien müssen
stehen und dürfen den Platz neben ihren Fürsprechen nicht verändern(vgl. I . W. Planck, Das deutsche Gerichtsverfahren im Mittelalter I,
Vraunschweig 1878, S. 127 u. 129).
A r t . 13: ^) — oder y Wechsel des Subjekts: D n Eigentümer
i h )^ d Klä B Flschäd d c h id h chs  des Vie es er ger. — ei lurschä en urch we endes Vie
verlangt das Hohenburger Recht ohne Augenzeugen zum Beweis zu-
zulassen vom geschädigten Kläger Beweis mittelst Eid,' dieser ver-
zichtet in der Regel lieber auf Klage und Schadenersatz als denn so
verfänglichen Eid zu leisten („da» tut auck kainer").
A r t . 14: Vgl. Jacob Grimm, Deutsche Rechtsaltertümer,
4. Ausg. v. A. Heusler u. R. Hübner, Neudruck Leipzig 1922, I I , S. 372:
„Des Stabs konnte ein Richter niHt entraten. Er gebot damit Stille
durch Klopfen und hegte das Gericht; solange er ihn hielt, war es
feierlich gehegt, sobald er ihn niederlegte, geschlossen. An den Stab
wurde ihm durch Handanlegung gelobt, mit ihm „stabte" er den Eid."
— K. v. Amiva, Der Stab in der germanischen Rechtssymbolik, Abh.
d. bayer. Ak., pM-hist, K l . XXV, 1. Abh. (München 1909), T. 84 ff.:
Der Eerichtsstab. S. 103: Der Richter zerbricht seinen Stab, wenn er
ein Todes- oder Achturteil ausgibt. S. 110: Die ursprüngliche Form
des Gertchtsstabes ist eine geschälte Rute vom Hasel-, Wachholder-
oder Dornstrauch. (Noch um 1878 entläßt im Ehaftgericht zu Rotz der
Pfleger den alten Rat und verpflichtet die neuen Ratsherren „durch
Anrührung eines zum halben Teil weißen und von der Rinde ent-
blößten Stabs": V. O. Bd. 72, T, 7.) — Die Klage der Hohenburger
richtet sich gegen den übertriebenen Formalismus, nach dem schon das
z u f ä l l i g e Aufstehen (der Richter muß nach Recht und Herkommen
sitzen) und das z u f ä l l i g e Weglegen des Stabes die Weiterverhand-
lung uninöglich macht. Eine altbayerische Malefizrechtordnung des
16. Jahrhunderts, die v. Amira in diesem Zug noch als peinlich forma-
listisch empfindet (a. a. O., S. 97) erlaubt dem Richter immerhin,
wenn er bei einem Rumor oder sonst ungefähr den Stab abschlüge
oder ihm derselbe aus der Hand fiele, einen andern in die Hand zu
nehmen oder den ersten auszuheben, dann wieder niederzusitzen und
zu richten (Oberbayer. Archiv VlII, S. 449).
A r t . 15: 5) sämtlichen )^ sehr )^ arme leut — Untertanen. —
Der Schreiber ist mit dem Satzbau nicht zurecht gekommen und hat
den Artikel unvollendet gelassen.
I I . A r t . 1 : 2) e(6)Katt ( in jüngere? Sprache zusammengezogen
zu eckt) ist Eigenschaftswort zu ahd. exva, mhd. e>ve, ee, e — Gesetz,
bedeutet also „gesetzmäßig", „gesetzlich"; reokt — Gericht. Zur Sache
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s. vorigen Abschnitt! «) Den Ratsbürgern (als Gerichtsschöffen) °) der
bes. im bairischen Recht gebräuchliche Ausdruck für Strafgeld' hier eine
vom Richter den Schöffen für ihre Mitwirkung gespendete Summe(vielleicht auch in Form eines Mahles oder Trunkes) in der H ö ^ des
g ß W d l (5 3 60 z) Di I t t l s l Dc h ch  s roßen andels <3 ^z). ie e telsammlung zum eutschen
Rechtswörterbuch hat für diese mir von Prof. E. Frhr. von Künßberg-
Heidelberg vorgeschlagene Deutung noch keinen Beleg; sie erhält aber
eine weitere Stütze durch das Herkommen in Kaftl, wornach den Urteil-
sprechern beim Ehaftrecht für ihre Beisitzung ein jährliches Deputat
von 5 f l . 48 kr., das ist 6 f l . ( - 5 <3 60 <H) weniger 12 kr. (für 5>en
Amtmann?) gereicht werden muhte (V. O. Vd. 72, S. 16).
A r t . 2: )^ verwundete 2) den Leib des Herrn als letzte Wog-
zehrung (Bersehgang des Priesters zum Sterbenden). Art. 9 der
Hohenfelser Marktgerichtsordnuny gibt den gleichen Gedanken volks-
tümlicher: „It«m v^ eiliioker 2u rockt ?u clizsem ^eriokt Nockentek ^e-
»e55en ist, äen 5o1 Icain; pkl^er nickt taxksn, 50 lan^ pi^ man mit ciein
2in^e55el (Elöcklein des Mesners oder Ministranten) aM der
vor unseren ksi-ln (im Sakrament) clensseien ist (klingelt), S5
clenn, äas ainel an<wr ur3a<ck autt im kab, cia« den Kais antreLkent(V. O. Nd. 83, S. 98).
A r t . 3: Messer- (oder Schwert-)zücken wird ohne Rücksicht auf den
dabei beabsichtigten (aber nicht eingetretenen) verbrecherischen Erfolg(d. h. gleichgültig, ob der Täter jemand töten, verletzen oder auch nur
bedrohen wollte) als „Nersuchsverbrechen" (R. His, Gesch. d. dtsch.
Strafrechts, S. 32) mit einer örtlich verschiedenen, aber festen, nicht
abgestuften Strafe belögt, häufig mit dem Wandel von 60 H für den
Richter, so in den Stabtrechten des Inn-Salzach-Kreises (z. V. Nurg-
hausen: Oberbayer. Archiv, Vd. 45. S. 179), in Passau (Maidhos,
S. 73), so auch in Hohen f e l s (V. O. Vd. 83, S. 97, Art. 1 und
Bemerkung dazu auf T. 101). Es scheint, daß ursprünglich die Strafe
im Fall des Betretens auf handhafter Tat in der Konfiskation der
Waffe bestand: „3^ver 81N 8^ert xuket uk 01NS8 anciklil 8cka<ien, (i a X
5^61-t 8a i 6e» r i ck te i - z 5 i n". (Sachsenspiegel, Landvecht, Art. 62,
8 2. Ausgabe Weiske-Hildebrand, "Leipz. 1927, S. 43.) Dann wurde
die konfiszierte Waffe Strafpfand und konnte der Richter ihre Aus-
lösung fordern: „<ia ist 6as 8 v^ert 668 rikter8 oder funk skurzei 8oki1-
Un^e ft 12 ^ — 60 ^ ; <liu wNi stet an dem ^ilkter" (Schwaben-
spiegels Landrechtbuch, cap. 80, z 1; Ausg. H. G. Gengler^ ^ Erlangen
1875, S. 74). Mi t dem Festwerden des richterlichen Wandels sank die
Konfiskation und die Auslösung zu einer Sporte! für die Richters-
knechte (Hohenfels) oder für den Amtmann (Hohenburg) herab. —
Wie der vorige, so berührt sich auch dieser Artikel stark mit der Hohen-
felser Marktsserichtsordnung, die aber um die Angabe des Wandels
reichhaltiger ist.
A r t . 4: i) gnädigen Herrn (dem Bischof) -) Bauten °) die Auf-
sicht über Mähe und Gewichte spricht I, 4 dem Rate zu.
A r t . 5: Bei Verfehlungen gegen die Lebensmittelverordnungen,
die durch lässige Amtsführung der Vierer verursacht sind, hält sich der
Richter durch Pfandnahme an das Vermögen der Vierer, diese wieder
ebenso an die Übertreter der Gebote; als Pfandlösungsgebühr erhält
der Richter von den Vierern 1 Maß Wein. Oder gab es neben dem in
Art. 10 erwähnten, dem Markte überlassenen „kleinen" auch ein
„großes", dem Marktherrn Zustehendes Ungeld, dessen richtige Einbrin-
gung durch die in Art. 5 beschriebene Maßnahme erzwungen werden
sollte?
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A r t . 6: Vgl. I, 3d.
A r t . ?: Die hier den Vierern zugeschriebene Strafgeumlt nach
billigem Ermessen erinnert an die gleiche NefuOnis des Rates in I, 4.
A r t . 8: ") Auftuhr, Zusammenrottung 2) 5 Schilling (a 3ft)
(Regensburger) Pfennige. Das Wörther Marktrecht dagegen steht
V« <3 (— 4 Schilling) Reg. Pf. vor und damit stimmt in V, 16 die
Umrechnung in 10 Schilling bayer. Pfennige überein.
A r t . 9: )^ --- ahd. kulina, mhd. küwe: Wasserlache, kleiner
Weiher. Den auf dem wasserarmen Jura von den Ansiedlern begehrten
Hüllen verdankt mancher Ortsname seine Entstehung: Weidenhüll,
Hüllohe, Breitenhüll, Echafshüll usw. ') gespaltenes Holzstück Zum
Vogelfang ") die 5agd auf Wildtauben ist heute noch auf dem Hohen-
burger Tchlohberg in Übung *) vgl. die diesbezügliche Beschwerde gegen
den Pfleger in IVb. 5) Kranewitvögew, Wacholderdrosseln. Das häu-
fige Vorkommen des Wacholderstrauches auf den Iurahöhen um Hohen-
burg scheint tatsächlich diese Vögel zum Emfallen angelockt zu haben.
Eine Verrechnung der „einnamb an wildprät von der Kerr«<ck2tt
Nookenbur^ am I^Äl^au" v. I . 1691 verzeichnet: „Hirsch 6, Wildt-
ftück 5, Auerhann 2, Haahen 14, K r a n a b e t h v ö g e l 42, Wildt-
andtn 2, Fuchspälg 3." (H. St. A., Regensburg. Höchst. Lit. Nr. 242.)
Aus den übrigen hoHstiftischen Herrschaften (Wörth, Wildenberg, Sie<-
genstein, Eitting, Pöchlarn) werden in der gleichen Rechnung keine
Kranewitvögel vorgetragen.
A r t . 10: )^ richtiger unweit — Verbrauchssteuer, besonders auf
Lebensmittel. S. auch die Bemerkung zu Art. 5.
A r t . 11 : )^ Der von der Lauterach abgeleitete Mühlgraben
2) Hammermühle (Altenhohenburg) 2) allweg, jederzeit *) vgl. IVV.
Dagegen gehörte das Fischwasser von der Obermühle zu Hohenburg
bis zur Mühle in Adertshausen dem Hochstift. Am 6. Mai 1595 pachtet
es der Bürger Hannß Dienner für sich, seine Frau Agnes und leinen
ältesten Sohn Hans auf ihre Lebenszeit und muh dafiir „xu t 6 t
^PachtantritH 6^ 015513 Fu»16«n und cianncxck äarxue kür ^ült und
-ecken ß'uläen unä einen Ztikt^ro^cken, dann seok-is iorcHien ^F
deren vier ein pkundt kaben soU^n, ?ue get^lin^ in des kook ^
auck einem Meß^er d!azelt>5t den wockentlicken visokdiSNst, 30 das
jar neunund^wain i^ßs ptundt betrekken tuet, ^erlicken raicken und
." (H. St. A., Hohenburg, Ger. Urk. Nr. 389.)
A r t . 12: )^ ober- und unterhalb des Markts, bei der Schaller-
mühle und beim Hammer.
I I I . Diese Gerichtsordnung findet sich am Beginn des Gerichts-
buches L 1 im Hohenburger Marktarchiv, welches Eerichtsprotokolle
vom Jahre 1516 an enthält, aber auch mit wenigen textlichen Abwei-
chungen am Anfang des Gerichtsbuches L 2 vom Jahre 1535 ff. und
des Gerichtsbuches L 3 v. I . 1569 ff. Die Überschrift „V^as ee>KM8
reckt ^rickts reckt 15t" steht in allen drei Büchern ohne Tatzzeichen;
doch dürfte wie oben zu trennen sein, da auf das Ehaftgericht mit Vor-
zug nur die ersten drei, die übrigen Artikel aber auch auf die anderen
Gerichtstage zutreffen.
A r t . 1: l) ein Nachtrag am Rande von späterer Hand fügt hier
in 133 ein: dan ein xesck^vQlener ß^icktzsckreiber )^ unbescholten.
A r t . 2: )^ Richterstab, hier übertragen: Gerichtssprengel 2) un-
geboten, ohne besondere Ladung °) man beachte den Gegensatz
8itxen — 5ten in Art. 1 u. 2 ') „Ring" ist der von den 12 GeriHts-
schöffen und dem Richter gebildete Kreis, um den sich die übrigen
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Gerichtsteilnehmer, der „Umstand", scharen )^ „Muntleute" oder
„Muntmannen" (— Schutzbefohlene, Klienten; von inunt — Schutz)
waren Ungehörige der niederen Vollsklasse, die sich in ein Abhängig«-
keits- und Treueverhältnis von Höherstehenden, besonders von Ade-
ligen und städtischen Patriziern begaben um deren Beistand vor Ge-
richt oder gegen ihre früheren Grundherren zu gewinnen. Dafür be-
gleiteten sie ihnen Herrn als fein Gefolge in der Öffentlichkeit (die
Auer in Regensburg gingen oft mit mehr als vierzig Muntmannen
zur Kirche: Gemeiner, Regensb. Chronik I, S. 564), bildeten seine
Schutztruppe in Kämpfen und Fehden und entrichteten ihm Abgaben.
(H. G. Gengler, StadtrechtsMltertümer, S. 403 ff.; O. Glaß, Die
Muntmannen, unter bes. Berücksichtigung des Rechtsverhältnisses in
den Städten, Diss. Münster 1310.) Wegen des mit dieser Einrichtung
verbundenen Mihbrauches wurde das Halten von Muntmannen vom
Mainzer Reichslandfrieden 1235 und von den bayer. Landfrieden 1244,
1256, 1281 und 1300 verboten. (W. Schnellbögl, Die innere Entwick-
lung der bayer. Landfrieden, Heidelberg 1932, T. 111 ff.) Trotzdem
erhielten sie sich in den Städten bis ins 15. Jahrhundert, auf dem
Lande noch viel länger, ohne hier jedoch mehr als eine Abart der
bäuerlichen Hintersassen zu bedeuten. (Wer bäuerliche Muntleute von
Adeligen im Straubinger Landesteil um 1460 s. Krenner, Landtags«-
Handlungen I I , 218, über solche des Herzogs und anderer Herren um
Heideck und Hilpoltstew (V.-A. Neumarkt Opf.) i. I . 1502, die „kleine
Nutzung bringen", ebenda XIII, 350; noch im 17. Jahrhundert befaßten
sich Ehaftrechte zu Laber und Pölling, also auch in der Neumarkter
Gegend, mit der „An- und Abmahnung der Mundleute undVauern-
knechte": N. O. Bd. 72, S. 14). Zur gleichen Gattung gehörten wohl
die Muntleute der HohenburHer Gerichtsordnung, wie schon ihre Zu-
sammenstellung mit den „gedingten Ehalten" (angestellten Dienst-
boten) und „Hütleuten" (Viehhirten) beweist. Immerhin kannte nicht
nur das größere Ingolstadt (Qu.-Er. VI, S. 205 f.. Art. 12), sondern
auch die Kleinstadt Kitzbühel das Institut der Muntmannen! (F. Kog-
ler, Die älteren Quellen der Stadtrechtsgesch. v. Kitzbühel, Zeitschr. d.
Ferdinandeums I.II, 1908, S. 26, 38, 50, 75). «) Witwen. Daß! sie be-
sonders geladen werden, erklärt sich hier wohl nicht aus einer ihrer
Schutzbedürftigkeit entsprechenden privilegierten Stellung vor Gericht
(H. Fehr, Die Rechtsstellung der Frau und der Kinder in den Weis-
tümern, Jena 1912, S. 85), sondern daraus, daß sie wie die Munt-
leute, Ehalten und Hütleute nicht zu den vollberechtigten Gerichts-
pflichtigen gehörten, vielmehr unter gerichtlicher Vormundschaft stan-
den. Die 12 Ratsschöffen dagegen werden eigens aufgeboten, weil sie,
neugewählt, erstmalig in ihr Amt eingeführt wurden. )^ und zwar
mit dem „großen" Wandel von 5 <K 60
A r t . 3: )^ gesetzlich anerkannter Verhinderungsgrund. Die drei
hier in volkstümlich bildhafter Sprache aufgeführten Fälle (Wassers«
not, schwere Krankheit, Gefangenschaft) gehörten zu den häufigst ge-
nannten. Andere sz. V. Reichs-, Herren- und Gottesdienst, d. i. Kriegs-
und Wallfahrt außer Landes) s. bei Arthur Schlidt, Echte Not, Leip-
zig 1888, S. 19 ff.; Grimm, Deutsche Rechtsaltertümer I I , S. 480 ff.
2) Bettuch 2) beweisen, entweder durch einen Voten oder in einem
späteren Gerichtstermine persönlich, beides in der Regel mittelst Eid.(A. Schmidt, a. a. O.. T. 130 ff. — Planck, Das deutsche Gerichts-
verfahren I I , S. 330 f.)
A r t . 4: 2) ß 3. ß6lickt8ck0pken 2) weise 2) erheischen, be-
fragen, mit Frage wenden *) Groschen, und zwar Regensbuvger Gro-
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schen K 3 Regensburger Pfennige oder 7VZ bayer. Pfennige; vgl. meine
Nemerkungen in V. O. Bd. 83. S. 85 Anm. 1.
A r t . 5: i) durch RechtsVerWeiyerung oder -Verzögerung 2) Zz^
rufung einlegen, appellieren )^ V 3: kür un86ln ßneäißen kürzten unä
kerr nollickter unä ratte. (Damit schließt in L 3 dieser Artikel.))^ die Berufung 2) fertig «) w L 2 stcht nach auMeZen: 5 /) ^ , das
übrige fehlt. Ebenso sind in V 1 die Worte nach kuMeßen nachträglich
gestrichen und am Ra,ü> durch 5 F ^  (5 Schilling! Pfennig) ersetzt. Die
10 -^ 10 — 20 RegenOburger Groschen sind also in 150 bayer. Pfen-
nige — 5 Schilling umgerechnet.
A r t . 6: )^ Gerichtsurkunde, vom Gerichtsfchreiber abgefaßt, die
den Verlauf und das Endurteil des Prozesses festhielt und von den
Parteien als Beweismittel des erlangten Rechtes von öffentlicher
Geltung aufbewahrt wurde. 2) Fassung in V 2, V 3 und nachträglich
korrigiert i n L 1 : . . . un6 er 80II von. 8tund an 6re^ 8cni11inß ßeben
unci 80 aäner 6ie nit par aussieht oder <i68Fe1t8 nit nett, 80 80II inan
i in kainen xu geben 8cnu16iA sein.
A r t . 7: )^ das erlangte Urteil (auch gerichtliche Verträge) im
Gerichtsbuch (Marktbuch) protokollieren lassen 2) Gerichtsschreiber,
der zugleich Marktschreiber war. Aber! seine Einführung in Ober- un<d
Niederbayern und seine Aufgaben s. Rosenchal, Gesch. des Gerichts-
wesens etc.. I, S. 63 und 163 ff., I I , 8 ff.
A r t . 8: l) Auch die Hohenburger Gerichtsprotololle gebrauchen
oie Ausdrücke „ain, 2^ai, cirei reont (die vorgeschriebenen drei Ge-
richtstermine) er-zten oder ninter 8iok (er>8ten" 2) ^ 3 fügt noch bei:
0<ier nit beHekreiben Ie8t ^) L 3: anlangen.
A r t . 9: Die reichlich unklar gefaßte und im Verlauf des
16. Jahrhunderts zweimal abgeänderte Stelle, in der sich der erste und
zweite Satz zu widersprechen scheinen, möchte ich so deuten: 1. Wer
Zulassung zum gerichtlichen Beweis (mit Eid) beantragt, muß den
Eid persönlich leisten; d. h. Stellvertretung durch einen andern ist
ausgeschlossen. Oder: Wer Zulassung zum klägerischen Beweis be-
antragt, muß sich, (da das Hohenburger Verfahren andere Beweis-
mittel wie Augenzeugen im heutigen Sinne, Indizien nicht gelten
läßt: vgl. I, 13), auf den Beweis mit Eid beschränken. 2. Doch ist
fürder daran festzuhalten, daß der Eineid und der Eid zu zweit nicht
genügt. (Es wird also für den Klagebeweis der Eid selbdritt ein-
geschärft; doch wird, wie die Streichungen zeigen, dieses ganze alte
Veweisverfahren fortschreitend abgebaut.) 3. Der Kläger hat die
Vorhand vor dem Beklagten in der Wahl des Veiständers (Redners,
Fürsprechen) aus dem Tchöffenring. — Zum Text: init iin 8eiber, mit
ainein 8elber — mit sich selbst.
IV. Nach dem Regierungsantritt des Bischofs Pankratz (1538 bis
1548) bemühte sich der Markt, von ihm eine schriftliche Festlegung
seiner Rechte und Freiheiten zu erlangen, worauf die Einleitung der
Marktrechtsurkunde vom 1. Februar 1542 (V) anspielt. Die zwei oben
abgedruckten Eingaben sind erhaltene Stücke der hierüber geführten
Korrespondenz. Ein inhaltlich belangloses, in Regensburg am
4. Februar 1541 eingelaufenes Gesuch der Hohenburger Bürgerschaft
an den Bischof dringt noch einmal auf die Ausstellung des zugesagten
Privilegs. (H. St. A., Hohenburg, Ger. Lit. Nr. 29, Fol. 8.)
iVa. t) Euer Fürstliche Gnaden 2) yon lat. niaieftciuin ^ Übel-
tat; inaieKxnanälunß wie inaietixnanäei siVb) bedeutet sowohl die kri-
minelle Tat wie deren Verhandlung vor Gericht. Der Vegriffsumfang
von „Malefiz" ist zeitlich schwankend. Er scheint sich in der älteren
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eit mit den unter dem Namen der ,Hrei zum Tode führenden", „den
als antreffenden" zusammengefaßten Fällen (äiek — schwerer Dieb-
stahl, tot8wß und notnunkt m Notzucht) gedeckt zu haben. Selbst noch
im 1.1650 spricht ein Marttrecht von WSrth a. Donau (Fürstl. 2Hurn-
und Taxissches Zentralarchiv Regensburg, Wörth XI W, Nr. 14,
Art. 22) von „2ie88enten >Vunten, I^ emb un6 6en 6re)s xum N a i 8 -
ß e l i c k t 06 er ^ a l e k i x ßekölißen Nän61". Aber mit der Zeit
umfaßt „Malefiz" alle an Hals (Todes-) und Hand (Verstümme-
lunysstrafen) gehenden Fälle. (Vgl. R. His, Gesch. des deuHchen Straf-
rechts bis zur Karolina, München und Berlin 1928, S. 4.) ') Nürge.
IVb. )^ Vgl. I, 36; I I , 4; V, 3. 2) E9 ist aus dieser Stelle nicht
sicher zu erschließen, ob hier unter inaieftxnznäe! „die Sachen, die den
Tod antreffen", uüe in I 6, zu verstehen sind oder ob schon die er-
weiterte Kompetenz des Pflegers wie in V 6 gemeint ist, die sich
nicht nur auf die- drei zum Halsgericht gehörigen Händel, sondern
auch auf „fließende Wunden" und „Lähmung" erstreckt. )^ Vgl. I I , 12.
») Vgl. I I , 11. °) I m MR von 1542 (V, 14) der Bürgerschaft von
neuem bestätigt. «) Leistung, Abgabe für den Wegzug aus dem Markt
') Zi (i f V ö l ) ich) cht üss lg ) stg, g f gzggegen ns n gefangenen ögeln) gerei ht) pachten m en; g
I I , 9 s) als Gegenleistung? ") Vgl. I, 6, wo aber nur vom Amt-
mann die Rede ist. " ) Flurgemeinschaft " ) Die Vorteile und Lasten
tragen. So bestimmt das StR von Rain 1332: 8ner auck bei in »ixet
unä ^va^cl un6 v^ a8«6r mit in 8uenet und nüxet!» 6er 80I, auon mit in
keven un6 le^en, als 625 6eu 8tat an^st (Lori, Gssch. des Lechrainsl I I ,
S. 51). " ) Diesem Begehren wurde indes wicht stattgegeben. Das
MR von 1542 (V, 21) entzieht die Obermühle der Jurisdiktion des
Marktes und nach dem Urbar von 1703 (St. A. Amberg, Standbücher
Nr. 228, Fol. 215) reichte sie die Steuer an das fürstliche PfleMmt.
" ) Die Engelmesse war am 5. Ju l i 1502 gestiftet und am 12. Jul i des-
selben Jahres von Bischof Rupprecht bestätigt worden. (H. St. A.,
Hohenburg, Ger. Urk. Fasz. 32,- Ried. I I . S. 1099.) " ) Georg Kolb von
Hailsberg, Kanonikus, Kustos; Dekan in Pondorf, f 9. X. 1545, be-
graben im Domkreuzgang. sR. Freytag-»I. V. Hecht. Die Grabmäler
des Regensburger Domes. Sonderdruck aus den Blättern des bayer.
Landesvereins für Familienkunde.)
V. Nutzer dieser ersten offiziellen Marktrechtsurkunde, die im
K. St. A. liegt, befinden sich an späteren Marktrechtsbestättgungen
zwei Originale, vom 26. April 1618 und vom 25. November 1787. im
Marktarchiv zu Hohenburg (Urkunden Nr. 10 und 20), ferner daselbst
Abschriften von solchen aus den Jahren 1598 (diese mit der oben-
gedruckten gleichlautend), 1614, 1618, 1725, 1759, 1767, 1781 bis 1791
(Akten I 2, im ganzen 16 Produkte). Der Histor. Verein von Ober-
pfalz und Regensburg besitzt die Abschrift einer Marktrechtsbestäti-
gung vom Jahr 1669 (O. MS. 185/1).
*) Fügung 2) Einrichtungen zur Aufrechterhaltung der öffent-
lichen Ordnung und Sicherheit )^ mhd. ruo>vie — ruhig *) in I. 1
nur: 6em ßei-iekt b) Vgl. I. 2; I I I , 1 °) im Auftrag ') unä alles
ancler« ßeörank fehlt in I, 36 )^ un6 öei-ßleieken fehlt in I, 36
°) Genuh " ) neben unä 8amdt un8ern ainbtieuten fehlt in I, 4
" ) auch Mcnten — in gesetzliche Form (lat. pacwin) bringen, eichen
" ) Umrechnung des Regensburger Pfennigs (I , 5) in bayerische Wäh-
rung " ) im Landshuter S M v. I . 1279 „vulnus ßrave 8ti1Ians 8an>
suineni" (Qu.-Er. V, 317), in der Landshuter Stadtrechtserneuerung
v. I . 1321 (Verh. d. Hfft. Ver. f. Niederbayern, Vd. 21, S. 15) „5naer.
vliexxent ^vunäen" genannt, in der Landfriedensgesetzgebung (vgl. W.
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Schnelbögl a. a. O., E. 132 und 134) mit Hondverlust oder mit dem
Handlösungswandel von 5 <3 l ^ 60 ^ für den Schergen^ bestraft.
StU von Schongau: ^ in Üie88en6iu V^un6. äie man waixlen (mit
Scharpie belegen) un6 Kelten (nähen) MU08, 6a2 tritt 5 A un6 60 <H(Oberbayer. Archiv, Nd. 47, S. 69). Später und an anderen Orten
find die Strafsätze niedriger, so in Hohenfels 3 Schilling (V. O. Vd. 83,
98). " ) Eine Körperverletzung, die die L ä h m u n g oder den dauern-
den Verlust eines wichtigen Gliedes zur Folge hat. I m Landshuter
StR (s. 0.) „Perpetua 1ae8io, quae 6iciwr lein"; ursprünglich mit
Talion (Wiedervergeltung, so Landshut), dann mit dem Handlösungs-
wandel (so z. V. Hohenfels) bestraft. Gegenüber I, 6 erscheint also im
M3l von 1542 die Zuständigkeit des Pflegers auch auf schwere Körper-
verletzung, auf die Verbrechen, die an Hals u n d H a n d gehen, aus-
dehnt; das ist der erweitere „Malefiz"begriff (vgl. iVa Anm. 2). der
in der Zeit des erstarkenden fürstlichen Absolutismus die bürgerliche
Gerichtsbarkeit zurückdrängt. " ) Vgl. V, 21. " ) RauMndel " ) un-
blutige und geringfügigere Schlägereien», „bliu^at" (Hohenfels pleuet),
,.maui8iass", „baeul8iaß„ genannt. (Vgl. Maidhof, Das Passauer StR,
T. 74; Schnelbögl a. a. O.. T. 137.) " ) Streit, Zwist " ) versöhnen
" ) s. oben Note 14 " ) mhd. xviu: alter Instrumentalis von „was"
22) Auswärtiger. Gerichtsfremder, „Gast" 22) Ansprüche. Klagen
" ) bezieht sich auf Art. 3: nach dem von den Vierern gesetzten Tarife;
in Hohenfels hatten daher die Lebensmittelbeschauer den Namen „Satz-
leute" (V. O. Vd. 83, S. 98, Art. 12) 25) ausschenken 2«) vgl. I I . 10
27) unter den Reifen — im ganzen Fast, faßweise 28) Ziele, Bestim-
mungsorte 20) überträte " ) baye r i sche Pfennige; das Wörther
MR. v. I . 1533 (H. St. A., Herrschaft Wörth a. d. Donau, Ger. Urk.
Fasz. 26) hat gleichwertig 32 Regensburyer Pfennige " ) Näcker
22) s. oben Note 11 ^) Vrot im Wert eines oder mehrerer Pfennige
" ) Hohenfels gehörte damals zur Kuroberpfalz (Regierung Amberg),
Schmidmühlen zur Jungen Pfalz (Pfalz Neuburg) ^) mit Zebunß
^n beim Verkauf desselben ^) übervorteilen " ) Hohenfels:
06er unfertig vl«i8ck (V. O. Vd. 83, S. 99, Art. 13)
Pön. Strafe " ) NZrth: 32 Regensburger ^ ; s. oben Note 30
F l i s b k " ) A d MR V ( N h d
  g ^ ;
" ) leischerbandwerk vgl. rt. 30 es von ogen Ner . es
Hist. Ner. f. Niederbayern, Nd. 43, S. 115 ff.) «) Tchlachtftelle,
Schlachthaus " ) das Fleisch abtun - das Vieh töten " ) Wörth:
12 Regensburger Pfennige " ) der Anspruch des Pflegers auf die
„Wegleist" (IV b) wird also abgewiesen " ) verkäufliche Waren " ) mit
Sicherheit gewahr " ) 6 Schilling — 180 bayer. Pf.; Wörth dement-
lss " ) hd iäch  h  chsprechend 72 Regensburger Pf. "») entlassen ) m d. niener,
— nirgend, keineswegs; nickt8 n. — nichtsdestoweniger " ) Ursachen,
Anlässe " ) Verwahrlosung,Nachlässigkeit " ) - 300 bayer. Pf.; Wörth
V2 <3 (— 120) Regensburger Pf.; vgl. I I , 8 " ) d. h. die! Strafe kann
nicht erlassen werden " ) tneser Artikel, der die Verordnungsgewalt
des Rates einschränkt, stellt wohl eine Neuerung dar. I n Hohenfels
kann der Rat die Rechtsprechung verweigern, wenn der Pfleger ohne
seinen Willen Verordnungen erläßt. (N. O. Vd. 83, S. 98 und 102,
Art. 11.) Hier wird der Markt durch Anteilgewährung an den Straf-
geldern beschwichtigt. Die Teilung 2 :1 entspricht der zwischen Ee-
richtsherrn und Richter üblichen. °°) ofterwähnte «) Kleinod, Wap-
penzier " ) die Urkunde ist nicht erhalten, ihr Datum unbekannt
°°) erg. haben " ) Geburtszeugnisse °") Quittungen " ) Schuldver-
schreibungen «2) Vertragsurkunden <") Zeugnisse über gute Führung
der aus dem Markte Wegziehenden? Oder Beurkundung von Ent-
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scheidungen im bürgerlichen Schlichwngsverfahren? (Vgl. Deutsches
Rechtswörterbuch unter „Abschied" und „Ubschiedsbrief".) " ) Man
vergleiche die viel weitergehenden Befugnisse einer altbayerischen
Landstadt: , ,^an ain burßer xs Lrt inZ »eine ß u s t t e r 0 6 e r g r ü n t
In 6ein burßkrit 0 6 e r 6 6 i n k ü r 8 t 1 i c n 6 n i Ä n 6 F 6 l i ( : n t äa-
8e1b8t ßeloßen verk^usst, V6l86txt oder verengert, <ia8 unter der bur-
06er 6er bürßerlicnen obrißkait a116a auZsserickt werden
. inina886N 8)^ 6 6ie«6ib ^die Siegelung^ von alter ner-
ß (H. Dachs, Die Entstehung der Stadt Erding, in „Der
Isargau", 3. Ihrg. 1929, S. 44.) — Vgl. auch F. Kogler, Recht und
Verfassung der Stadt Rattenberg, S. 59. ^) Hie Urkunde vom
3. Febr. 1535 ist in Abschrift erhalten (H. St. A., Hohenburg, Ger.-
Urk. Fasz. 26), dazu auch der Wortlaut ihrer Verkündigung und der
Kanzleivermerk, daß die Publikation zu Amberg, Schwandorf, Schmid-
mühlen, Lengenfeld, Ensdorf, Hohenbury, Hohenfels, Voldorf und
Kallmünz erfolgt sei. °«) Osterdienstag. " ) Agydius (1. Sept.)
«s) Martini (11. Nov.) ««) Andreas (30. Nov.) — Aus der Markt-
rechtserneuerung von 1725 (Marktarchiv, Akten I 1; Art. 27) ergibt
sich, daß die Markttage später verlegt wurden. Die Jahrmärkte waren
nunmehr: 1. Tonntag nach Lichtmeß, 2. Mittwoch nach I^ aewre,
3. Sonntag nach Philippi und Iakobi, 4. Sonntag nach Fronleichnam,
b. Sonnta'g nach Iakobi, 6. Tonntag nach Michaeli auf der Wiesen zu
Allersburg. (Die Kirche von A. hat Michaelspatrozinium; wie Wir-
schinger sSt. A. Amberg, Manuskripte Nr. 44, § 109^  berichtet, rückte
das Hohenburger Vürgermilitär zum Kirchweihschutz aus utü>> wurde
bei der Parade der Schutz feierlich durch das Landgericht verkündet.
Nachklang des mittelalterlichen Marktfriedens?) 7. Sonntag nach
Martini, 8. Tonntag nach Andreas. ^) Privilegierung, kraft welcher
die Iahrmarktbesucher für ihre Person und Habe besonderen landes-
herrlichen (früher königlichen) Schutz und auf der Hin- und Wegreise(,ain tag vor unä ain wß nacn') sicheres Geleit genossen. Die Ver-
letzung dieses ,Marktfriedens' war mit erhöhter, peinlichem Strafe be-
droht " ) nach Aussage der Marktrechtsbestätigung vom Jahre'1725(s. 0. a°) wurden die „Wochen"märkte später monatlich am Donnerstag
abgehalten ^) ^ ^ peinlicher d. i. Leibesstrafe ^) geziemendes, der
Schwere des Verbrechens entsprechendes " ) uns begäben, entsagten
^) Vannmärkte — Marktorte, die wie die Städte et'genen Gerichts-
bann haben " ) Abrechnung " ) Förderung ^) Grundholden " ) den-
selben (den Bürgern) "^) Abgrenzung, Umschreibung ^^ ) der Kasten(Sammelstelle für die der Herrschaft geschuldeten Naturalzinfe) und
die Försterwohnung befanden sich ursprünglich, wie die Wohnung des
Pflegers damals noch, auf der Vurg. 1296 (März 5.) wird der Kasten
Zum ersten Mal erwähnt. (Ried I. 694.) «2) vgl. Mm. 12 zu IV b.
l") der Länge nach, im vollen Wortlaut ^) Würden ^) freies, un-
gehindertes s°) Bestätigung ^) wahrem
VI. i) David Kölderer (1567—1579) 2) anhängig ist «) Geschenk
verzögern
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A n h a n g I.
Zur Geschichte des Eisenhammers in Altenhohenburg.
1441 Februar 25, Regensburg. — Bischof Friedrich l l l . , der
Parsberger^ von Regensburg verleiht dem Hermann
Tracht von Nürnberg, dessen Frau und Nachkommen die
Hammerstatt in Altenhohenburg unter näher ausge-
führten Bedingungen zu Erbrecht.
XVir k'riäriok von 3ote8 gnaden bi8ckove 2U
bekenen okkenlick mit äi8em briet tur UN8 unä all
un8er nackkomen, äa8 wir ä^ Kamer8tat un8er Kerr8ckait
Nokenbur^ aut äem l>sarkew, gelesen ^u ^lltenkoken-
we^Ient") ein mül 3ewe8en i8t, mlt aller 2U36-
alle Ia886n unä verleiben kaben ^u einem reckten
erb dem erbern, xvei8en, un8erm be8unäerli6ben Nerman
wrackt von I^lurmberL, 8einer eleicken Kau8traun unä allen
iren erben mit äer be8ckaiäen, äa8 3v oäer xver ä^ eznant
Kamer8wt innen kat un8, un8ern naokkomen jarleicken äo-
von 3eben unä dienen 8ullen alle jar ?u 8anä ^or^en ackt
un3eri8oker Lütter Luläen, 8ecli^ekn äeukel8oliin )^ e^8en8
unä ein 8eck ^), auck jarlicken ^u 8anä Mckel3 ta^ ackt
un3eri80ker Mutter Luläen, 8eck^eken 8cliM äeulie1e^86N3
unä einen xvasen8un ^), in ma88en al8 von alter lierkomen
i8t, alle8 on absank, onver^iken unä on allen un8ern 8clia-
äen. XVir 8ullen in auck jet^unä am anian^ ^merliol? ^u
einer nexven Kamerkutten ein notturtt zeben, äa8 ubri^
K0I2 au88erkalb äer kamerkütten 8ol äer wrackt anäer8-
^ 0 nemen, unä ^enn äer kamer al8o 3epa.ut v i r t , ob
äann äer ernannt I'raokt oäer ^er äen kamer ^e äan
innekat, ^eprecken an K0I2 ^e^vünn, 8üllen unä sollen x^ir
im nack rat eine8 pkle3er8 unä äer bur^er ?u Nokenburz
K0I2 3eben, ob >vir äa8 anäer8 in äer benanten Kel8okatt
sekaben mü^en, unä äar^u jarleick 2>veli kuäer prennkol^
au8 un86ln kollern, äa man in äa8 ^ aizt, onsevärliok. ^uck
Musen 8^ la^m nemen in äer Ker3okatt ^u irer notturtt
ein benü^en, xvo 3^ äen linäen. Wir verjeken in auok,
3elber Kölner kaben, ä^ wir verkauften wollen,
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Lullen Mir in Leben ^ erbern
mann rat und Kai886n, 6er x^ir ainen dar^u nemen 8ullen
und 8^ den andern, und xva8 d^elben ^xven darümb au8-
8precken, da8 8^ UN8 datur Leben 8u11en, da 8ol 68 pe)5
beleiben an alle xviderred Letreuleick und unLevärlick.
>Vir Leben auck dem vorzenanten Kamermai8ter und
8einen erben xves und 8teL von der Kamer8tat und ^u der
Kamer8tat aui dem, äa8 ^u der k6l8ckI.tt Lekort, onLever-^
lick. 3^ müLen auck ir Le6in3t arbaitter aut irm kotk
8trakien, Renten und keren°) nack irem p68ten nut^ und
lrumen, dock der Ker8ckait on 8ckaden, und nack un8 d ^
neck8ten xverer^) 8ein in allem dem, da8 da8 benant
kamer>verk antrM, al8 ander Kamermai8ter 2U ^mberL
und 3ult^l>ack Le^vonkait und 8i8t )^ i8t anLevärlick. I^nd ob
8ick luLte, daz der obLenant Kamermai8ter, 8ein Kau8krauen
oder irn erben ire reckt aut der obLenanten Kamer8tat
alle oder ir ein tail verkumern )^ oder verkautken ^voll-
ten' da3 8ullen 8^ albeL tun mit un8erm oder mit unserer
nackkomen >vi88en und willen, dock un3 und der obLe-
nanten un8erer Ker8ckakt an den vorLnanten ^N8en und
Lulten unenLolten und an 8ckaden, al3 oben ver8ckliben.
XVir bekennen auck, in ^elicker un8er leut3eben )^ käU8er
ir >verkleut 3ent, 80 8ol man in nit mer Lelt^ aut 8^ por-
Len, dan al8 vi l 8^ 3e^ant^ ankaben oberkalb der 3ür-
teln; xvär aber, da8 man mer aut 8^ por3t, 80 8ol man
8^ nickt darumb autkalten, man 8ol 8^ Ia88en 36N an ir
arbat. l ä t man aber de8 nickt, 80 ma3 der vor3enant
Kamermai8ter oder 8ein 8ckeinpot") dar 36N und mu3en
d^ nemen und xvei8en ^u irer arbait mit un8erer kilt. XVir
8ullen auck keinen irn arbaittern kein 3elait nickt 3eben
in der vol36nanten K6l8ckait, da d^ Kamer8tat innenli3t^
dann mit irm 3uten willen. Wir bekennen auck, Ob der
obLenant Kamermai8ter oder 8öin erben d^ Kamer8tat
sollten aut3eben und nit mer innenkaben, ^venn 8^ un3
dann der vor3e8ckriben din8t und 3ult 33l und 3än^licken
Lerickt") und Leben kaben, 80 3ullen 8^ von UN8 lediL
8ein und muLen den ir kab, d^ ir i3t, treiben, tra3en und
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nokin 8^ sollen, on alle irunL unä kinäernull, an-
severä .Nan 8ol 8^ auck an äem xva88er nit irren nook
mit keinen anäeren kämer nickt uber8et^en^) in äer ob-
genant Kel8okait. Va3 in, oäer ^ver äi3en briet von iren
mit irm Mtten willen inkat oäer iurblin^t, äa8
8tate unä un^er8procken deleib, darüber ?u einen
urkunä Leben n i r in äen briet kur un3 unä all un8er
nackkomen ver8i3elt mit un8erem ankan^unäen M8i3l, äer
seben i8t ^e^l Re3en8pur3, al8 man 2alt von Okri8ti 36-
purt vir^ekenkunäert unä äarnaok im am unä vir^i33ten
Mren am ire^tas vor I^eminj8c6le in äer va8ten.
(Kopie um die Mitte des 15. Jahrhunderts im H. St. A., Hohen-
burg, Ger. Lit. Nr. 2, Fol. 9.)
Noten zu Anhang I.
)^ vormals 2) Schienen aus Deuchel d. i. Eisen, wie es aus dem
Frifchfeuer kommt (Schmellet-Frsmmann I, 498) ^ Pftugmesser)^ Pflugschar b) ausstellen °) Bürgen ') — 8ü8t (sonst) «) ver-
äußern ") Gastwirte ") mit einem Schein, einer schriftlichen Voll-
macht versehener Note; Bevollmächtigter ") ausgerichtet, beglichen) keine anderen Hammerwerke zu ihrem Schaden anlegen.
A n h a n g I I .
Zur Geschichte dee Nurgmannschaft und der Nuegpflege
von Hohenburg.
1.
129? Sept. 6, Regensburg. — Heinrich von Ehrenfels und
Konrad, der Schenk von Reicheneck, vergleichen als
Schiedsrichter einen Streit um eine Vurghut zu Hohen-
burg zwischen den Brüdern Ulrich und Friedrich von
Schnellersdorf einerseits, dem Bischof Konrad lV., dem
Lupburger^l und dem Hochstift von Regensburg anderer-
seits.
Ick Neinreick von Ll6nvol8 )^ unä ick Okunrat 8ok6nok
von ^Sickenek )^ tuon Men äen ckunt, äi äi8on briok an-
8ek6nt oäer kosrent 1686N, äa^ Vlleiok von änelkaltöäort^)
8iok unä wer 8inon pruoäer k'liäericken all äi an-
^), äi 8i ketn kint^ )^ un86rm kerren bi8ckoi
Okunratn von I^63en8pulck unä Kint2 8inem 3ot^kau8, unä
b68unäerl6ick umb ein p u r c k u o t ä a t ^ Nokenburck,
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äer 8i jaken^) a u 8 ä e m kok ä a t ? L n 8 6 ,
u n ä u m b e i n e n Z a r t e n , an UN3 la^en kabent, ai30
äa? ^vir 8i un8erm Kerlen äem bi8okoi bekuläi^en )^ 8o!l-
ten, unä kaben v^vir ex 363ckaeiäen )^ mit un8er8 kerren
äex vorznanten bi3ckot8 willen, der ex auck an un8 36-
laxxen kat, al8o äax 8i paiäe von äer an8praokk laxxen
3ueIIn, äi 8i se^en un8erm kerren äem bj8ckot unä 8inem
Lotxkau8 keten. Dax kat der 8e1b Vlreiok wer 8ick unä
iuer 8inem pruoäer zetan unä kat gelobt, äa? 8i kürba2
unfern kerren äen bi8okoi unä 8in 3otxkau8 äarumb nickt
muen "^) nock an8preckken 8ulln unä 8uIIn auck äem vor-
Lnanten un8erm kerren äem bi8ckot unä 8inem Fot2kau8
iuerbax mit tre^vn immer mer dienen unä m i t k e i r a t
v o n i m n o c k v o n 8 i n e m 3 o t x k a u 8 n i k t
c k e r e n " ) , u n ä ob 8 i 26 N o k e n b u r c k m i t
K a u 8 e 8 i t x e n , 80 8 0 I m a n i n e i n e n z a r t e n
äa I a 2 2 6 n 8 a m ^ ) e i n e m a n ä e r m p ü r i e r unä
80! auck äer zart von in leäis 8ein an all an3praokk,
8^venn ^) 8i von äann varen, unä un8er kerr äer di8ckok
80I in paiäen Leben aui äer naek8ten I^iektemeL 8ekxeken
plunt I?e3en3pur3er ptenninz, unä ob er äex nikt entuot,
80 80I er in 8etxen xxvai piunt 3uel t" ) iür äi 8elben pton-
ninL unä äeu 8elb 8at?unL 80I von in äem 3otxkau3 leäiz
8ein, 8xv6nn oäer ?e 8^velkr xeit in äem jar äer vor^nant
un8er kerr äer bi8ckot oäer 8ein naokckom 8i äer 8elben
8ekxeken piunt verricktt. Dax äax al80 8taet unä un^e-
brocken beleibe, kaben >vir äi3en briei Le^eben mit
un8ern in8i3eln ver8i3elt unä zonant äi ?eu3, äi äabei
xvaren: äa? ^va.2 ker ^Ibrekt un8er8 okt genant? kerren
äe? bi8ckoi8 vitxtuom unä mai8ter Lberkart okorkerr ?e
I^e3en8purck unä k'riäerick äer 8ckreibaer unä ker Vlrick
äer Kotmai8ter unä k'liäerjck von puockk^). v i t? i3t
368okekn xe ^e3en8purck, äo von Okri8t8 Lebuert ver-
Landen xvaren tau3ent jar xxvai kunäert jar unä in äem
8iben unä niun?3i8tem jar an 8anä Nan^ taz.
(Or. Perg. im H. Tt. A., Hohenburg, Ger. Urk. Nr. 7, mit den
anhängenden Siegeln der beiden Aussteller. — Gedruckt bei Th. Ried,
Oä. ckron-äipl. ep. Kat. I, p. 711 f.)
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2.
1298 Jan. 22, Regensburg. — Ulrich der Loter von Schauer-
stein bekennt, daß er sich dem Vischof Konrad ^V.^ I von
Regensburg zu bestimmten Bedingungen als Vurg-
mann zu Hohenburg verpflichtet hat.
Ick Vlrick der I^oter von dem 3ckaxven8tein )^ ver-
Lick an di8em briel, da? ick M6in3 kerren de? bi3ck0t8
Okunrat8 von UeL6N8i)urck oder 8M68 nackckomen
dienaer 8ol 8ein, al80 d a ? i c k a u t 8 i n e r p u e r 3 ? e
N o k e n b u r c k 8 i t ? en 3 0 ! m i t ä e m k a u 8, im und
86M6M nackckomon und 3inem 30tHau8 2^0 äisn8t u n d
d i x v e i l u n d i c k da.2 t u o n , 80 8 0 I m i r m e i n v o r -
L n a n t e r k e r r d e r b i 8 c k o k oder 8ein nackckom
a l j a r L o b e n ^ e p u r c k k u o t v i e r p k u n t ^ e -
3 6 N 8 p u l ' 3 a 6 l p f 6 n n i n 3 u n d i 8 t a u c k , d a ^ i c k
i n 8 i n e r s e p i e t ^0 e t t i o i c k e n ^ i ton
m i t m e i n 3 v o r ^ n a n t e n K o r r e n
und 8iner nackckomen U r l a u b u n d w i l l e n u n d i n
de 8 3 0 t ^ k a u 8 e 8 d i e n 8 t , 80 8 0 I m a n m i r d i u
v o r ^ n a n t e n p u r c k k u o t a u c k ^ e b e n , d i 8 0 I
i c k n e m e n a b 8 i n e n u r b o r n ^ ) , di Kernack
8ckriben 3int: Oat^ (^Kuetten8e^) ein kuob, deu
pautt, 3ilt )^ 2)^ vai ptunt und vierund^^vain^eick ptennin^
und da8elb ein andereu kuob, deu I^eupolt paut, Liit neun
8ckillin3 und Txvelik pienninss, und 8^va^ di 8elben 2^0
kuob mer seitens da2 i8t mein8 kerren de^ bi8ckot8 und
8M8 30t^kau368, und au2) dem Kot ?e Ckuetten8e 8ek8
8ckillin3 ptennin^ an 8ek8 ptennins 80I man mir ledick-
licken Leben, äx^enn auck da^ i8t, da? ick 26 Nokenburck
oder ander8^a in 8inem dien8t nikt mer 3it?en ^vil und
da^ ick an 8inem und 8ein8 nackckommen willen und an
8in Urlaub ande r^a dienen xvil oder ob ick nikt enpin °)»
80 i8t er mir der purckkuot nikt mer 3ckuldick ^e Loben
und 8int 8eineu vor^nanten urbar kreilicken und unver-
8pr0ckenlicken dem Lot2kau8 ledick, al80 da^ ^eder ick
nock dkein mein erbe darauf nikte8nikt 8ol ^e 8precken
kaben. Oarueber Lib ick dem vorLnanten minen kerren.
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und 8inem nackckomen und 8inem 3ot^kau8e di8en briet
mit kern Neinrick von Ll6nvel8 und kern Neinlick8 von
Kar8perck mein8 okeim8 in8i3eln und mit dem meinen
ver8j3elt) und i8t dax 368ckeken 6e Re3en8Mrck, do von
un8er8 kerren ^epuert verLan^en xvar ^xvelit kundert jar
und in dem akt und neun2i38ten jar an 8and Vincentin
(Or. Perg. im H. St. A., Hohenburg, Ger. Urk. Nr. 8. Die Tiegel
fehlen.)
3.
1315 Juni 6. — Bischof Nikolaus von Regensburg verspricht
Friedrich von Adratshausen den ihm geschuldeten, rück-
ständigen Sold zu vergüten und verpflichtet ihn für
weitere Dienste.
Wir I^cla von 3ote8 ^enaden bi8ckot ?e Ue36N3-
purck verjeken otienlick an di8em briet, da^ xvir un8erm
setre^ven k'rid. von ^dratkau8en )^ 8okuldi(K 8ein >vor-
den umb 3inen din8t ^^vainÄck pkunt I?eLen8pur36l pien-
nin3, der 8ullen xvir in verrikten in jar3tli3t zar und
Laent^Iick; tuen xvir de8 nickt, 80 8o1 unser rekter dien8t
von un8erm koi datx ^dratkau8en und un8er vo^tkaber
dat^ Oek6l8kaim )^ von 8inem 3uet 8ein und 8iner erben
pkant tuer die vor^nanten pienninz 8ein, ai3 lan^, un2 )^
er ir 3ar und Mentxlick se^vert^) und verrikt v i r t ; mit
un8er 8te^ver, di ^vir un8 8elber bekalten kaben, 3ol er
nock 8ein erben nickt 2e 8ckaklen kaben. Lr 8o! auck un8
warten und dinen iuerba? und dkeinem anderm Kerlen
nickt inner Iande8, 8^vo xvir 8ein kin bedurten, 8ckon
varent mit dem ro88 und mit der verti^un^ ^), di er ie^unt
kat, di ^veil di ^vert, an Levaerd, und 8^venn im das ro8
80 8uel! xvir im 2^e einer anderr verti3un3 ein
keli tun, da mit er un8 aber warten und dinen
8ol iuer^ves. ^Veli aber ^vir, da^ er un3 au?) dem lande
dien, da 8uell >vir umb Kelten nak be8ckaidenkait. Lr 30!
auck 8ein ro8 nock dliein 8ein verti^un^ nickt an werden,
und 368ckiekt un8 8ein not, 8 0 8 o l er au t u n 8 e r r
p u e r s xe N o k e n b u r c k 8 i t ^ e n a l8 l a n s
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äe8 b s ä u e r t e n u n ä 8 o l n i c k t ke^eraten
u n 8 e l 8 L 0 t ^ k H U 3 e 8 ^ e ^ v a l t , äa^ alle8 kat er
gelobt 3taet 2^e kaben bei 8inen treten, varueber Leb
xvir im äi8en briek xe einem urckuenä ver8i3elt mit un-
8erm M8i3el, äa^ i8t 368ckeken da von Okri8te3 seburt
^varen äreu^ekenkunäert zur, äarnak in äem tuenk^eken-
ten jar, 6e8 tle^taL8 nak
(Or. Perg. im H. St. N., Hohenblng, Ger. Urk. Nr. 11. Das
Spitzovalfiegel des Vifchofs an Pergamenlstreifen anhängend.)
4.
1323 Jan. 25, Regensburg. — Ulrich von Schnellersdorf be-
kennt, daß er von Bischof Nikolaus seiner bisherigen
Guthaben berichtigt und zu einem Vurgmann nach
Hohenburg aufgenommen wurde.
Ick Vlrick von 3nelkart8äolk verdick okkenlick an
6i86m briet, äa^ mick mein Lenaeäi^er kerr pi8ckok
von ^e3en8purck suetlick vnä liplick von im
kat unä kat mir Le^eben wer mein ptanti08^) unä tuer
äen äin8t, äen ick im Lotan kan, 8ek^eken ptunt l^e3en8-
pürier piennin3 unä pin auck damit denkt aller äer an-
8prack, äeu ick Kint2 im oäer kint^ 8inem 3ot8kau8 ket
oäer Dekaden mokt pi^ auk äi8en keuti^en tack. N i c k
k a t auck m e i n v o r z n a n t e r K e r r i e e i n e m
pursser g e n o m m e n k i n t ^ N o k e n b u r c k u n ä
8 o l i m äa 8 i t 2 6 n u n ä ^ a r t e n u n ä v e r t i c k ^
8 6 i n a l8 e i n a n ä e r e r 8 e i n p ü r i e r u n ä L i b t
m i l ä a l u m b j a e r l i c k ^ e p u r c k u o t v i e l p i u n t
I ? e 3 e n 8 i ) U l 3 6 l p t e n n i n 3 . Dock kat mir mein vor-
snanter Kerl erlaubet, äa^ ick kie niäßn )^ 8itxen 8ol pi2
aut 8anä ^acob3 tas, äer 3ckir8t^) ckumpt; wer ick äann
kinaut°) nikt, 80 i8t mir mein Kerl äkeiner purckuot
8cku!äick. Vnä äarueber ne einem urckuenä 31b ick mei-
nem vor368ckliben kerren äi8en briei ver8i3elt mit mei-
nem inMel, äer i8t 368ckriben 2e ^essen8purck, äo von
Okri8te8 sepurt xvaren äreu^ekenkunäert zar vnä in äem
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dreu und 2xvain2i3i8ten jar an 8and Paul8 tass, al8 er de-
ckert
(Or. Perg. im H. St. U., Regensburg, Höchst. Urk. Fasz. 65. —
Vom Siegel ist die kleinere Hälfte weggebrochen.)
5.
1429 Ma i 1, Regensburg. — Konrad von Parsberg bekennt
sich zu den Bedingungen, unter welchen ihm Bischof
Konrad ^Vll.^ von Regensburg die Pflege des Schlosses,
des Gerichts und der Herrschaft Hohenburg auf ein
Jahr übertragen hat.
Ick (^onrat von Lar3per3^), die ?eit de8 kockv/irdi-
3en kürzten und kerrn Oonrat^ bi8ckot ?u I^e86N8pulL
meine8 snedi^en liben kerren pileser 2U Nokenbur^, de-
kenn oiienlick mit dem briet, da8 mir der benant mein
kerr von ^e3en8pur3 mit ^utem 8einem
verla88en und enpiolken kat auk ein
jar von datum de3 briel8 ^u recken 3ein und 8einer 8tikt
8lo88 und V68ten Nokendur^ auf dem I^orkav/ gelesen mit-
8ampt dem ^erickt, Ker8ckakt, leut und 3ut, da3 ick da3
in pilezxvei8 innkaben, beküten, be8cküt2en und be8ckir-
men 8ol, 80 ick be8t kan und ma^, treulick on^ever und
in ma88 al3 kernack 368ckriben 8tet. Lr 3ol mir auck
darumb da8 benant jar ^u lun zeben und bemalen
kundert suter rejni8ckel sulden kalb aui 8ant Nickel8
und den andern kalben taii aui 8ant XValpur^en ta3 dar-
nack 3ckir8tkunkti3) und 3ol dar^u kaben den koipa^v und
8ek8 ta^^erk ^i8mad8 und die vi8ckdin8t ^); xvenn aber
mein kerr 2U Nokenburs i8t, 80 8u!Ien die vi8ckdin8t im
3eiaIIen und 2U3ten und nickt mir. Ick 30I auck dar^u
kaben die cleinen 2in8 an kuneren, 3en8en, Ke8en und airn
etc. und die cleinen ^ekenten^), au33enomen den Teken-
ten, den man dem ca8tner V6r8ps0cken kat, und dor^u
von 8under ireunt8ckatt >ve^en 80 kat mir 8ein 3nad ver-
la88en da8 jar 2^u kaben und nickt lenzer den koi ^u Vik-
Kau8en^) mit 86iner ^u^ekorun^. Ick 8ol auck da8 zerickt
^u Nokenburz erberLlick )^ kalten und kandeln und ^va8
xvandel dorinn ^evellet^) bi8 aui 86KÄ3 pieninz und dor-
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unter, davon 8ol ick den rickter au8rickten, ^va8 über
8ec^i3k pkenninL und 3ro836r Handel i8t und Levallen, die
86lbi36n 8uIIen im ^U8ten und sevallen. Nir 80I auck 8ein
Lnad darumb nickte 8ckuldiL 8ein dann ^va8 er von zna-
den ^e^en 8elb8 tun ^vil. Ick 8>ol auck mit 8ek8 pkerden
>v68entlick )^ aui dem 8I088 3ein und dem benanten mei-
nem kerren damit warten und dinen; ^venn er mir auck
8ckreibt oder mick vordert ?u im 2^e komen oder in 8einen
din8t ^u reitten, 80 80I er mir mit 80 vi l pierden m^nner
oder mer onzeverd k08t, tuter, nazei und ei8en seben al3
anderen 8einen dinern und 8U8t nickt; 80I mir auck tur
8ckeden 8ten, ^venn die von 8einen ^e^en 3e8ckeken,
0N36verIjck. Ick 30! auck 80licker 8ckeden beleihen
meinen reten )^ al8 kernack 3e8ckriben 8tet, und 0b ick
weiten von mein 8elb8 8ack xve^en ^u 8ckicken ket oder
3e^vünn und 8elb8 nickt mökt ^u NokenburL 8ein, 80 80I
ick8 dock albes kinter mein redlick verla88en und emp-
ielken mit erber^en redlicken leuten, di dann im und 3ei-
nem 8I088 tu^Iick und nüt? Find, und mit 8einem xvi886N
und willen, damit da3 8ein 3I088, leut und zut v/oi tür-
8eken, Ke3ckut^t und de3ckirmt werden. >Venn auck da8
jar umb i8t und der benant mein znediLer kerr 8ein piles
Nokenbur^ mit ainem andern be8et^en und iür8eken
il, ^venn er mir dann da3 3ek8 oder ackt v/ocken mit
brieten oder unter au^en vor 2U ^vi38en ^eton kat, 30 8ol
ick dann von dem benanten 8I088, pilez und aller TU^e-
Körung trüntlick und on xviderred abtreten, im oder xvem
er da8 betilket da8 alle3 überleben und einent^vurten on-
^everlick on mein, meiner erben, irünt und nackkomen
und on meni3lick8 irrun^, xviderred und kindernuL. Ick
8ol auck von mein 8elb3 nock von ander leut ^vezen in
da8 benant 8lo83 Nokenbur^ nock dorauL kamen krie^
kaben, iuren nock treiben, raub, noem^), leut nock 3ut
autnemen, bekau8en nock kalten in dkain xvei8, clo8tel,
brie8ter, 3ai3tlick nock weltlick in 8einer 3tat ^) und dem
bi3tumb nickt anzreikien; kett oder Le^vünn ick aber ^u
in ickt 2U 8precken, da8 8ol ick tun vor irr mai8ter-
8ckattt") mit einem iruntlicken reckten^); und ob ick
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makt kabsn 2U 8tund an da88elbi3 ^u widerrMen
und autM8a3en, wenn er wil , e8 8e^ dann, da8 einer umb
3elt8ckuld oder ander redlick 8ack 3ela.it kiet, dem8elbi-
3en 8ol man da8 ^uvor 2^ wen oder dre^ taF aui8a3en und
Ia88en. Ob 8ick auck tu^te, da8 mein benanter
ker mit tod abzienss in der ?eit, dieweil ick 8ein
bin, da 30t lan3 vor 8e^ > 80 8ol ick dem capitel^)
oder dem mereren tail de3 capite!8 mit dem 8lo88 und
piles wartend 8ein bi8 aui ain berei ten") künftigen
bi8ckol 2U Re36N8pur3 treulick onsover. ^uck ob er ^e-
langen und von den, die in Letanzen kieten, ^u dem 8lo88
^eiurt ^vurde, damit man mir da8 8lo88 abnotsn wollte,
da8 30t nikt verkenne, 80 80I ick mick 8ein aukkaiten und
^eren 2U ^leicker wei8 al8 der teinte und nickt 8ckuldi3
8ein in ^u der 26it ein^ela88en. XVer aber, da8 er in
ienknuLe bekalten wurde, 80 8ol ick dock die 8e!bi3
8einen gnaden warten und nickt 8ckuldi3 8ein von dem
benanten 8I088 und ptleL ab^e^treten in dkain wei3 on-
3ever. Ner i8t bereit worden, wa8 mein kerr ^et^o traid8
auk 8einem ca8ten und 8ü8t in der Kerl8ckakt xu Noken-.
burss kat oder kinkur gewinnt, damit 30I ick unbekümert
8ein " ) und da8 in dkainerle^ wei3 nickt an3reikken nock
an werden und auck weder sult nock ^in8 einnemen, e8
3e8ckäck dann mit 8einem oder 8einer nackkomen ka^88en
und willen, ^uck 80I ick dem oberen torwerte!, den 2wain
turnern") und?wain 8tuelknapz)6N ^) die Ko8t 3eben; al8
lan3 und ick 8ein pileser bin, 80I m>ein kerr in den lon
Leben. 3o 8ol ick be8eken und be8tellen 2^ wen ^etrew
wackter, wo ick die zokaben ma3, umb ain ^leicken lon
in sewonkait, al8 dann vor kerkommen i8t tur Ko8t und
Ion, da.8 8ol mein8 kerren 3nad au8lickten. Nockt aber
ick der al80 nikt be8t6llen umb ain ^leicken Ion, 30 8ol ick
in al3 den anderen die Ko8t Leben und er den lon. ^uck
8ol ick die armen leut ^) in der Kerr8ckatt 2:u NokenburL
mit 8ckarwerlcen nock mit kam 8acken nickt be3weren,
dann al8 8ie von alter 8ckuldi3 8ein und ker i8t komen.
wenn ick mit meinen 3e8e!len oder 8ie an mick mit
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nackeiln oder 8U8t in redlicken okten krieLen in und 8em
8tiikt antretkent oder ob er mick oäer 8ie vorderte mit im
^u ra^86n oder 8U3t 2^u reiten, 3ckeden enpkins oder näm,
6a 30t vor 86^, >vie 8ick da8 tuzt on^everlicken, der3elben
3ckeden 3ullen ick und auck 8ie Len^lick be^ 8einen reten
beleiben und von in nickt kieken nock Kaisern in dkain
>vei8 und >va8 8ie darumb 8precken, äobe^ 8o1 68 beleiben
unä ick und mein 3e8ellen ein benu^en daran kaben on
^iäerreä. XVolt aber äorüber meiner äiener ainer oder
mer im oder 8einen nackkomen umb 8olick 8ckäden xu-
8precken, die mir dann 8ein 3nad von iren ^ve^en ket au8-
^erickt, da8 80! in onentLolten und on 8ckaden 8ein und
ick 8ie daNimb au8lickten on xvjdelled. Va8 ob3e8ckriben
alle3 ^etreulick und 3tet ^u kalten kab ick obzenanter
Conrat Par8per3er al8 ein ptle^er ^u Nokenbur^ dem be-
nanten meinem Medi^en kerren von I?6L6N8pur3 ver-
8procken und gelobt mit kant^eben t reten ^) an aid8 8tat.
XVa8 auck ick oder jemand ander8 von meinen ^ezen
darüber mit im oder 8einen nackkomen ckrie^ten, tagten,
reckten mit reckt oder on reckt ^ ) , da8 31b ick mir 32N2
onreckt und verloren und im in aller 8tat Lexvunnen und
bekabt on sseverde. Ve8 alle8 2^u ainem urkund Lib ick
ob^enanter Oonrat von Par8psrck dem benanten meinem
3nedi3en kerren und 8Änen nackkomen den briet be8i3el-
ten mit der ve8ten xvei8en kerrn Nann8en von Par8perclc
ritter und (^ri8tofken von ?ar8percl( ^) meiner liben prü-
der ankan^enden M8i3eln, die 8ie durck meiner vlei88i3en
3epet ^ve^en und der 8ack ^u ainer 3exeu3nü88e willen
an den briet sekan^en kabent, darunter ick mick benanter
Oonrat Par8per3el und die meinen verpinde be^ meinen
treten an aid8 8tat alle8 da8 8tat und on^ever 2^u kalten
und 2u vollenden, da8 an dem briet 3e8ckriben 3tet, der
Leben i8t 2U I?e3en3pul3 an 8ant XValpur^en ta3, al8 man
2alt nack Ori8ti un8er8 kerren Geburt vier^eknkundert und
in dem neunund2>vainM8ten jaren.
Rückausschrift der Utkunbe: ^evel8 Oonradt von Par8per3
der ptlez d68 8cklo8 Nokenbur^ ukt dem warcka^, und von
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anderer Hand: Ira ^— littera^ äata per Oonä. äo
qui priu81?I kuit ca8te!Ia.nu8 m
(Or. Perg. im H. St. A., Hohenburg, Ger. Urk. Fasz. 8 I«I. —
Die zwei Siegel unversehrt. — Kopie um die Mitte des 15. Jahr-
hunderts im H. St. A., Hohenburg, Eer. Lit. 3tr. 2. — Regest in
«. L. XM. 143.)
N o t e n z u A n h a n g l l .
1. )^ Ehrenfels, jetzt Ruine bei Neratzhausen, VA. Parsberg
2) Reicheneck, zerstörte Nurg beim gleichnamigen Weiler, Gem. Kains-
bach, Pf. Happurg, V.-A. Hersbruck )^ Schnellersdorf, Gem. Gdels-
feld, Pf. Köniystein, V.-A. Sulzbach )^ Anspruch, Klage °) gegen
)^ Imperfekt von jeken — behaupten ') Enselwang, V.-A. Parsberg,
zirka 6 km so. von Hohenburg )^ versöhnen? )^ entschieden, goschlich-
tet " ) bemühen, belästigen " ) sich abkehren, abwenden ^) wie
" ) wann immer " ) Zins ^) Mendorferbuch, zirka 4 Km nö. von
Hohenburg
2. )^ Schauerstein, jetzt Einöde mit Vurgstall, zirka 5 km wsw.
von Hohenburg. Derselbe Ulrich der Loter hatte am 30. Januar 1297
seine Vurg Schauerstein an den gleichen Bischof Konrad verkauft.
(Ried I, 706 ff.) 2) (zinsenden) Gütern ») Kittensee, zirka 7 km sw.
von Hohenburg ") zinst )^ nicht mehr am Leben bin
3. 5) Adertshausen, Pfarrdorf mit ehemaligem Schloß, zirka 3 km
ö. von Hohenburg 2) Eggertsheim, Dorf, 2 km so. von ersterem
°) bis 4) bezahlt °) Ausrüstung
4. )^ abgefunden 2) z^Z Pfandlösung )^ fahrtbereit, gerüstet
in Reyensburg )^ nächstens )^ nach Hohenburg
5. i) Parsberg, Markt mit Schloß, zirka 17 km ssö. von Hohen-
burg 2) im Jahre 1595 (Mai 6.) verpflichtet sich Hannß Dienner,
Bürger zu Hohenburg, aus dem ihm pachtweise auf Lebenszeit über-
lassenen Fischwasser von der Oberen Mühle bis zur Mühle von
Adertshausen „einem püe^er 6en ^voekentlicken vi8okcii6N8t, 80 <ia5
ßanx '^ai- 29 pkunt betressen tust" zu reichen. (H. St. A., Hohenburg,
Ger.-Urk. Nr. 389.) )^ der „große" Zehent wurde hauptsächlich vom
Getreide, der „kleine" Zehent von anderen Feld- und Gartenfrüchten
(„Grünzehent") und von Haustieren und deren Produkten („Vlut-
zehent") gegeben *) Viehhausen, so. vom Hohenburger Schloßberg
°) ehrbar ") anfällt )^ anwesend )^ dem Spruch der bischöflichen
Räte mich unterwerfen ") — nam, gewaltsam Weggenommenes
" ) Regensburg " ) Obrigkeit ^) mit gütlicher Verhandlung " ) Dom-
kapitel " ) bestätigten ^) h^ hiefür der .Kastner zustündig ist
" ) Türmern " ) das Grimmsche Wörterbuch verzeichnet „Twhl-
knappe" nur in der Bedeutung des Zunftgesellen bei den Regens-
burger Wollwirlern (nach H. Heimpel, Das Gewerbe der Stadt Re-
gensburg, Stuttgart 1926 — IX. Beiheft zur Vierteljahrsschrift für
Sozial- und Wirtschaftsgeschichte, S. 106, Anm. 146). Hier gleich-
bedeutend mit „Stuhlbruder": vgl. die Stelle bei Schmeller-From-
mann I I , 752: „Die Pflege zu Hag versorgen mit etlichen geraiftgen
Knechten, S t u h l b r ü d e r n , Wächter und Thurner" (a. 1493).
^) Bauern, Untertanen " ) mit Kantßsbenäeii trouen — durch Ver-
sprechen mit Handschlag '") mit oder ohne gerichtliche Verhandlung
) die Kopie hat den Zusatz: „äis xeu ptiegsr 26 "
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3wei Vorfehehastordnungen.
Mitgeteilt von Oberarchivlat Dr. F iey tag .
I.
Die Vurgweintinger Ehehaftordnung von 1722.
I n den Beständen des Fürstlich Thurn und Taxisschen
Zentralarchivs (FZA. Urk. Vurgweinting I 4.) fand sich
eine Doifordnung der Gemeinde Vurgweinting, welche am
13. November 1722 bekräftigt und ratifiziert wurde. Sie ist
mit einer besonderen Ordnung für die Weide oder den
Vlumbesuch verbunden, die auf einem Vergleich zwischen den
Vurgweintinger Häuslern einerseits und Söldnern und
Bauern andererseits vom 4. August 1725 beruht.
Das Dokument trägt die Aufschrift: Ehehaftspunkten
zu Vurgweinting.
Über die Ehehaft und Ehehaftgerichte in der alten Kur-
oberpfalz hat I . Vreitenbach im 72. Band unserer Verhand-
lungen einen gediegenen Aufsatz veröffentlicht. Ehehaft be-
zeichnet einmal den Inbegriff oder die Sammlung aller ört-
lichen Satzungen, Rechte und Pflichten einer Gemeinde, dann
ein von einer Gemeinde oder deren Herrschaft gegen gewisse
Verpflichtungen und Leistungen und mit gewissen Rechten
übertragene Gewerbe oder Geschäfte (Schmied, Müller,
Näcker, Wir t , Vader), weiter die Gemeinde selbst als Kor-
poration und endlich auch die jährliche Zusammenkunft der
Gemeindeglieder um gewöhnlich unter dem Vorsitz eines
herrschaftlichen oder landesfürstlichen Beamten die örtlichen
Satzungen zu verlesen und Gemeindeangelegenheiten zu
regeln, sowie die herkömmlich zu festgesetzten Zeiten ein-
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oder mehrmals des Jahres statthabende Hauptfitzung eines
niederen Orts- oder Bezirksgerichts.
Nach Döberl hätte es in der Oberpfalz Gerichtsversamm-
lüngen der Bauern über Gegenstände der Dorfpolizei usw.
nicht gegeben. Diese Ansicht Widerlegt Breitenbach, indem
er eine ganze Anzahl von Ehehaftgerichten der Oberpfalz auf-
zählt. Aus Regensburgs Umgebung erwähnt er nur das
Ehehaftgericht in den Ämtern Sallern und Zeitlarn.
Das Ehehaftgericht von Vurgweinting ist nun lnsoferne
bemerkenswert, als es sich um eine Dorfgemeinde handelt,
die unter zwei Obrigkeiten stand und teils zum bayerischen
Landgericht Donaustauf, teils zur bischöflich Regensburgischen
Oberhoheit gehörte. Darum finden die beiden Ehehaft-
gerichte, das Frühjahrsehehaft zu Georgi und das Herbst-
ehehaft zu Michaeli „umgewexelter" statt, d. h. der Vorsitz
wechselte jeweils und auch die Einladungen erfolgten jeweils
von anderer Stelle.
Aus den Ehehaftpunkten erfahren wir, daß in Vurg-
weinting 8 Bauern saßen; zu ihnen kamen noch die Söldner
und Häusler.
Die Dorfobrigkeit war befugt auch Strafen auszu-
sprechen. Als Satz galt der Ehehaftwandel. Unentschuldigtes
Fernbleiben vom Ehehaft wurde mit 4 F H (— Schilling
Pfennig) Wandel bestraft.
Die Ehehaftordnung umfaßte 39 Punkte. Sie betrafen
die Bann- und Fridzäune, dann die Feuerpolizei, Vor-
schriften über das Flachsbrechen, Feuerholen, Feuerwehr und
Feuerbeschau, die Aufnahme von Inleuten (Mietern), die
Feld- und Grenzmarken, weiter insbesondere den Weide-
betrieb, die Haltung des Gemeindestiers, das Räumen der
Wassergräben und die Unterhaltung von Weg und Steg.
Ferner waren Bestimmungen getroffen über das Verhalten
der Dienstboten (Ehehalten) und die Gunkelstuben (Dorf-
kränzchen),, die Kirchenzucht, das Gotteslästern und Fluchen,
auch über den Besuch von Schule und Christenlehre, ferner
über die Haltung der Hunde, das Abfangen von Hasen und
Vögeln und das Eierausnehmen.
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Die Dorfjugend gab anscheinend oft zu Beschwerden An-
laß. I h r Unfug und ihr nächtliches Lärmen auf den Straßen
wurde mit Strafen bedroht, ebenso die Belästigung der
Reisenden. Burgweinting lag an der nach Landshut führen-
den Poststraße. Auf dem Ehehaft mußte auch die Rechnung
vorgelegt werden und schließlich war die Zuständigkeit der
Bestrafungen geregelt.
I n der den Ehehaftpunkten beigegebenen Ordnung für
die Weide und den Vlumbesuch spielt das Gut A i n h a u s e n ,
heute P ü r k e l g u t , eine große Rolle. Es gehörte teils zur
Reichsstadt Regensburg, teils zu Vurgweinting. Dieser
Umstand gab natürlich zu „Spänen und Irrungen" Anlaß,
die schon 1561 behoben wurden und über die nun neuerdings
(1725) ein Vergleich zustande kam. Vurgweinting hatte
vier Weideplätze: das Moos östlich EinHausen, das Ried
(Pfingstweide), ferner eine Weide hinterm Bühel „ in der
Frey" und schließlich am Eheweg.
Wir lassen den getreuen Wortlaut der Ehehaftpunkte
und Weideordnung folgen:
D i e W a i d t u n d d e n V l u e m b b e s u e c h b e t r .
Die Gmain oder das Dorff Nurggweindting hat den
Trib oder Vluembbesuech mit ihren Vüch an nachfolgenden
ohrten zu suechen, und zwar
E r s t l i c h auff dem M o ß , so zum Thaill in dem Regens-
purgischen Vurckhfridt gegen A i n H a u s e n ligt, item im
R i e t h sRiedi, so die Pfingstwaidt ist, hinter dem Piechetn
^ Vüheln, Anhöhen^, in der Frey und in dem E h e w e g ,
dabey Hanß W i l d t , iazt Thomas S t a d l e r eine eigene
Waydt, so er nach dem Ainmadt oder uff Margarethen Tag
offen lassen und die Gmain darein treiben lassen mueß.
Der Inhaber uff der Sölden z u A i n - o d e r N e u -
h a u s e n , welcher in die Ehehafft gehörig, solle nach Sag
eines bei der churfürstlichen Hochlöblichen Regierung Strau-
bing in Anno 1561 auffgerichten von Wortt zu Wortt her-
nachgesezten und in originali noch vorhandenen Receß- oder
Vergleichsbriefs die Gmain mit Vüch ni t überlegen, in seiner
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Triff t und bei der in ermeltem Brief bestimten Anzall Vüch
verbleiben, auch bei Straff des Ehehaffts Wandels gedachten
Brief genau zu observieren schuldig sein, welcher also lautet:
Wür deß Durchleichtigisten Hochgebohrnen Fürsten
und Herrn Albrechts Pfalzgraven bey Rhein, Herzogen in
Obern und Nidern Bayern etc. Unseres genedigen Herrn
Vizdomb B u r c k h a r d t v o n S c h e l l e n b e r g zu
Hifflingen und andere Räthe zu Straubing bekhennen hie-
mit dem offnen Brief, alß sich zwischen Hansen A m m a n ,
Vuergern zu Regenspurg, für sich selbsten und an statt
seines Paurns zu Neuhausen, Clägern, ains-, und ainer
Dorffsgmain zu Vurggweindting, Thonauftauffer Landt-
gerichts, Antworttern, andern thails, von wegen des
Vluemb-Vesuchs, den der Paur zu Neuhaußen mit allen
seinen Roß und Khuavüch sovill er Iiedesmalls auff dem
Hoff daselbst über Wintter fueren und unterhalten mögen,
neben der von Vurggweindting Roß und Küevüch auff dem
ganzen Moß, so ains thaills in Gericht Thonaustauff ge-
legen, alten Herkhommen nach im InHaben zesein, welches
Vluembbesuechs ihme aber die von Vurggweindting
anderer gstalt nit, dan wievill er Vüchs allwegen von der
Sölden, so zu dem Hof gelegt und auff dem Caften Thunau-
stauff zinsparr ist, yber Wintter hinbringen mögen, und
von dem Hof gar nit zu gestatten vermaint haben, Spene
und I r rung erhalten etc., daß sye derowegen zu bayden-
seiths anfangs für die Gerichtsobrigkeith zu Thunaustauff
khommen, daselbst ainen Abschiedt empfangen und lestlich
Hieherr für Unß zu Verhöer erwachsen, alda sich vor Unser
der Amman auff der Gmain zu Vurggweindting vernainen,
Weisung erbotten, darzue war im khommen lassen, und
wiewoll ieder Thail l nach Eröffnung solcher Weißung dar-
über zu Unfern Abschidt schriftlich und mündlich be-
schlossen, So haben Wür Untz doch anheunt dato, alß sye
vor Unser allhier auff voraußgangnen Unfern Fürbscheidt
abermahl erschinen feint, die fachen zwischen ihnen auß
sondern beweglichen Ursachen und guettlich beyzulegen
underfangen, wie war dan dasselb bey ihnen Volg erlangt,
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und sye darauff mit ihren zimblichen Vorwissen, Zuesagen
und Bewilligung dermassen giettlich miteinander geainst
und Verglichen, nemblich daß hinfüran ain ieder Paur oder
Besitzer des Hoffs zu Neuhausen von wegen desselben und
der dazue gelegten Sölden auff das angezaigte Motz mehr
nit dan vierzehen Haupt Rinder Küevüch und vier Rotz
treiben und damit neben ainer Gemain zu Vurggweindting
KHüe und Rotz Vüch auff berührtem Motz dem Vluemb-
besuech zu gewohnlicher Zeit nemmen und besuechen, doch
sollen sye sich solches Vluemb-Vesuechs mit denen Schwei-
nen, Schaffen und Gensen führterhin genzlich enthalten,
und damit ebenso wenig alß ain Gemain hineinzutreiben
macht haben. M i t dem und also sollen sye zu baiderseiths
diser strittigen I r rung halber durch Unß auff ein stäts
ebigs Endt miteinander geaint und verglichen, auch der
Uncosten, so ihnen bishero darunter allenthalben auff-
geloffen, autz beweglichen Ursachen zwischen ihnnen com-
pensiert und aufgehetzt sein; Alletz getreulich und ohne
Geverdte. Detz zu Urkundt haben Wür zween gleichlaut-
tende Receß aufrichten und iedem Thaill seinem Vegehrn
nach ainen under Hochernants Fürsten Unsers genedigen
Herrns hieran Hangenten Eecrete zuestellen lassen, und be-
schehen hier zu Straubing Pfinztags den neunten Monaths
Tag octobris, alß man von Christi Unsers Lieben Herrn
und Selligmachers geburth zeit Tausent fünfhundert und
im ains und Sechzigsten Jahr.
V e r g l e i c h
So mit denen hernachbenamsten Heußlern zu Vurgg-
weindting, dan dennen sammentlichen Paurn und Söldnern
alda in puncto clivel30lum ^ravammum und anderes bey
Churfürftl. Hochlöbl. Regierung Straubing in commiZZiono
vergangen. Nachmittag den 4. Aug. anno 1725.
„Auff nachtruckhliche int6lp08ition der gdst. verord-
neten H. H. 00mini58alii haben sich die sammentliche
Heußler zu Vurggweindting, in deren Namen und an statt
persöhnlich erschien Hantz W o l f f s e c k e r , Hanntz Z e l l -
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m a y r, Lorenz V i s ch e r, MichM H ü e b e r,
M a y r und Jacob Tasch inger , als Cläger an ainem,
dan die sammentlichen Paurn und Söldner daselbst
(welche insgesamtt persöhnlich zugegen gewesen) als Ve-
clagte, andern Thaills, in puncto äivergorum ^rava-
minum auff ein unwiderrueffliches Endte mit Zuziehung
und Einverwilligung deren zu endtsgesezte Grundtherr-
schafften und l68p6ctive Gwalthabern volgenter gestalten
Verglichen und vereinbahrt, Alß nemblich und fürs
Ers te : was die G a i s s e n anbelangt, ist beeder-
seiths beliebt worden, dah solche durchauß sowohl an seithen
der Paurn als Söldnern, alß auch deren Heußlern absolute
et Zimplicitsl abgeschafft und verboten seyn sollen.
3 e c u n c l 0 ist verglichen worden, daß die Heußler
drei bis vier F r i s c h l i n g halten und über Sommer
under, ainer Gaißl ^Peitsche - - unter e i n e m Hüters
treiben, dahingegen aine Schweinsmuetter halten und
treiben zu lassen denen widerholten Heußlern ain für alle-
mahl gänzlich inhibiert. Vetr.
3 t o . die Scha f f , ist zwar denen Heußlern aber-
mahlen verwilliget, zway aigne Schaff besamt denen vor
solches Jahr fahlenden Lämblein auf die gmainschafftliche
Waidenschafft zu treiben, jedoch die Vstandschafft durch-
gehends angeschlossen.
4 to hat es noch bey den unterm 4. May anno 1706
hierinfahls verglichenen puncten ß 2 so ^t 3 tio allerdings
und dergeftalten sein Verbleiben, daß nemblichen die Heußler
in der Paurn Sommer- und Wüntter Velder auß jeden
Hauß, gleichwie vormahls die obrigkeithl. Geschafft schon diß-
fahls ergangen, ein Persohn, iedoch ohne Sichel, gehen und
grasen lassen mögen, beynebens aber verbotten sein solle, daß
die Weiber bey dem Mähen des Altheus und Graineths deß
Graß tragen und auch des Graß außschneidtens in Staudten
und Gräben, nitweniger auff denen Rhainen sich ab f lu te
zu enthalten haben. Dahingegen denen Heuslern sovill zuege-
standten ist, daß sye nicht allein bey den regnerischen und
yblen Wetter, wo man die Velder mit grasen nit besuechen
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khan, mit der Sichel auf denen gemain gründten oder gemain
Waydt, sondern auch nach Lartkolomei auff dennen Veldt-
rhainen deren Pauern auff gleiche Weiß mit der Sichel gra-
tzen mögen.
Echließlichen und
f ü n f f t e n s ist man dahin verglichen, daß inskhonftig
bey denen Ehehafften dermallen ainer und inskhonfftig beyr
vacatul zway Heuhler im Recht zu sizen haben sollen.
Wormit, weillen nun beede Thaill allerdings verainigt,
Alh haben sye all und ieden puncwn unzerbrechlich nachzu-
gleben denen gndgst verordneten H. H. OommiZFarien nit
allein mit Mundt und Handt angelobet, sondern auch in
Rammen derenfelben auff ihr bittliches Ersuechen deren ge-
brauchte Veystiinder benebst dennen abgeordneten von denen
Grundtherrschafften aigenhändtig sich unterschoben und ge-
förttiget. actuin äio, men86 ao anno ut 8Upra.
I m Nahmmen des Hochfürstl. HochstüfftsRegenspurg von
Grundherrschaffts wegen unterschreibt und ferttiget der ab-
geordnete Uanäataliu8
3. Johann Augustin D i c h e l
Hochfstl. Pflegs Veambter
3. I.ic. Joseph Quil (?) Pez nomine
des Kays. Stüffts zur alten Kapellen
in Regenspurg.
3. Domino deß Allmohenambts in Regenspurg alß
des Mathiasen F r o m m e t h s Grundtherrschaft
unterschreibt und ferttigets Lic. Johann Baptist
S e i d l .
I m Rammen der H. H. Augustiner zu Regenspurg altz
des Georgen W i l l s Heuhlers zu Nurggweindting Grundt-
herrschaft unterschreibt und förttiget gewalthaber
3. Abrahams Schranckh, Statt- und Gerichts
ploculawl alhier
3. I.ic. Jos. Quil Pez anstatt der samentl. Paurn
zu Vurgweindting
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3. I_.ic. Georg Achaz K h a u r alß gebrauchter Vey-
ständer der samentl. Heusler.
H. I?6Li6lunL8 Oan^lev Straubing
Zu mehr Urkhundt auch Halt- und Vecröfftigung diser
Abgeredt und gdst ratificierten Ehehaffts puncten seint hier-
über zwey gleichlaufende Lxsmplalia von ainer Handt ge-
schriben, aufgerichtet und sowohl bey Churfstl. Hochlobl. Re-
gierung Straubing alß der Hochfstl. Vischöffl. Regierung zu
Regenspurg mit beeder Chur und hochfstl. Can^w^-äecreten
verferttiget worden. So geschehen den dreyzehenten Mon-
nathstag I^0V6mbri8 im Tautzent Sibenhundertzway und
zwainzigsten Jahr.
Ehehaffts-Puncten zu Vurggweindting.
1. Erftlichen sollen des Jahrs zwo Ehehafften, alh zu
Georgi s23. Aprils und Michaeli ^29. Septembers und zwar
umbgewexleter, nemlich aine, und zwar die Frühlings-Ehe-
hafft, auff der Landtgerichtischen, und die andre, alh Herbst-
Ehehafft auff der Vischofflichen Seithen in der Hochstifftischen
Tafehrn daselbst gehalten und von demjenigenThaill, welcher-
saiths die Ehehafft gehalten wirdt, solche auhgeschrieben, und
hierzue der Tag angesezt, auch dem andern Thail l umb Nach-
richts- und gleichmessiger Erscheinungs willen notificiert wer-
den, fahls aber ain oder der andev thail auff solch angesezten
Tag zu erscheinen verhindert wäre, hätte man sich beeder-
seiths eines anderen gelegenen Ehehaffts-Tag zu vergleichen.
2. Vey der Ehehafft soll ieder Underthann bei 4 R H
Wandl erscheinen, auch ohne erhebliche Ursach und Erlaubnuß
seiner Obrigkeith nit außbleiben.
3. Die P a a n z a u n ^Vannzäune^ sollen Sommer und
Wintter überstehen bei Straff des Ehehaffts, Wandls.
4. Die F r i d t z a u n vor den Veldern sollen stehen vor
dem herdten') Traidt zu St. Michaelis Tag ^29. Sept.),
) Hart oder hert Getraid — Roggen, Weizen, Gerste, im Gegen-
satz zum weichen Getreide Haber.
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vor dem Sommer Traidt und Wismath 2) aber zu St. Georgen
Tag M . April) bey voriger Straff des Ehehaffts Wandls.
5. Solle niemandt in seinem Hauß settlen ^— sechteln,
Wäsche laugen) oder ^Flachs-) Prechen lassen, noch in den
Stuben Hanf oder Flax dörren, sondern ein ganze Gemain
dennen autzgeferttigten Churfürstlichen Generalien gemeß uff
den Gmainsgrindten ausser des Dorffs ein aignes Prech -
hauß richten lassen, damit alle Feuersgfahr dardurch ver-
hiettet werde.
6. Ob einen daß F e u r außbräch und über das Tach
khäme, der soll Hierumben gestrafft werden nach Beschaffen-
heit der Umbständt.
7. Wan einer dem andern umb Feu r in das Hauß
gehet und ein Schaden darauß erfolgt, der soll neben ab-
stattung desselben auch Hierumben gebierent gestrafft werden.
8. Item der das F e u r unbedeckht über die Gassen tragt,
wan schon, kein schaden darautz entsteht, ist des Ehehaffts-
wandls verfahlen.
9. Es soll auch die Gmain mit Feurhäckhen und
Laittern iedes mahls versehen seyn und selbe an gewissen
Ohrten auffbehalten, damit man sich deren in Feursnoth be-
dienen und zeitliche Rettung thuen möge.
10. Die F e u r s t ä t t e n sollen im Jahr wo nit vier-,
doch wenigist zweymahl, nemblich allwegen vor der Ehehafft
von jeden thaills Amtsknechten und Fiehrern über die ieder
Obrigkeith undergebene Häußer absonderlich besichtiget und
der Straffbahre iedes malls bei dem Ehehafftswandl von
seiner Obrigkeith punctiert werden.
11. Kein Underthann soll ohne Vorwissen der Obrigkeit
aus der Gmain keinen I n m a n ^— Mieter) einnemben bey
Straff des Ehehafftswandls.
12. Wan einer ein Graßerin p f e n d t oder ein Vüch
clain oder groß, j^o soll er geben) von dem Pfandt oder
Stuckh Vüch dem Ambtman 1 RH von einerGanß aber 1RH
mit vorbehaltner Straff, so auff entftehente Clag ienige
Das Wsmwd -- eigentliche Wiese.
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Obrigketth, auff dessen GrüMen der Schaden beschechen, vor-
zunemmen macht haben solle.
13. Welcher ainer dem andern übersichtige I«--- sichtbar)
M a r c h übermärchet, yberackhert, ybermiihet, yberzimmert,
yberzeint, überraint und staindt, mit Steinen vermacht, der-
selbe soll nach Vefindtung der Sachen von der Obrigkeith, auf
deren Iurisdiction und gründten die Aberackher- oder Über-
marchung etc. beschehen, woll empfindlich gestrafft werden.
14. Daß besondere Hielten IMten) ist verbotten, und
wanns verwöhrt, oder von denen Fiehrern verpotten und dar-
wider gehandlet würdt, soll uff solchen Fahl der Ehehaffts-
wandl verfahlen seyn.
15. M i t dem E i n - u n d A u ß z u g g e l t solle es
beedersaiths observieret werten, wie es von alters Herckhom-
men und gehalten worden.
16. Von einem M a r c h f t e i n zesetzen, dem Ambtknecht,
wan die Obrigkeith nit darbey, sechs Regenspurger, wan aber
die Obrigkeith darbey ist, gehört dem Ambtknecht 12 R H .
17. Ob aber zwen Nachbahrn miteinander e i n M u e t t -
march ^freiwillige Markung, gütliche Grenzbestimmung)
wolten machen, daß mögen sye zwar woll thuen, aber dem
Gericht, uff dessen Gründten es beschiecht, sollen sye es an-
zaigen, und wan der Ambtman darzu verordnet wirdt, dem-
selben Hierumben seinen Willen machen, doch soll dergleichen
Muethmarchung dem Gerichts- und Grundtherrn, so es be-
trifft, an seiner Gerechtigkeith ohne Schaden und Nach-
thaill sein.
18. Wan einer oder ein Ehehalt ein F a l t h o r ftas
Falltor oder der Falter-Iauntor, das stets geschlossen werden
muß oder von selbst zufällt) auffmacht und nit widerumb zue
thuet, soll gestrafft werden umb den Ehehafftswandl.
19. Weillen bey disen Dorff nit Herkhommen einen G e -
m a i n o x e n s — gemeinsamen Stier, Gailstier, Iuchtftier) zu
halten, so ist verglichen und geordnet worden, daß ein ieder
Paur, deren 8 sein, einen Gaill- oder Herdtoxen zu halten
befuegt, der uberflus aber bey Straff des Ehehafftswandls
abgeschafft sein solle.
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20. Es soll auch kein ganzes ^— ausgewachsenes ? I R o ß,
so yber 3 Jahr alt, auff die Waidt gethan werden bey dem
Ehehafftswandl.
21. Wer W a i d t v ü c h einnimbt ohne Erlaubnutz^der
Obrigkeith und Gemain, der soll gestrafft werden von iedem
Stuckh umb den Ehehafftswandl.
22. Welcher ins Veldt farth, soll khein f ä l l ^ Füllen,
Fohlens mitlauffen lassen, bey dem Ehehafftswandl.
23. Keiner soll khein Vüch oder anderes s. v. v e r -
r e c k h t e s T h i e r i m Pach werffen, sondern selbiges an das
hierzue auhgezaigte Ohrt bringen lassen, auch keinen Flax
oder Hanff in ermeltem Pach bey Straff des Ehehaffts-
wandls einlegen.
24. Sollen die G m a i n - G r ä b e n jehrlich, wo es von-
nötten, 14 Tag oder lengstens 4 Wochen nach Georgi mit ge-
sambter Handt geraumbt werden, und wan einer nach dem
Einsagen hierzue nit erscheint oder untaugliche Leuth MM
Raumben schickht, in dem Ehehafftswandl gefallen sein.
25. Solle auch am ieder seine eigene G r ä b e n umb
solche zeit fleissig räumen, damits kheinen Schaden verursacht,
bey dem Ehehafftswandl.
26. Soll das Vüch zu Mi t tag und nachts iedesmalls
fleissig eingethonn ^in den Stal l gebracht^ werden und nie-
mand dasselbe umblauffen lassen bey Straff des Ehehaffts-
wandls.
27. I tem sollen die W e e g u n d S t e e g alle Jahr uff
Geörgi und Michaeli oder, soofft es die Nottdurfft erfordert,
mit gesambter Handt in der Gemain gemacht und hierinnen
khein solcher Saumbfall, wie vor disem geschechen, erzeigt,
widrigenfahls gebührente Straff vorgenohmen und der dar-
auß ervolgende Schaden, bey dem der solchen causiert, gesuecht
werden.
28. Vor Michaeli soll khainer von der G e m a i n -
w a i d t etwah abmähen bey Straff des Ehehafftswandls.
29. Es solle auch am Nachbahr dem andern unter der
Iahrszeit kheinen E h e h a l t e n abdingen oder verlaithen
bey dem Ehehafftswandl.
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30. Die haimbliche G u n k h l - ü n d S p ü l l h eu ßer
^Spinnstube, Dorfkränzchen^ wardurch die Ehehalten ver-
leithet werden, feint verbotten und wer darwider handlet,
der soll Hierumben woll empfindlich gestrafft werden.
31. Desgleichen wer unter der K ü r c h e n - o d e r S i n g -
z e i t Prandtwein trinkht oder selbigen verleith gebt, solle
in dem Ehehafftswandl verfallen sein, oder da der Exzeß
und Trunkhenheit groß, gegen den ilbertretter mit öffent-
licher Schandt oder anderer woll empfindlicher Straff verfah-
ren werdten.
32. Ebnermassen würdt iederman gewahrnet sich des
G o t t s l e s t e r e n , f l u e c h e n und S c h w ö r e n s genz-
lichen zu enthalten bey Vermeidung deren in den außgefert-
tigten churfürstlichen Generalien enthaltenen öffentlichen
Schandt- und anderen exemplarischen Straffen.
33. Es sollen auch die Underthannen sambt ihren Leulhen
an Sonn- und Feiertagen fleissig bey den heyl. G o t t s -
d i e n s t e n erscheinen, demselben bis zum Endt abwarthen
und nit alsogleich nach der Wandlung oder unter wehrennten
Gottsdienst darvon lauffen, nicht weniger auch die Eltern
ihre Kinder und Ehehalten fleissig in die S c h u e l l und zur
christlichen L e h r schickhen, widrigenfahls selbige auf
Erinerung des Herrn Pfarrers hierzu verfenkhlich ange-
halten, auch nach gestalten Sachen gebiehrente Straff vor-
genohmen werden solle.
34. Die Underthannen sollen ihre H u n d t fleissig prig-
len und dieselbe nit mit ins Veldt und Holz lauffen lassen
bei dem Ehehafftswandl.
35. Es soll auch keiner junge H a a s e n , R ö b h i e n -
n e r, Anden und andere V ö g l (außgenohmen die Raubvögl)
fahen, weniger die Ayr auß denen Röstern hinwegnemmen
oder solches zuthuen den seinigen gestatten bey ernstlichem
Einsechen und Straff.
36. Von dem Dorffsführer soll alle Jahr des Ein-
nemben und Außgebens halber ordentliche R e c h n u n g be-
schechen, solche bei der Ehehafft ybergeben und beywesent der
ganzen Gmain ordentlich verlesen, auch da khaine Vedenckhen
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vorkhomen, solche von beederseiths Obrigkeithen gebiehrent
ratificiert werden.
37. Und weillen bishero die Erfahrung gegeben, daß sich
die junge Pursch sowohl von Knechten alß Paurnsöhnen frä-
ventlich unterstandten nit allein halbe und ganze Nacht hin-
durch auff der Gassen aufzuhalten, zu j o d l e n und zu
j a u c h z e n , die Unterthannen in dennen Heusern zu beun-
ruehigen, auch andere grobe Exzeß und straffbahre Insolen-
tien zu veryben, sondern auch die raisente Persohnen auff
freyer Straffe anzutasten und denenselben allerley Ungebiehr
zuzufiegen, nicht weniger ain Parthey der anderen nachtlicher
weill mit Priglen und Zaunstockhen hochsträfflicher Weiß
führzuwartten, worautz dann allerhandt Ungelegenheiten, auch
wirkhliche Mordt- und Thottschlög bereiths ervolgt seyn, und
noch leichtlich ervolgen khundten, alß würdt man von beeder-
seiths Obrigkeith wegen hierinnen auff solch ernst- und ver-
fenckhliche Remedierungsmittel gedenckhen, damit dergleichen
Ezorbiantien und allen darauß entstehenden Unhaill gesteuret
und abgeholffen werde, zu welchem Endt denen samtlichen
Unterthannen hiemit ernstlich anbefolhen und aufgetragen
wirdt, ihre Söhne und Knechten ain und anders mit diser
außtruckhlichen Erinner- und Vethroung zum öfftern führzu-
halten, daß man auff sye genaue unvermerkhts Spech und
Obsicht halten und die ltberfahrer auff betreten alsogleich
zu fenclichen Verhafft nemmen und gegen denenselben mit
solcher Schörpfe und exemplarische Vestraffung verfahren, daß
sich andere darob zu spiegen Ursach und Anlaß empfangen
werdten, gestalten dan auch diejenige Unterthannen, welche
ihren Knechten, sonderbahr aber den Kindern hierinnen
lavirn, »s hingehen lassen^ zuvill Freyheit und zumahlen
dergleichen unverantwortliche Ungebihr verstatten, gleich-
fahls mit woll empfindlicher unnachlässiger Straff Hierumben
angesehen werdten sollen.
38. Waß nun die Abhandlung beederseiths straffbahr
sich befindtenten Unterthannen belangt, soll iede obrigkeith
seine Unterthannen und Hindersasfen auch sonst durchgehent
umb all das ienige alleinig z u r i c h t e n und zu straffen be-
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fuegt sein, waß sich auff dessen Untergebene grundt- und
podenstrittigs oder straffwirdtigs eraignen wirdt.
39. Man aber auff denen Emainsgrindten zwischen denen
Underthannen Streitt und I r r oder Mützverstandt auch
ainig straffbahre Fahl sich eraignen und die Nottdurfft er-
fordert würde, die Sach mitls Vornehmung eines leiblichen
Augenscheins oder in anderweg Gericht oder giettlich zu ent-
schaiden, sollen alle solchen Handlungen von beedenseiths nach-
gesezten Obrigkeithen mit gesambter Handt vorgenommen
und die in solchen Fahlen angehente Straff und Wändl halb
zum Landtgericht und der ander halbe Thaill dem Vischöff-
lichen Veambten umb der gebiehrenten Verrechnungs willen
erlegt werden.
II.
Die Niederteaublinger Ehehaftoednung von 1584.
I n seiner Rentamtsbeschreibung berichtet Michael
N3 e n i n g 1726 folgendes über das zum ehemaligen Gericht
H a y d a u gehörige N i e d e r t r a u b l i n g :
„ Ist ein Schloß und Hofmarch; dermaliger Besitzer ist
Herr Varon von Ve rchemb. Liegt in dem Muckhau ge-
nannt, ganz ebenen Landes, fünf Stund von Straubing und
2 Stund von Regensburg. Bestehet in einem zwar alten, doch
guten Gebiiu nebst darbei stehenden schönen Schloßthurn um
und um mit einem Weiher, welcher sich mit eignen Vrunn-
flüssen anfüllt, umfangen, ist wohl zu bewohnen und in
Feindszeiten nit verwüstet worden. Dieses Gut haben anno
1540 die Herren von M i i x l r a i n a u f W a l d e c k ingehabt,
hiernach ein Herr von G l e i ß e n t h a l durch Heirat an sich
gebracht, weilen selbiger aber wegen der Religion nit gedul-
det worden, hat's Herr Varon von Schad von selbigem und
nach dessen Ableiben Herr Varon von Verchem anno 1685
erkauft. Die Nutzung darvon gibet einzig allein der Getreide-
bau. Ist keine Schloß Kapelle vorhanden, die Filialkirche,
so der Pfarr Obertraubling incorporiert, hat den hl. Apostel
Petrum zum Schutzpatron."
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Die uns vorliegende Niedertraublinger Ehehaftordnung
stammt aus der Zeit, in welcher die 1734 erloschene bayrische
Adelsfamilie von Maxlrain Schloß und Hofmark Nieder-
traubling besaß. Aufgezeichnet hat sie der Herrschaftsverwal-
ter, der aber nur mit seinem Vornamen Hans genannt wird.
Die uns erhaltene Abschrift stammt aus späterer Zeit. Sie
fand sich in den Akten der Niedertraublinger Kameralverwal-
tung, nunmehr fürstl. Ientralarchiv, Niedertraubling II 2.
Das Ehehaftgericht, das jährlich dreimal zusammentrat,
außer um Georgi und Michaeli auch am Sonntag Invocavit,
regelte die ortsüblichen Gebräuche der drei Dörfer N i e d e r -
t r a u b l i n g , M a n g o l d i n g und S e n g kosen ; alle
hausfässigen Bewohner dieser Orte mußten zugegen sein und
wurden verlesen. Als Strafen sind in der Ordnung festgesetzt
der sogenannte kleine Wandel — 12 Regensburger Pfennige
oder 36 weiße (bayrische) Pfennige oder 9 Kreuzer. Der soge-
nannte große Wandel betrug das sechsfache ---> 72 Regens-
burger Pfennige. Bei besonders schwerwiegenden Vergehen
wie Gotteslästern wurde nach Ungnaden bestraft.
Die Ehehaftordnung umfaßt 36 Einzelbestimmungen
oder Punkte, die jedoch nicht nach gemeinsamen Gesichtspunk-
ten Zusammengefaßt, sondern mehr lose und willkürlich anein-
ander gereiht sind. Punkt 1 gibt die Zahl der Ehehaftgerichte
an, Punkt 2 enthält, wer dazu gehört. Dann folgen Bestim-
mungen über die Zäune (3, 4), über die Viehhaltung (5—8),
über die Pfändungen (9), über Grenzmarkverletzungen (10)
und Feuerpolizei (11, 12). Punkt 13 behandelt Ehrverletzun-
gen, 14 die Brache, 15 Strafen für Ungehorsam der Dorf-
obrigkeit gegenüber. 16, 20, 21 betreffen die Räumung der
Gräben, 17 die Feldraine, 18 das Fordergeld für den Amts-
knecht, 19 wiederum Pfändungen, 22 die Dienstpflichten der
Dorfbewohner, 23 und 25 wieder die Feuerpolizei, 24 das
Ein- und Auszuggeld; weitere Bestimmungen beziehen sich
auf das Recht außerhalb der Ehehaft (26), auf die Tauben-
haltung (2?) und auf Trunk und Spiel (28), sowie das Got-
teslästern (30), über die Erhaltung von Weg und Steg han-
delt Absatz 29, über die Ablieferung des Zehenten 31, den
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Viehverkauf 32. Das Grasen und Ahrensammeln kommt in
Absatz 33 und 34 zur Sprache, die speziellen Verhältnisse der
Au in Sengkofen in 35 und schließlich schärft Absatz 36 die
Schließung der Falltore ein.
I m Anhang der Niedertraublinger Dorfordnung sind
schließlich noch genaue Anweisungen gegeben über die Pflich-
ten und die Entlohnung der Ehehaftgewerbe, nämlich der
Ehehaftschmiede und -Vader und der Dorfhirten. Diese Zu-
sammenstellungen sind nicht nur Heimat- und kulturgeschicht-
lich sehr bemerkenswert, sondern verdienen auch wegen der
vielen dabei vorkommenden, heute nicht mehr üblichen Fach-
ausdrücke die Beachtung des Sprachforschers.
E h e h a f t s - P u n c t e n .
Nach Christi unsers lieben Herrn und Seeligmachers Ge-
bührt ein tausend fünfhundert und in dem vier und achzig-
sten Jahre ist diese Ehehaft durch den Edlen Wohlgebohrnen
Herrn, Herrn W o l f f D i e t r i c h e n v o n M e r c h s t r a i n
(Maxlrain) Freiherrn zu Waldeckh auf Wallenburg, Inhaber
der Herrschaft Untertraubling hierinn beschriebene Ehehaft
und Recht, wie die fürohin mit allen löblichen und alten Ge-
bräuchen gehalten werden solle. Wiederum durch I h r Gn. etc.
confermiret, auch durch mich Hansen . . . . gemeldter Herr-
schaft Niedertraubling verneuret und mit eigner Hand ge-
schrieben worden.
1. Zum ersten sollen d r e i E h e h a f t - R e c h t durch
die Obrigkeit Niederntraubling gehalten werden. Das erste
am Montag nach dem Sonntag Invocavit ^ 6. Sonntag
vor Ostern^. Das ander Montag nach Georgi W . Aprils.
Das dritt Montag nach Michaelis ^29. Septembers
2. Es sollen auch ein jeder, der zu T r a u b l i n g ,
M a n g e l t i n g und S e n k h o f e n haussässig, mit seinem
Namen verlesen werden bei der Ehehaft und ohne Erlaub-
nis oder grosser Ehehaftnot nicht aussen bleiben bei 12 R H
(thut 36 weiße H oder 9 kr.) in die Hand oder 24 (thut
72 weiße Z oder 18 kr.) an die Wand, nehmlich auf 14 Tag
lang zu bezahlen.
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3. Welcher einen P a n z a u n hat, der soll Sommer und
Winter stehen. Wer der einen aufbricht, ist strafbar wie
obgemeldt.
4. I tem die F r i e d z ä u n vor den Wäldern und hör-
tem ^ hartem Getreide (Roggen, Weizen, Gerste) im Ge-
gensatz zum weichen (Haber) ^  Getraidt sollen verfriedt sein
zu St. Michaelistag, und vor dem Sommer-Getraidt zu St.
Georgentag; welcher das nicht thut, ist strafbar wie
obgemeldt.
5. I tem welcher seine S c h w e i n auf der Gassen herum-
lauffen läßt und nicht für den Hielen ^ Hüle, Höhlung im
Voden mit Wasser ausgefüllt^ treibt, derselb ist strafbar um
ehegedachts Wandel.
6. Als oft ein Egscheid eine oder mehr Kühe, Schweine,
Gänse oder ander Vieh einthut ^ hält^, gehört die Straf
gleichfalls einem Pfleger.
7. I tem es soll auch niemand kein l e d i g e s F ü l l e n
o d e r R o h mitlauffen lassen. Welcher das verbricht, ist
strafbar um das kleine Ehehafts-Wandel.
8. Welcher auch über das Verbot, so durch die Nach-
bern beschicht, b e s o n d e r h ü t e t , ist das Ehehaft-Wandel.
9. Wenn einer g e p f ä n d t wird, gibt von einem
Pfand 6 R H (thut 18 H) in die Hand oder 12 R H (thut
36 H oder 9 kr.) in die Hand.
10. Welcher den andern übersichtige M a r k übermarkt,
überackert, übermäht, überzaint, überraint und übersteint,
derselb ist der Herrschaft um einen jeden Articl das groß
Wandel, nehmlichen 72 R H (thut 216 H oder 54 kr.) ver-
fallen.
11. Die F e u e r s t ä d t sollen jährlich durch den geschwo-
renen Amtmann und Vierer jedes Dorfs beschaut werden.
Welcher unrecht befunden wird, ist um das groß Wandel
strafbar.
12. Es soll auch niemand in seinem Haus weder sech -
t e l n I - Wäsche laugen^ noch pachen, auch in den Stuben
H a n f oder F l a c h s d ö r r e n . Wer darüber erfahren
würde, der ist um das groß Ehehaft-Wandel verfallen.
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13. I t e m wann einer.den andern an seinen E h r e n
e n t s e t z t oder schilt, derselb soll sich mit den Rechten
purgieren.
14. Jeder Hofbauer zu Traubling soll in der Prach
^unbebaut^  zu Erhaltung des Viehes liegen lassen 8 Schil-
ling Püfang; gleichfalls Hanns Chunz 6 A Wolf W i n d l
6 F (thut 130 kr. oder 2 f l . 10 kr. 2 H 6 hl.).
Und sonst ein jeder zwispänniger Bauer 4 /3 Püfang
Ackers bis zu gebührender Ackerzeit liegen zu lassen schuldig
sein.
Ebenermassen ist Hanns A m m a n n zu Osten und
Leonhardt Lauterbeck jeder ein N, dann der B r a u n
und Vruckmaier jeder 6/6, auch sonsten die Zwispän-
nigen 4 /s Püfang zur Weid liegen zu lassen ^ verpflichtet^ .
Die Bauern zu Senkho fen als Hans Peck, Hanns
Janke r , Georg I a g e n l a u f , Georg S t u r m , Hanns
S t u r m der Jüngere, Christoph Chunz und Hans S t u r m
s^ollen^ ihr^er^ jeder 4/3, dann Hanns Stad ler , Veit
We inz ie r l , Leonhardt Rosenmeyer, Peter S i t t en -
beck jeder 3 /3 und Christoph Fer rer 2/s Püfang bis in
die Pfingst zu Erhaltung des kleinen Vieches liegen lassen.
15. Welcher auch für die Obrigkeit erfordert würde, es
sei zu recht- oder gütlicher Handlung, und nicht erscheint, der
soll der Obrigkeit um 12 RH (thut 36 H oder 9 kr.) in die
Hand oder 24 RH (thut 72 H oder 18 kr.) an die Wand
zur Straf geben. Würde er aber zum andernmal ungehorsam
erfunden, ist das groß Wandel nehmlich 72 RH (thut 216 H
oder 54 kr.) zur Puß verfallen.
16. Würde auch jemand mit R ä u m u n g d e r G r ä -
ben nach gehaltener Beschau ungehorsam erfunden, der soll
mit dem kleinen Ehehaft-Wandl gestraft werden.
17. Die A n w a n d t e r vor den Traidtern ^ Acker-
ränder^ I sollen verbotten sein, keiner an des andern wissent-
lichen Schaden thun. Welcher das verbricht, ist um das groß
Ehehaft-Wandl 72 RH (thut 216 H oder 54 kr.) Straf
Verfallen.
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18. Wann einer den andern von der Herrschaft für die
Obrigkeit fordern läßt, der ist dem Amtknech t 14 w. (?) H
(thut 16 <H oder 4 kr.) F o r d e r g e l d zu geben schuldig.
19. Wann ein Egscheid allhie und zu Mangolting pfändt ,
sollen sie das Pfand alhieher zu Gericht bringen. Was aber
zu Senkhofen pfändt würde, das soll zu der Tafern daselbst,
darum ein Wir th einen P f a n d t s t a l l zu halten schuldig,
gebracht werden. Davon soll ein jeder Egscheid sein Pfand-
geld empfahen wie vor alters. Und man ist von einem Roh
der Obrigkeit zu geben schuldig 15 kr., von einer Kuh 10 kr.,
von einem Schwein 1 js H und von einer Gans 10 H, thut
2 kr. 3 H 1 hl.
Pfändt aber ein Amtknecht einen um Geldschuld oder
andern Sachen, so soll er ein S c h e i n p f a n d nehmen und
dasselbe an obenernannte Ort antworten, darinnen liegen
14 Tag, davon gehören dem Amtknecht 4 w. H (thut 1 kr.
1 hl.).
20. Es sollen auch die g e m e i n G r ä b e n 14 Tag vor
oder nach Sanct Georgentag geräumt werden. Welcher das
nicht thut, ist das kleine Ehehaft-Wandl zur Straf verfallen.
21. I tem die V a h n g r ä b e n ^ Vann-Grenzgräben^l
in und um die drei Dörfer sollen auch acht Tag vor oder nach
St. Georgen Tag ungefährlich bei vermeldtem kleinen Ehe-
haft-Wandl geräumt werden.
22. Welchem Bauern und Söldnern die Vierer der drei
Dorfgemeinen was in denselben zu messen, zu führen oder
sonsten zu einer A r b e i t bitten und derselbe nicht erscheint,
der soll um des kleinen Ehehafts-Wandel verfallen sein.
23. Es soll auch ein jeder Bauer von wegen F e u e r s -
g e f a h r bei seinem Hof eine verschlagene Hielen haben,
doch dieselben alle Samstag nachts seinem Nachbarn ohne
Schaden auslassen. Es soll auch bei mehrermeldten drei
Dorfgemeinen (doch jedes Dorf insonderheit) sich mit Hacken
und Leitern versehen, auf daß man die zur Notdurft herzu-
nehmen und zu gebrauchen habe.
24. I tem wenn einer a u s - o d e r e i n z i e h e n wi l l ,
derselb soll sich bei der Obrigkeit anzeigen. I m Fall solcher
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aufgenommen oder sonften wechseln würde, der ist der Herr-
schaft Auszug und wiederum 1 Schilling (thut 21 kr. 1 H
1 hl.) Einzug zu geben schuldig; wer aber das nicht thut, ist
das kleine Ehehaft zu geben schuldig und verfallen.
25. Zm Fall auch eines R e i s e w a g e n s ^Kriegs-
wagens^ > begehrt würde, und K r i e g s n o t vor der Hand
wäre, so sollen durch die drei Dorfgemeinen die Roh, wie vor
alters her geschehen, mit jeder Zugehör auserwählt und un-
verzüglich zusammen gebracht werden.
26. Ob auch einer oder mehr vor izt und hernach gehal-
tener Ehehaft rechten wollte, so soll solches drei Tag einem
jeden zuvor verkündt werden.
27. Es hat sich auch bisher mit Aufrichtung der T a u -
b e n s t ä l l e , auch Abfahung der Tauben vielerlei Neid, Haß
und Zank erhebt, begeben und zugetragen. Damit aber solcher
Widerwillen fürohin werde zu Ruh und Fried gestellt, auch
wie vor alters gehalten werde, so ist hiemit gewiß und
eigentlich geordnet, wo einer oder mehr mit Abfahung der
Tauben überfahren würde, demselben sollen die Schnüre ab-
geschafft und jeder unnachlässig um 1 N R H (thut 2 f l . 51 kr.
1 ^ 1 hl.) gestraft werden. Und obwohlen sich die Bauern
bisweilen auf ihre Ehehalten und Knechte wenden, so soll
doch nichts destoweniger nach genommener Erfahrung die
Straf von ihm d^em^ > Bauern genommen werden. Er suchs
alsdenn, wo er wiß.
28. Es gibt auch täglich die Erfahrung, daß sich Knecht
und Dirnen, auch Unterthanen und Beweibte sich bei Tag
und Nacht, sonderlich in den K ä l b l t a g e n ILichtmeß bis
Fastnacht^ in die Winkel schleichen, von einer Mitternacht
zur andern spielen, trinken und andere Unzucht treiben, dar-
aus auch erfolgt, daß die Ehehalten ihren Herren dasseinige
abtragen und solches samt dem ihrigen verzehren. Hierauf
soll ein jeder Amtmann bei seinen Pflichten gute Acht und
Specht geben, wo alsdann ein solcher Winkel erfunden, den
Wi r t samt den Gästen aufheben; dieselben sollen alsdann
durch die Obrigkeit nach Notdurft gestraft werden.
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29. Es sollen auch um die drei Dörfer zu gebührlicher
Zeit alle W e g s t e i g u n d S t e g gemacht und bei guten
Würden gehalten werden, damit niemand Schaden erfolge.
Wo aber das nicht beschehe und Unglück daraus käme, der
soll (durch den solcher Unfleiß erfunden) jenen solchen seinen
genommenen Schaden büssen und um das groß Ehehaft-
Wandl zur Straf verfallen seyn.
Es soll auch Hannß Veck zu Senkhofen die Gassen bis
zu d e s I e n k e r s Hof von seinem Hof aus allein machen.
3t). Und nachdem sich auch die G o t t e s l ä s t e r u n g
bei Jungen und Alten je länger je mehr einreissen thut, auch
für keine Sund, sondern für ein Wohlgestalt gehalten wird,
den Jungen von den Alten nicht mehr gewehret; hierauf auch
ein jeder Amtmann bei seinen Pflichten gute Acht geben
solle, wo dergleichen einer aber mit solchen gottslästerlichen
Worten, er sei jung oder alt, begriffen würde, derselb oder
dieselben sollen nicht nach dem großen Ehehaft-Wandl, son-
dern nach Ungnaden gestraft werden. Davor wisse sich män-
niglich zu verhüten.
31. Es sollen auch alle Dienst- und Zehendbauern ihren
D i e n st u n d Z e h e n d zwischen Michaelis und Weihnach-
ten an sauberen, wohlbereiteten Getrayd Kaufmannsgut
unserm gnädigen Herrn auf den Kasten antworten bei der
Straf.
32. I tem kein Unterthan soll (außer Vorwissen der
Obrigkeit) weder Vieh, Gänß, Hendl, Schwein, Schmalz und
anderes nicht v e r k a u f f e n bei Straf 4 Schilling Pfenning
unnachlässig.
Doch mit den Schweinen soll es dieser Meinung und wie
vor alters gehalten werden. Wann einer ein einschichtiges
oder 2 Schwein hat, die soll er anfeilen feilbietend Was
aber hauffenweis ist, die mögen sie wohl verkauffen.
Silentium.
33. Es hat sich bisher nach Verbietung d e s G r a s e n s
in den Getraidern Unordnung befunden, nehmlichen daß sich
etliche Nachbauern unterstanden ihre Ehehalten nach dem
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Verbot in ihre Äcker geschickt, ihres Fugs grasen lassen, da-
durch andern Schaden geschehen. Demnach ist Fürsehen: Wo
fürderhin über solch Ausruffen ein oder mehr Ehehalten er-
wischt würden, es seien gleich Bauern oder Söldner, diesel-
ben sollen um das klein Ehehaft-Wandl gestraft werden.
Nicht weniger auch ist von den Bauern solche Beschwer
fürkommen, daß sich die Söldner unterstanden vor- und nach-
mittag samtwander an das Grasen gangen, welches sie kei-
neswegs befugt, auch von Alters her nie gewest. Doch wären
sie nicht zuwider eine Persohn zuzulassen. Demnach und wo
Hierwider einer oder mehr darüber erfunden würde, derselb
soll um das klein Ehehaft-Wandl gestraft werden.
34. Es haben sich auch gedachte Söldner unterstanden,
ehe und ein Bauer sein Getraid vom Acker geführt, darauf zu
e H e r e n ^ Ähren zu sammeln^, daraus auch allerlei be-
denkliche Ursachen erfolgt und geflossen. Hierauf und wo einer
oder mehr über solches betretten würde, der ist um das kleine
Ehehaft-Wandl verfallen.
35. Und nachdem sich auch von wegen der A u e zu
S e n k h o f e n, darin man jährlich ein gemein Gras haibelt
sorgfältig behandelt^ und wachsen läßt und sich wegen Ab-
mähung derselben unter den Nachbarn und Söldnern große
Unordnung zutragen und begeben, nehmlichen, daß sich
etliche unterstanden und ihres Gefallens ausser ordentlicher
Veruffung gemäht, welches wider altes Herkommen, und
andern Nachbern beschwerlich. Demnach und hiemit soll von
unsers gnädigen Herrn wegen verbotten und beruften sein:
Welcher sich vor solcher Veruffung einer Nachbarschaft des
Maiens ^ Mähens unterstehen würde, derselb soll um das
groß Ehehaft-Wandl zu straffen verfallen sein.
36. Es sollen auch alle F a l t e r ^Falltore^ zu gebühren-
der Zeit, wie vor alters verordnet, angehängt werden. Wo
dadurch Schaden beschicht, derselb soll den büssen, durch wel-
ches Falter der Schaden geschehen und ist bei der kleinen Ehe-
haft Straf.
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Anhang.
D ie Ehehaftschmiede.
Zu vernehmen ist, was ein jeder Eheha f t -Schmid t
der drei Dorf-Gemeinen an Wägen, Pflug, Karren, Wagen-
san »er Sun, Pfluegsun, Wagensun --- Pflugschars und aller
anderer Arbeit um hernach geschriebene Tax, welche jedem
Schmidt in Iahrsfrist bezahlt werden, zu machen schuldig ist,
wie hernach lauten thut. *)
Erstlichen
von einem neuen Wagensan zu machen und
zu erlegen 4RH----12 H oder 3 kr.
von einem neuen Söch . . . 4
und davon zu erlegen . . .
von einem neuen langen Plech zu
machen 2 „ — 6 „ „ 1 „ 2 „
und davon aufzuschlagen . .
von den kurzen Blechen zu
machen
und von 2 alten aufzuschlagen
von einem Vrustblech . .
von 2 Vändl an den Gründl
^Grendel^  bei dem Söch zu
machen
vom hintern Blech am Grüntl
von 2 Ringeln hinten am
Grüntl, am Riester Mst,
Rückens und vorn eins an
die Säulen 1 „ ^ 3 „
Von den 2 Blechen hint an
beiden Riestern zu machen . 1 „ ^ 3 „
von den alten Bändeln wie
gemeldt und Riester Blechen
von 4 anzuschlagen . . . 1 „ — 3 „
von einem neuen . . . . 1 „ ---- 3 „
2
1
1
1
. 1
1
1 «»
A
/>
^ 3
- - 3
^ 3
"
) Vgl. K l e i n Walther, Wagen' und Pflug im/ rhewpfälzischen
Sprachschatz. Bayer. Heimatschutz 22 (1926) S. 102 ff.
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„ -->6 „
„ -^3 „
„
von 2 alten Vlecheln . . . . . . . . .
von einem neuen Axblechel zu machen . . . . 2
von zwei alten 1 „ -----
von einem Band vor übern Wetter Her Wet-
tern, gabelförmiges Verbindungsholz am
Wagen oder Pflug) . . . . . . . . 1 „«----
von 2 neuen Ringeln hinten und vornen an
den Wötter . . 1 „ ----
und von 2 alten Ringeln. . 1 „ ^
von einem schlechten Stößel ^Stoß, Stößel am
Pfluggrendel, Vorsteckangel, durch welchen
der Pflug mehr oder minder tief gestellt
wird) neu zu machen 2 „ --->6
von einem Stößel mit einem Ring neu zu
von den Stößeln, so vorn in Pflug gehören . 1 „ - 3 „
von 2 Pfluglonnern Her Lon- oder Lun-
nagel, der Loner, der Achsnagel am Wagen,
die Lehne, Länse) 1 „ ----3 „
von einem Ring an die Rädl neu zu machen . 1 „ ---- 3 „
von zween alten Ringeln 1 „ -->3 „
von einem neuen Kloben an die Wag . . . 1 „ ----3 „
von zwo alten 1 „ ^ 3 „
von einem neuen Mittelring 1 „ -----3 „
von einer Federn und Kloben, über das Loch,
darin die Wegl gehn . . . . . . . . 2 „ ----6 „
vom Kloben über die Wagnägel 2 „ ---- 6 „
von den Halsringen neu zu machen . . . . 1 „ — 3 „
von einer neuen Renten Hie Ranten — Schöß-
ling, Stange) zu machen 2 „ ^ 6 „
von einer alten zu erlegen 1 „ — 3 „
von einem neuen Pflugschamer ^?) . . . . 2 „ ^ 6 „
von einer neuen Wagschien aufzuziehen . . . 2 ,,
von einer alten . . . . 1 „
von einer zu stossen 2 , , --k„
Vrichts aber im Feuer oder in des Schmidts Hand, soll
ers büssen.
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I tem wann auch ein Bauer einen neuen Wagen be-
schlagen läßt, soll er einen alten an die Statt stellen oder
sich mit einem Schmidt darum vergleichen.
I m Fall auch ein Bauer etwas altes, sonderlich die ge-
flickten Rad beschlagen läßt, soll er sich deßhalben mit dem
Schmidt darum vergleichen und seinen Willen machen.
So auch das Eisen eines Bauers ist, soll Schmidt
10 Schinnägel zu machen schuldig sein um 1 R H -- 3 H
So aber day Eisen einem Schmidt zugehörig,
soll er drei einschlagen p^er^ 1 „ ^ 3 „
von einem neuen Lonner zu einem neuen
Wagen zu machen . . 1 „ — 3 „
von einem jeden neuen Radring zu machen . . 2 „ ^ 6 „
von einem alten . . . 1 „ —3„
von einem ganzen Schalring neu zu machen . 3 „ ^
von einem über die Ax 1 „ ^
von einem Hürnmäntl sOchsenhirn, Mantel ^
Föhre?^ 1 „ -
von einem Schallring 2 „ -
von einem neuen Hutnagel 2 „ ^
und von 4 alten 2 „ — 6 „
von einem hintern Blech über die Ex (Achs
von einem Vorderen 1 „ — 3 „
von 2 alten Plechen aufzubrennen . . . . 1 „ — 3 „
von einem neuen Blech mit Ringeln . . . . 2 „ — 6 „
von einem zwiefachen Plech . 3 „ — 9 „
von einem Ring an den Kipfstahl ^Kipf ---
Runge oder Stemmleiste am Wagens . . 1 „ — 3 „
von zween alten 1 „ — 3 „
von einem Wagnagel in die Deichsel . . . . 2 „ — 6 „
von einem hintern Deichselring 2 „ -
von den andern durchaus 1 „ ^
von zween alten . . . 1 „ — 3 „
von einem vordern Deichselplech mitsam seinen
Zugehören 3 „ — 9 „
wanns aber alt ist 1 „ — 3 „
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von einem neuen Küpfnagel 6 R H -----18 H oder 4 kr. 2
von einem neuen Wahrnagl
von einem Ring an die Lankwid
Langwid — Langbalken zur Verbin-
dung von Vorder- und Hinterwagen^l 1 R H ^  3
von einem neuen Hohleisen . . . . 4 „ ^ 12 „ ^ 3 kr.
und davon zu verstossen 1 „ ---- 3„
von einer Autaschen . 4 „ ^ 12 „ ^ 3 kr.
und von zwoen Federn 1 „ ^ 3„
von einem neuen Glied 1 „ — 3„
und von 2 alten Gliedern 1 „ -^ 3„
von einer Au 2 „ ---> 6 „
und von einem Hacken 1 „ -- 3 „
von einem neuen Hufeisen aufzuschlagen 3 „ — 9 „
und von einem alten . . . . . . 1 „ --> 3 „
Wann auch ein oder mehr Bauern wollten gestählte Griff
haben, sollen sie den Stahl selbst zur Schmidt bringen, sonst
soll ein jeder Schmidt auf des Bauern Begehren zugriffen
schuldig sein.
Dargegen folgt, was ein jeder Bauer einem jeden
Schmidt der drei Dörfer zur A u s r i c h t der H a b e r s a a t
samt dem D a n g l k o r n ' ) zu geben schuldig, wie folgt:
Ein ieder Hofbauer zu T r a u b l i n g ist einem Schmidt
3 Laib, Hanns Chuntz 3 Laib und Wolfgang W y n n d l
auch 3 Laib zur Ausricht, aber sonsten ein jeder 2spiinniger )^
Bauer zween und das Gut auf ein Ausricht Laib zu geben
schuldig. I m Fall aber ein Inhaber des Guts auf der Wies
mehr als einen Pflug zur Ausrichtung haben wollte, soll er
sich mit einem Schmidt darum vergleichen und seinen Willen
machen.
M a n g o l t i n g : Ein jeder Bauer daselbst, sonderlich
der von Osten °), auch Lautterbeck geben ihrem Schmidt 4,
1) Der Schmied dengelt die Pflugscharen der Bauern und dafür
bezieht er von dieses, wenn er ein ist, jährlich das sog.
D e n g e l l o r n .
2) Bauer mit 2 Pferden?
2) Einöde, zur Gemeinde Mangolding gehörig, östlich von Mangol-
ding.
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aber ein jeder 2spänniger Bauer gibt zur Ausricht nur
zween Laib.
S e n g k o f e n : Und nachdem zuvor einem Schmidt da-
selbst zur Ausricht nach jedes Nachbern Gelegenheit ^ - Lage,
Vermögens eine Verehrung gegeben worden, aus welchem sich
oft Unwillen zugetragen, derowegen ist beschlossen worden,
daß ein jeder Bauer ihm »em^ Schmidt fürderhin zur Aus-
richtung (er laß alsdenn gleich zween oder einen Pflug rich-
ten) soll geben zween Ausricht-Laib.
Sonsten wirds alda in allen vorerzehlten Puncten und
Articeln wie zu Niedertraubling und Nlangolting gehalten.
Darauf soll sich auch ein jeder Schmidt der 3 Dorfgemei-
nen bei seiner Pflicht, so er der Herrschaft und Gemein ver-
heißt, bei seiner Schmieden finden lassen. I m Fall er aber
anderer Sachen nachgehen würde, soll er die Schmidtstadt
mit einem tauglichen Schmidtknecht samt Kohl und Eisen,
wie sich gebührt, damit miinniglich, so zur Ehehaft gehörig,
unbeschwert und versehen.
Wann auch ein Bauer an die Schmieden kommen würde
und schmiedet Waffen oder anders, das nicht Bauernarbeit
wäre, im Feuer hätte, soll er dieselb Arbeit bei seits legen
und denselben Nachbern bei der Straf des kleinen Ehehafts-
Wandls fördern, damit er desto förderlicher zu seiner Feld-
arbeit kommen mag.
Ob sich auch begeben oder zutragen würde, daß sich
etwa ein oder mehr Nachbern mit einem Schmidt entzweiten,
derselb Bauer mit seiner Arbeit auswendiger Orten weigern
und arbeiten lassen würde, so soll dieses einer jeden Ehehaft
Schmidt an der Ehehaft-Vesoldung und Dangl einzufordern,
ohn Schaden, und derselb Bauer ihm dieselb zu geben schul-
dig sein.
Folgt, was ein jeder Bauer einem jeden Schmidt in den
3 Dorfgemeinen an D a n g l k o r n zu geben schuldig.
N i e d e r t r a u b l i n g e n :
Ein jeder Hofbauer alda ist altem Gebrauch nach jährlich
3 Püfang in jedes Feld anzubauen mit des Schmidts Saamen
schuldig.
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Hannß aber, igt Christoph C h u n z gibt
von seinem Hof Danglkorn . . 12 Metzen"
Jakob A m m a n gibt . . . . . 1 Schaff
Georg W i d l k o f e r gibt . . . . 1 Mal te r
Christoph C h u n z gibt . . . . I M u t h
Christoph M e y e r gibt . . . . 1 Mal te r 4 Metzen
Peter C a m m e r m e i e r Schneider 2 Metzen
E m p a c h l^ an Niedertraubling anstoßend^:
Wolfgang W y n d l gibt vom A l l -
mosenhof 1 Mal ter 4 Metzen
H a n n h C h u n z . . 1 „ — „
Hanntz P ä r b i n g e r 1 „ — „
F r ieß lma ie r auf der Wies . — „ 6 „
Es ist auch ein jeder Schmidt bei der Schmieden ein
Schleifstein um die Nachbarn darauf ihr Notdurft schleiften
zu lassen zu halten schuldig, von solchem gibt ein jeder Bauer
dem Schmidt 1 Metzen S c h l e i f k o r n .
Darzu ist ein jeder Bauer dem Schmidt jährlich für das
h e f t e n 4 Waizen Garben zu heften schuldig.
Danglkorn zu M a n g o l d i n g:
Hanntz G r ö s c h l , Amman zu Osten, gibt . . 1 Schaff
Leonhard Lauterbeck 1 „
Sebastian Vruckmaier « . 1 „
Peter Aumeyer 14 Metzen
Wolfgang P r a u n 14 „
Georg Chunz . . . . . . . . . . . 14 „
Hanntz Nab .14 „
Hannß Stockmayer 14 „
Ein jeder Hüb le r^ ) , so in hierinnen be-
griffen, das ist Peter A u m a i e r , Wolf-
gang P r a u n und Georg Chunz geben
jeder Danglkorn . 4 „
) Metzen, Schaff, Malter, Muth. Matter --- größtes Getreide-
maß. Ein Nürnberger Malter hatte 8 Metzen. Das Regensburger
Schaff hatte 4 Mutt, das Mutt 8 Metzen.
2) Huober, Hüebner, Hüfner, Hübler — Besitzer einer Hube —
eines halben Hofes.
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Gleichfalls ist Mattheus S t e y d l von ander-
halben und Nab, jeder von einem halben
Viertl Pan an Danglkorn schuldig . . .
Herr Wilhelm A l e x i u s , Venefiziat zu
Scheyer ^Scheuer^ , gibt von semem
Viertl Pan zu Danglkorn
Ein jeder Müller zu H a y d a u (westlich
Mangolding) gibt ebenermassen zu Dangl-
2 Metzen
1 Metzen
2 „
Malter
1 Metzen
1 Metzen
1 Malter 4
1 .. 4
. . . 1 Metzen
1 Malter 4 Metzen
Danglkorn zu Seng Hosen:
Hannß Peck gibt von seinem Hof .
mehr von einem eigenen Acker . .
mehr von einem eigenen Acker . .
Hannß J a n k e r gibt vom Hof. .
Georg I a g e n l a u f vom Hof . .
Mehr gibt I a g n l a u f , Hannß
S t a d l e r und Hannß M a y e r
zu E r reng^ ) von einem ver-
teilten Bau
der junge Hannß S t u r m gibt . .
Georg S t u r m
Christoph Chunz, jetzt Eschlbeck
Veyt W e i n z i e r l
Hannß S t a d l e r
Leonhard R o s e n m a i r . . . .
Hannß S t u r m der ältere . . .
Christoph F e r r e r
Peter S i t tenbeck . . . . .
Ein jeder Pfarrer z u L a n g e n e r l i n g
gibt von der Widen') daselbst 2
Valentin S i t tenbeck von seinem Kirchen-
bau 1
Dazu gibt er Sittenbeck vom hart Bau zu
Dangl 3RH---9 H oder2
Metzen
1
1
1
1
1
1
4
2
4
4
7
kr. 1
Ehring, wohl ILangenv^ I Vhrling.
Widum -- zur Pfarrei gestiftete nutzbare Gründe.
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D i e Ehe H a f t b a d e r .
Hernach folgt, was jede Dorfgemein ihrem Bader M-
führn und zu thun schuldig. Auch wie ein jeder Bader M
gegen seinen Nachbarn des Dorfs allenthalben halten soll.
N i e d e r t r a u b l i n g :
Daselbst hat ein jeder Bader jährlich 3 Hochzeittag, den
ersten zu Ostern, den andern zu Pfingsten und den dritten zu
den Weihnachten und gibt jedes Haus jederzeit 3 RH ^ 9
ein jeder Strohschneider oder Mitterknecht 3RH ---9
ein Bub
gleichfalls eine jede Dirne
Es ist auch ein jeder Bauer jährlich einem jeden Pader
4 Waizen Reib Garben zu geben schuldig.
Aber ein jeder Söldner allhie gibt jährlichen 3 Groschen,
darzu 1 Mezen Korn und 1 Mezen Gersten.
Mangolding:
Zu den vorermeldten dreien Zeiten ist jeder Bauer einem
Pader daselbst zu geben schuldig 3 RH --- 9 H und jährlich
3 Metzen Korn.
Es gibt auch ein jeder Söldner einem Pader zu jederzeit
2 R^ -^- 6 ^ .
Mehr gibt jeder Söldner dem Pader zween Mezen Korn,
darum muß er denselben, sein Weib und Kinder umsonst
baden.
Des Ammans zu Osten, auch Lauterbecken Pauman geben
zu jederzeit 3 RH - - 9 H.
Aber eines jeden andern Vauerns Naumann oder Stroh-
schneider gibt zu ermelten Zeiten 2 RH — 6 H, ein Ober
Roßbub gibt jährlich 4 RH - - 12 H -^ 3 kr., ein Unter Roß-
bub auch zu den drei Zeiten 4 R H — 12 H — 3 kr., eine
Oberdirn gibt auf die drei Zeiten 4RH- - - -12H- - -3 kr.,
eine Unterdirn 3 RH --- g H.
Das l^ Ader-^  L a ß g e l d gibt jeder besonders und soll
noch wie vor alters gehalten werden, nehmlich und wann
einer mit dreien Köpften läßt, gibt man dem Bader 1 RH ---
3 H. Läßt er mit 5 Köpften, gibt man gleichfalls nicht mehr.
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Item wann auch eine jede Bäuerin oder Soldnerin zwei-
mal in das Bad geht, ist sie einem Vader eine Verehrung oder
aber 1 RH --- 3 H zu geben schuldig. Doch solle die Ver-
ehrung in jeder Bäuerin oder Soldnerin Willen stehen.
S e n g k o f e n :
Item ein jeder Bauer daselbst ist einem jeden Bader zu
vorernannt dreien Zeiten jährlichen und jedesmals 2 NH —
6 H zu geben schuldig. Darzu gibt auch ein jeder Bauer 4,
allein de rFe r re r gibt jährlich 2 Mezen Korn.
Es gibt auch ein jeder Naumann oder Strohschneider,
gleichfalls ein jeder Mitterknecht zu den dreien Zeiten, doch
jedesmals 2 RH --- 6 RH --- 18 H oder 4 kr. 2 H.
Ein Bub und Dirn gibt zu den 3 Zeiten 4 RH --- 12 H
oder 3 kr.
Der Bauern und Söldner Kinder sind durchaus frei.
Item wann auch Bauern, Bäuerin, Söldner oder Söld-
nerin sonsten lassen, die geben von einem Kopf 1 Haller.
Alle Söldner zu Senkhofen seien auch einem jeden Vader
zu den 3en Zeiten jeder 3 Groschen zu geben schuldig.
Es seyen auch alle Bauern der 3 Dorfgemeinen ihren
Badern jährlich 2 Fuhren mit Holtz ungefährlich auf zwo
Meil Wegs zu deren Vadhäusern zu führen schuldig. Da-
gegen soll ein Vader nach seinem Vermögen dem Bauern eine
Suppen und einen Trunk reichen.
Ein jeder Vader soll seine Vads tuben und Vadhauh
mit Schäffeln, Köpfeln und Lassen fleißig, sauber und rein
halten, auch niemand unsaubern oder unreinen Menschen bei
seiner Pflicht darein gehen lassen, sondern dasselb einer jeden
seiner Gemein anzeigen. Ohngefehrde.
D i e D o r f h i r t e n .
Hernach folgt, was ein jeder der drei Dorfgemeinen zu
thun und dessen Vieh zu halten weih, wie er sich auch gegen
einer Nachbarschaft verhalten soll, und was auch ein jeder
H ü t h e r von seiner Huth einzunehmen hat, folgt hernach
unterschiedlich geschrieben.
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N i e d e r t r a u b l i n g :
I tem wann ein Huthmann austreiben wi l l , soll er alle-
mal in das Schloß, dann in den Amthof gehen, das ^dann? l^
zum Christoph Ehunzen unten am Ort und alles Galtvieh
auslassen und treiben; davon ist ihme gedachter oder jeder
Besitzer des Guths, solange er austreibt und das Hüthen wird
^währt?^, sonst er backt, einen Nohrbeck <Mohrnudel^ > zu geben
schuldig.
H ü t l o h n .
Erstlich von einer Kuh das ganze Jahr 1 Metzen Korn
und zu den Sunnebennten ^SonnwentH 1 R H ---,3 H ; von
einem galten Rind 2 R H - - -6 H ; mehr von 3en Schwein
1 Metzen Korn und von 3 alten Lempen ---- Lampen Mut ter-
schafen^ auch ein Metzen und auf einen jeden Metzen Getraid
I tem wann einer Vieh hingibt, es sei was für eines
wolle, geschicht das vor den Sunnebendten, derselb ist einem
Hüther halben Lohn zu geben schuldig.
Von einer Schweinsmutter oder jungen Färkel, auch
jungen Kälbern gibt ein jeder Bauer oder Söldner zuzu-
gewöhnen nach seinen Ehren.
Und nachdem auch zuvor und alters herkommen, auch
gebräuchig gewesen, daß ein Bauer und Söldner von
St. Georgen Tag an bis auf Iakobi ein Bauer alle 8 Tag
und ein Söldner in 14 Tagen haben ein Sonntagbrod nach
seinen Ehren gegeben, so ist aber solches nach Rath einer
Nachbarschaft also beschlossen, nehmlich, daß ein Bauer einem
Hüther für solch Sonntagbrod soll geben 2 Laib und ein
jeder Söldner 2 kr.
Von einem Ort (?) Vieh gibt man . . 2
von einem jungen Lämpel 1 w.
„ „ „ Schwein 1 w.
„ „ „ Kalb 1
Die Bauern sind auch einem Hüther zwo Fuhren mit
Holtz zur Herberge zu führen schuldig.
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Ein jeder Hofbauer alhie ist einen Farren und einen
Schweinpern ^Eber^  zu halten schuldig.
M a n g o l d i n g :
Daselbst soll es ebenermaßen mit einem Hüther wie vor-
ermeldt gehalten werden. Allein ist auch ein Huthmann dem
A m m a n Bauern zu Osten, und Leonhart Lauterbecken,
wenn man austreibt, das Galtvieh ^nicht trächtiges VieU
und Schaaf auszulassen und zu treiben schuldig.
S e n g k o f e n :
Item wann ein Huthmann daselbst austreiben will, soll
er dem Pecken und Peter S i t t enbecken in den Hof
gehen, das Vieh daraustreiben. Davon gibt ihm jeder, so
oft sie backen, einen Rohrbecken.
Item Hannß I i i n n k e r gibt von zwoen Becken einem
Hüther einen Rohrbecken.
H ü t e r l o h n .
Erstlich geben die Nachbern von zweyen Rindern, so
über das Jahr alt sein, einen Metzen halb Korn und halb
Gersten und auf einen jeden Metzen Getraid 1 RH — 3 H.
Mehr von 3 Schwein und 3 alten Lämpeln auch 1 Metzen
bemeldtes Getraid und auf einen jeden Metzen 1RH — 3 H.
Item wann einer ein Vieh vor Sunnebendten verkauft,
davon ist er dem Hüther halben Lohn zu geben schuldig.
Wann einer eine Schweinsmutter, junge Färkel oder
Kälber zum ersten für den Hüther treibt, gibt man von dem
Schwein ein Wenlaib (?) und von den Kälbern 1RH - - 3 H.
Von einem Ortvieh gibt man jährlich einen halben
Metzen Getraidt.
Von einem Ortschwein oder Schaf 2 RH — 6 H.
Item es hat ein Bauer oder Söldner viel oder wenig
junge Lämmer, derselb gibt einem Hüther von ihnen allen
neben den jungen Schweinen und Kälbern einen Laib Vrod
u n d 1 R H 3 H .
Es ist ein Pfarrer von der Widn der gantzen Gemein
einen Farren und Schwein Värn zu halten schuldig.
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Mltsrstrafverlahren im Jahre 161«.
Von Generulmctjor a. D. D o l l a ck e r.
Für die Angehörigen des Heeres galten vor 300 Jahren
außer den Bestimmungen der Peinlichen Gerichtsordnung
Karls 5. (Carolina) die Articulsbriefe, die als Vorläufer
unserer heutigen Kriegsartikel anzusehen sind und ebenso wie
diese die Pflichten des Soldaten anführen. Auf die Verfeh-
lungen dagegen werden Leibes- und Lebensstrafen ange-
droht, ohne ein bestimmtes Maß vorzuschreiben.')
Als im Jahre 1610 anläßlich des Iülicher Erbfolgestreits
Erzherzog Leopold, der vom Kaiser mit der Verwaltung des
Herzogtums Iülich-Cleve beauftragt worden war, bei Passau
ein Heer von 10000 Mann sammelte, fühlte sich die Union,
an deren Spitze Kurfürst Friedrich IV. von der Pfalz stand,
bedroht und stellte in der Oberpfalz ebenfalls ein kleines
Heer auf, das in der Nähe der damaligen Grenze, am Regen,
Stellung nahm. Unter den aus verschiedenen Gauen des
Reichs gekommenen Kompanien z. Pf. und z. F. befand sich
auch die über Pegnitz anreitende Kompanie des Obersten
Valentin von S e l b i z , deren 60 Ziffern enthaltender
A r t i k u l s b r i e f uns in Nr. 49 der Dreißigjährigen
Kriegsakten des Staatsarchivs Amberg erhalten geblieben
ist. Unter ihnen sind folgende bemerkenswert: Z. 3: Der Be-
such der Predigt ist vorgeschrieben. Z. 5: Pferde dürfen zu
außerdienstlichen Zwecken weder eingespannt noch verliehen
) Die Leibesftrafen bestanden in der Folter oder in anderen
körperlichen Züchtigungen, die Lebensstrafe im Enthaupten, Henken
oder Ertränken, welch letztere Strafe meist gegen das weibliche Ge-
schlecht angewendet wurde.
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werden. I . 7: „Die Kindbetterinnen, schwangeren Frauen
und Kinder, dehgleichen auch andere Weibspersonen, alte
leut, Priester, Kirchendiener und dergleichen (do sie uf keiner
wehr befunden werden) soll man nit zu tot schlagen, beleydi-
gen, schenden oder schwach anlegen, sondern derselben sich ent-
halten, schonen, auch beschützen und beschirmen bey leibes-
straf." Z. 8: Kirchen, Klöster und Spitäler sind zu schonen.
Wortwechsel wegen des Glaubens ist zu unterlassen. I . 10:
Fahnenflucht macht vogelfrei. Der Fahnenflüchtige soll ohne
Urteil und ohne Recht an Leib und Leben gestraft werden.
Den Dienst der heutigen Feldgendarmerie versah eine
Iustitia-Kompagnie, an deren Spitze der Rumormeister stand.
Das Ger i ch tswesen leitete ein rechtskundiger Regi-
mentsschultheiß, der die zu vereidigenden und dem Regi-
mentsstab zugeteilten Gerichtspersonen auswählte. Die Ver-
handlungen gegen Angehörige des Fußvolks wurden in einem
„S tand rech t", auch „Kammer rech t" genannt, gegen
Reiter in einem „ R e i t e r r e c h t " geführt.
Über die Verhandlungen, die im Jahre 1610 bei dem
oben erwähnten kleinen Heere geführt wurden, gibt uns ein
Protokollbuch (Staatsarchiv Amberg, 30jährige Kriegsakten
Nr. 1) eingehenden Aufschluß. Die gefällten Urteile sind in
vielen Fällen sehr streng, wurden jedoch meist durch Begnadi-
gung) auf ein sehr mildes Maß zurückgeführt.
Iuftitien, (Galgen, Wippen, auch Schneller oder Schnell-
galgen genannt) waren in Amberg, Reichenbach, Nittenau,
Roding, Sallern und Neunburg v. W. aufgerichtet, über das
Henken besagt ein Urteil: „daß der Profoß sie alle sechse
zur Hand nemme und ihnen einen Pfarrer, so sie einen sol-
chen begeren, zulassen soll, der sie auß Gotteswort möge unter-
richten, nach Vollführung desselben dem Scharfrichter Ande-
ren zum exempel überantwortten, der sie an die verordnete
Richtstätte hinführen soll, da soll er sie knüpfen mit ihrem
Motzen Halß, daß der Windt über und unter ihnen zusammen-
schlegt, und soll sie der tag und die sonne anscheinen drey tag
lang, alsdann sollen sie wieder abgelöst und begraben werden,
wie kriegsgebrauch ist." Die Strafe des „ u n t e r d ie W i p -
pen stellen" wurde in folgender Weise vollzogen', dem
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Sünder wurden Hände und Füße gefesselt und daran ein Seil
befestigt"). An diesem wurde er in die Höhe gezogen, dann
fallen gelassen, jedoch nur so weit, daß er den Voden nicht
berührte. Dies wurde mehrere male wiederholt.
Bei leichteren Vergehen wurde das Urteil nach Verneh-
mung des Angeklagten und Verlesung der Zeugenaussagen
ohne weiteres gefällt. Vei Verbrechen erhob der Pro fo tz
die A n k l a g e . Eine V e r t e i d i g u n g des Angeklagten
kam nur bei dem Fähnrich von V e l t h e i m vor, der des
Totschlags an dem Junker von W a t z d o r f f beschuldigt war;
hier reichte ein Advokat eine „Bittschrift" ein.
Die Urteile waren nach den Anschauungen der damaligen
Zeit sehr streng, wurden aber in den meisten Fällen auf ein
sehr mildes Maß zurückgeführt. Zum Tode durch das Schwert
wurde verurteilt der eben erwähnte Fähnrich von V e l t -
he im, ein Feldwebel wegen Totschlag, zum Tode am Gal-
gen: ein Mann wegen Widersetzung und Beschimpfung seines
Hauptmanns, ein Mann wegen Funddiebstahl, ein Mann
wegen Fahnenflucht, 6 Mann wegen Vrotdiebftahl und Ein-
bruch in einen Metzgerladen. Nur bei dem Feldwebel wurde
das Todesurteil vollzogen. Über den Fähnrich von Veltheim
werden wir später Näheres hören, von den anderen wurde der
eine auf so lange Zeit begnadigt, als er sich gut führt (be-
dingte Begnadigung), die 6 Einbrecher wurden wegen ihrer
„blühenden Jugend" auf freien Fuß gesetzt, in ihr Fähnlein
wieder eingestellt und redlich gemacht. Das Todesurteil war
also nur ein Schreckmittel.
Vei den meisten Begnadigungen wurde die „blühende
Jugend", oder die Fürbitte der Kompanie oder die „inter-
cession hoher und höchster Herren" als Grund angeführt.
Meist wurden an die Begnadigung Bedingungen geknüpft,
z. V. gute Führung, oder der Angeklagte solle „do künftig
gegen den feindt etwas sollte tentirt werden, sich vorn an die
spiz stellen und thun, was die nottdurfft erffordert und einem
ehrlichen Kriegsmann wohl anstehet." Ein anderer sollte bei
der holländischen Admiralität in Amsterdam Dienst nehmen
) Nach einer Rechnung wurden zu einem Zugseil 27 Klafter
rund 50 Meter verbraucht.
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und das Festland nicht betreten. Fähnrich von V e l t h e i m
sollte in den Dienst des Königs von Schweden treten und in
Livland 15 Jahre gegen die Moskowiter kämpfen.
Die Verhandlung folgte meist sehr bald nach der Tat,
in einem Falle nach 2 Tagen, in anderen nach 8 bis zu 21
Tagen, bei dem Fähnrich von Veltheim erst nach 4 Monaten.
Nachstehend einige Fälle aus dem Protokollbuch: Der
Musketier Niklas S c h m i d t war angeklagt, beim Exerzieren
auf der Wiese der mit anderen Kameraden getroffenen Ver-
abredung gemäß auf das Kommando des Drillmeisters:
„Halb rechts oder ganz rechts stellen", gerufen zu haben:
„Geld her". Nach 11 Tagen wurde über ihn folgendes Urteil
ausgesprochen: „Obwol man Ursach hätte, Ihne Schmidt,
seiner vorher gemelten Aussag halber zimblichermaßen zu be-
straften und ihn für einen Meidmacher (Meuterer) anzu-
ziehen. Jedoch wird hierdurch seine blühende Jugend ange-
sehen. (Er war erst 18 Jahre alt). Der compania fürgestellt
mit diesem bescheidt, daß er sich hinfüro besser in acht nehmen
wo l l e . . . . Druff er wieder unter die compania uff freien Fuß
gestellt worden." Der Musketier Schuster wurde wegen
eines Raufhandels mit Körperverletzung lediglich in eine
andere Kompanie versetzt. Der Musketier Hans G u t t e n -
b e r g wurde wegen Beschimpfung seines Hauptmanns und
wegen Widersetzung zum Tode am Galgen verurteilt, aber
begnadigt und auf freien Fuß gesetzt. Hans Götz verließ
eigenmächtig die Wache und stahl Weintrauben. Er sollte
unter die Wippen gestellt werden, wurde ebenfalls begnadigt.
Hans K r e t t l wurde von dem Leutnant der Ronde auf Po-
sten schlafend angetroffen, während er behauptete, er hätte
nur seine Notdurft verrichtet. Auch er wurde begnadigt und
auf freien Fuß gestellt. Der Reiter Lorenz Heinrich M i l l e r
wurde wegen Fahnenflucht zum Tode am Galgen verurteilt.
Er wurde begnadigt und wieder in die Kompanie eingestellt.
Bei seiner Verhandlung erhob der Profoß die Anklage, was
anscheinend beim Reiterrecht Vorschrift war. Der Anklage
des Profosen gegen den Trompeter Georg V a b i n g e r der
Reiterkompagnie Eyb entnehmen wir nachstehende für die
damaligen Sitten bezeichnende Sätze: „So hat Vabinger
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ganz gottloh mit fluchen, freßen und sauffen, sondern auch
in einem unerbaren unzüchtigen Leben erzeigt, indem er ^  s
schäm mutwilliger, freventlicher Weise entdeckt und damit
alß ein wohlgethan werkh uff der gasten hin und hergegan-
gen, auch sich vor adelichen und anderen ehrbaren Frauen-
zimmern nur aus Mutwillen niedergesetzt, sein nottdurfft zu
tun. Ja er hat die Gabe Gottes also mißbraucht, daß er das
gebackene Fleisch in seine heimliche ort einzuwickeln sich vor
ehrlichen Leuten nicht gescheut. . . . Daß er Gott im Himmel
geflucht und denselben altzdann mit ihm zu schlagen gefor-
dert." Von dem Fähnrich Adam Julius R ü d t von Colmberg
äußerte Vabinger, dieser hätte noch nie einen toten Mann
im Felde besehen, er wäre denn am Galgen gehangen." Das
Urteil lautete: „Auß sonderlicher gnad und uff vieler vor-
nemmer einkhommene intercession. Auch seines Weibs ge-
thane vielveltig umb Gotteswillen bitt ist Georg Vabinger
nachfolgender weiß das leben gefristet worden: Vabinger
mußte sich verpflichten, innerhalb zweier Monate Deutschland
zu verlassen, sich von der Admiralität zu Amsterdam auf ein
Orlaschiff ( ^ Kriegsschiff) anwerben zu lassen und 2 Jahre
kein Land zu betreten^). Innerhalb dreier Monate mußte
Vabinger die Bestätigung der Admiralität in Amsterdam
einsenden, widrigenfalls die von ihm und seiner Frau gestellte
Kaution verfallen würde.
Das Todesurteil wurde wie erwähnt nur einmal an dem
Feldwebel Oswald L y h e des Kulmbacher Fähnleins voll-
streckt. Er war 40 Jahre alt, hatte ein Verhältnis mit der
Dienstmagd seines Quartierwirts, des Gastgebers Se i t z in
Roding und mißhandelte sie, als sie sich weigerte, sich zu ihm
ins Vett zu legen, in unmenschlicher Weise, so daß sie an den
Folgen starb. Lyhe wurde zum Tode verurteilt und durch
den Scharfrichter von Vurglengenfeld, der zu diesem Zweck mit
5 Gehilfen nach Roding kam, mit dem Schwert hingerichtet.
Die Rechnung des Scharfrichters betrug in Reichenbach für
Zehrung 11 f l . 15 Kr., in Roding 25 f l . Die 5 Gehilfen er-
hielten für die Hinrichtung 7 f l . , der Rodinger Amtsknecht
) Der Statthalter der Niederlande, Moritz von Oranien war ein
Bruder der Gattin des Kurfürsten Friedrich I"'
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8 f l . 20 Kr. Der Scharfrichter wohnte hier nicht in einem
Gasthaus, sondern bei einer Witwe.
Fähnrich Georg Hartwig von V e l t h e i m , der aus
Vraunschweig gekommenen, in Brück liegenden Reiterkom-
panie des Oberstleutnants von Trotha"), machte am
2. August mit anderen Junkern von Brück einen Ausflug
nach Neunburg v. W. Auf dem Heimwege ritten Fähnrich
von V e l t h e i m , die Junker Heinrich Ernst von V r i -
n icka und Esaias von W i l l i c k a zwischen 3 und 4 Uhr zu
dem einen, David von W a t z d o r f f , Erich von W i l l i c k a ,
Dietrich von K a l i z und der Einspännige Heinrich H o l z -
H a u s e n zu dem anderen Tor von Neunburg hinaus, was
schon auf ein gespanntes Verhältnis beider Parteien schließen
läßt. I n dem Wirtshaus des unterwegs gelegenen Dorfes
Windmais trafen sie wieder zusammen. Als Veltheim fort-
r i t t , forderte er die andere Partei auf, mit ihm ins Quartier
zu reiten, vermutlich mit der Begründung, daß es dazu nun
Zeit sei, und entfernte sich mit seinen Begleitern. Die andere
Partei blieb jedoch sitzen, wobei David von Watzdorff zum
Wi r t sagte: „Was er nach diesem Fenderich frag, er soll ihm
reverenter den hintern leckhen". Veltheim r i t t noch dreimal
zurück und forderte die sitzen gebliebenen, insbesondere den
Watzdorff zum Fortreiten auf. Als der dritten Aufforderung
leine Folge geleistet wurde, warf Veltheim dem Watzdorff
die Wehr an den Kopf und schlug ihm den Degen über den
Kopf. Erich von Willicka warf sich zwischen beide, worauf
Watzdorff fortritt. Veltheim eilte nach und gab Watzdorff,
als dieser sich umdrehte, einen Stich in den rechten Schenkel.
Vrinnicka r i t t zwischen beide, wurde jedoch von Veltheim be-
droht, so daß er weichen mußte. Als Watzdorff seine Pistole
zog, schoß ihn Veltheim vorne in den Leib. Die Pistole Watz-
dorffs versagte, worauf ihm Veltheim noch einen Schutz in
den Rücken gab. Watzdorff sank nun vom Pferde, wobei er
von Veltheim einen zweiten Stich in die linke Seite und einen
dritten Stich erhielt, der so tief eindrang, daß der Degen am
) Vizeadmiral von Trstha, der Stabschef in der Seeschlacht am
Skagerrak am 31. Ma i 1916, ist der Nachkomme eines Bruders dieses
Oberstleutnants.
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Heft anstand. Erich von Willicka und der Einspännige woll-
ten zu Hilfe kommen, konnten jedoch nichts ausrichten. Der
Einspännige erhielt einen Degenstich in die Faust, so daß er
die Pistole fallen ließ und einen Stich in den Rücken, worauf
er die Flucht ergriff. Hierauf bedrohte Veltheim noch Kaliz
und drang auf den Knecht des Watzdorff ein, der hinter den
Pferden Deckung suchte. Dann wurde Veltheim ruhiger und
äußerte: „Ach, Du ehrlicher Gesell, Du reust mich, ich wollte
4000 Taler darumben geben, daß es nicht beschehen wäre."
Watzdorff verschied bald darauf. Sein Leichnam wurde von
Windmaiser Bauern aufs Pferd gehoben und von den Jun-
kern nach Brück gebracht.
Veltheim trug sich mit Fluchtgedanken und wollte nicht
nach Brück zurück. Er befahl Vrinnicka, von seinen 10 Pferden
die besten 2 herauszusenden. Später besann er sich jedoch eines
andern und kam gegen 8 Uhr, als es schon dunkel war, nach
Brück zurück. Hier wurde er verhaftet und ins Gefängnis nach
Nittenau gebracht, wo er bis 14. August verhört wurde. Seine
Aussagen füllten 6 Seiten des Protokollbuchs, jene der Zeu-
gen, darunter ? Bauern aus Windmais, 10 Seiten. Auf
Grund dieser Aussagen erstellte die Universität Altdorf am
6. Oktober folgendes Urtei l : „daß Veltheim vermöge deu al l -
gemeinen beschriebenen Rechte und sonderlich Kaiser Karls
Painlicher Halßgerichtsordnung nach mit der gewöhnlichen
straff des Todtschlags zu belegen und deretwegen am Leben
zu straffen sey. Alles von Rechtswegen."
Nun schrieb Oberstleutnant von Trotha an den Vater
des ermordeten Watzdorff, daß sich hohe Potentaten für
Veltheim verwendet, hätten und bat ihn, sich mit der
Erlassung der Todesstrafe einverstanden zu erklären^). Der
Vater Watzdorffs erklärte am 22. November seine Zustim-
mung unter der Bedingung, daß Veltheim eidlich und durch
Bürgen zur Einhaltung der aufzuerlegenden Verpflichtungen
angehalten werde. Hierauf wurde Veltheim am 13. Dezember
in Nittenau vor ein Reiterrecht gestellt, bei dem der Profos
die 3^ Seiten füllende Anklage erhob. Er beantragte die
Todesstrafe, bezw., wenn diese abgelehnt werden sollte, die
Trotha war ein Onkel des Vaters Watzdorff.)
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Verbannung aus Deutschland, mit der Verpflichtung, gegen
den „Erb- oder andern feindt" zu dienen. Dann gab derAdvo-
kat des Veltheim eine 5^ Seiten lange „Bittschrift ins Recht"
ein, in der die für Veltheim sprechenden Umstände geschickt
angeführt wurden. Veltheim tue es aufrichtig leid, daß die
Sache einen solchen Ausgang genommen habe; er bitte, in
Ansehung seiner Jugend, seiner ansehnlichen Freundschaft
um ein mildes Urteil und gelobe, durch seine Tapferkeit die
Scharte wieder auszuwetzen. Hierauf wurden die Zeugen eid-
lich vernommen, Veltheim verhört und die verschiedenen
Zeugnisse, darunter das Urteil der Universität Altdorf ver-
lesen. Dann fällten die Rechtsprecher das Urteil, das auf den
Tod durch das Schwert lautete.
Veltheim wurde nun unter der Bedingung begnadigt,
daß er sich zu Folgendem verpflichtet:
1. Vor Ausgang Apri l 1611 sich nach Livland an der
Moskowiter Grenze zu begeben, dort 15 Jahre dem König
von Schweden °) und dessen der evangelischen Religion zuge-
tanen successores zu dienen, vorher den Reichsboden nicht zu
betreten, innerhalb 6 Monate Urkunde des Königs von
Schweden oder dessen Gubernatoren, daß er sich dort als
Kriegsmann gebrauchen lasse, an den Administrator nach
Heidelberg') zu senden und die Prozeßkosten mit 300 f l . zu
bezahlen.
2. Dem Vater, den Brüdern und Vettern des Watzdorff
bis in den 4. Grad bei allen Gelegenheiten auszuweichen.
3. Sich nicht rächen zu wollen.
4. Sollte Veltheim vor Ablauf der 15 Jahre sich auf
deutschem Boden finden lassen, so solle das ausgesprochene
Todesurteil von selbst wieder rechtskräftig werden.
5. Als Kaution stellt Veltheim der Pfalz und dem Vater
Watzdorff je 2000 f l .
6. Als Bürgen stellt Veltheim a) für die Pfalz den Land-
richter Dietrich von W i n t e r f e l d von Neunburg v. W. und
°) Gustav Adolfs Stiefmutter war eine Schwester des Kurfürsten
Friedrich 4.
7) Friedrich 4. war am 19. September 1610 gestorben, Friedrich 5.
noch minderjährig, weshalb Herzog Johann von Zweibrücken die Re-
gierung führte.
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den Weger Hans Christof von F r e u d e n b e r g von Brück,
b) für ben Vater Watzdorff: seine Brüder Christof und Hans
von V e l t h e i m , ferner die Brüder Levin, Ludwig und
Werner H a n .
Die Kaution sei verfallen, wenn bis Ju l i 1611 keine
Nachricht eintreffe, datz er in Livland sei. — Ausgefertigt
am 18. Dezember 1610.
Am 3. Januar erfolgte noch ein Nachtrag, in dem Chri-
stof von Veltheim czls Domherr zu Halberstadt, ferner Ludwig
Levin und Werner Han als auf Seeburg (bei Hildesheim)
und Basedow (bei Lüneburg) seßhaft bezeichnet werden.
Unterschrieben ist dieser Nachtrag von Georg Hartwig von
Veltheim, Hans von Veltheim, Dietrich von W i n t e r f e l d
und Hans Christof von F r e u d e n b e r g . Der Junker Hans
Ernst von K ö n i t z der Kompanie von Selbiz bestätigt am
5. Januar 1611 den Empfang des Reverses Veltheims, ande-
rer Nebenschreiben und Urkunden, die er dem Vater Watz-
dorff zu überbringen hatte.
Veltheim trat — vermutlich nach 1625 — in dänische
Dienste und fiel im Jahre 1629 im Kriege gegen Til ly. Ein
in Destedt bei Vraunschweig lebender Herr von Veltheim,
ein Schwager des Vizeadmirals a. D. von Trotha, entstammt
einer Seitenlinie dieses Veltheim, Vizeabmiral a. D. von
Trotha einer Seitenlinie des Oberstleutnants von Trotha.
Am 13. Dezember 1610 wurde üuch über Veltheims
Freund, Esaias von W i l l i c k a , ein Reiterrecht abgehalten.
Er war dem Veltheim in der Schlägerei bei Windmais bei-
gesprungen und hatte auf Watzdorffs Knecht einen Schuß ab-
gegeben. Da die Pistole, ohne daß Willicka dies wußte, nur
blind geladen war, so hatte der Schutz keine Folgen. Auch
hier erhob der Profos die Anklage auf Totschlag und bean-
tragte die Todesstrafe, bezw. die Verbannung aus Deutsch-
land, oder wenn Willicka dies verweigern sollte, lebensläng-
liches Gefängnis. Das Urteil lautete: Willicka muß sich zwei
Jahre lang im Lande Iülich, insbesondere in der Festung
Iülich>) gebrauchen lassen. Sollte dort kein Bedarf an
1 Sie war am 22. August 1610 an das Heer der Umon, das vom
Statthalter Fürst Christian zu Anhalt geführt wurde, übergeben
worden.
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Kriegsleuten sein, so müsse er sich wieder bei Kurpfalz an-
melden und sich anderswo verwenden lassen.
Fähnrich Sigmund von G e r s d o r f der Kompanie
z. Pf. Seinsheim hat sich wiederholt der unerlaubten Entfer-
nung auf einige Tage schuldig gemacht und einen Reiter durch
einen Pistolenschuß schwer verwundet. Als er am 28. Dezem-
ber zurückkehrte, wurde er verhaftet, aber in Anbetracht der
für 8. Januar angesetzten Abdankung aller Truppen nicht
mehr vor ein Reiterrecht gestellt. Durch Handschlag mußte er
dem Regimentsschultheiß geloben, von jeder Rache gegen seine
bisherigen Vorgesetzten abzusehen.
Regimentsschultheiß S c h w a r z schloß das Protokollbuch
am 8. Januar 1611, dem Tage der in Amberg erfolgten Ab-
dankung ab.
Der Inha l t des Protokollbuchs beweist, daß die Richter
sich nicht an den Buchstaben der peinlichen Gerichtsordnung
oder der Kriegsartikel hielten, sondern nach freiem Ermessen
davon abwichen, daß sie Strafen aussprachen, die nirgends
Vorgesehen waren, aber ihren Zweck erfüllten, und endlich,
daß sie sich stets von menschlichen Gefühlen leiten ließen. Die
weit Verbreitete Anschauung, daß man damals unmenschliche
Strafen verhängte, ist nicht aufrecht zu halten.
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sah es im 3ahre 1639 in den lleineren
Orten der Oberpfalz aus?
Von Generalmajor a. D. Do l lacker .
Eine Antwort auf diese Frage gibt uns die Nummer
1956 der Dreißigjährigen-Kriegs-Akten des Staatsarchivs
Amberg. I m Januar 1639 bezogen mehrere Regimenter
Winterquartiere in der Oberpfalz, weshalb die Amberger
Regierung am 14. Januar von den unterstellten Ämtern Be-
richte über die Velegungsfähigkeit der einzelnen Orte ein-
forderte. Die vorgelegten Übersichten geben ein deutliches
Vi ld von der Abnahme der Bevölkerung; die Vegleitberichte
stimmen ausnahmslos darin überein, daß die Not grenzen-
los sei, daß ein großer Teil der Einwohner nur vom Ver-
dienst als Taglöhner lebe. Dabei ist zu bedenken, daß die
kommenden Jahre noch größeres Elend brachten. Oktober und
November 1639, die Jahre 1641, 1643, 1645—1648 waren
von Verwüstungen begleitet, die alles bisher Erlebte über-
trafen.
Die meisten Ämter zeigten nur die Zahl der Haushalten
an, während das Hofkastenamt Amberg und die Ämter
W a l d a u und W a l d t h u r n auch die Zahl der Höfe und
Söldnergüter auswiesen. Einige Orte sind ganz unleserlich
geschrieben; sie sind durch Fragezeichen angedeutet.
Städte und größere Märkte sind in den Verzeichnissen
nicht aufgeführt, auch fehlen erklärlicherweise die in der da-
maligen Iungpfalz, in dem Herzogtum Eulzbach, in den Bis-
tümern Bamberg, Regensburg, Eichstätt und in der Graf-
schaft Sternstein (Neustadt a. W. N.) gelegenen Orte. Einige
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Dörfer, in denen Untertanen verschiedener Herrschaften wohn-
ten, find wiederholt unter den Ämtern dieser Herrschaften auf-
geführt. Die Gesamtzahl ihrer Haushalte ist am Schlüsse an-
gegeben.
Nachstehend folgen die Verzeichnisse mit Angabe der vor-
handenen Haushaltungen.
Propstei Illschnmng.
I l l s c h w a n g 14, A m m e r r i e d 2, Wappen-
t h a l 3 , G e i g e n w a n g 2 , Haag2, M ö r s w i n k e l 2 ,
Götzendorf 2, L e i n h o f 2, D i e t e r s b e r g 1, Sey-
f r i e d s h o f 1, Ödstockau ist unbewohnt, G rasbe rg 1,
V ü c h e l b e r g i , N a t t e r s h o f e n i , R i e d e l h o f e n i .
Amt Hieschau.
E h e n f e l d öd 24. R ö d l a s öd 3. Ebenhof öd 2.
H ö l z l m ü h l e ö d 1, R i g l a s h o f öd 2, K i n d l a s , von
dem 3 Anwesen abgebrannt, 3, Massenricht8, Ober-
steinbach, von denen nur 3 besetzt sind, 7, U n t e r -
st e i n b a ch ist ganz öd, 6, E l b a r t , von dem 5 öd stehen 9.
I n Fo r st sind 4 Anwesen besetzt, 15 stehen öd. 19, inSarg-
mühle, Ha id und Kr icklhof zusammen sind 3 Haus-
halten, Seblasmühle, Scharhof und Waldmühle
sind öd, zusammen 3. Die angegebenen Zahlen beziehen sich
offenbar auf die ehemals vorhandenen Haushalten, nicht auf
die noch bestehenden.
Schultheihenamt Neumarkt.
Berngau20 , A l l e r sho fen i s t ganz öd, Ty ro ls -
berg 4, Köstlbach 2. Heng 7, Postbauer 3, Ren-
ger s r i ch t 7, Rohr 4, Ahlschwang ist ganz öd, eben-
so U n t e r t h u n d o r f , O b e r t h u n d o r f 3, S t a u f 6,
W o l f s r i c h t , D ipven r i ch t und Neur icht sind ganz
öd. M ö n i n g 14, Pauelsbach 21. K i t t e n h a u s e n
ist ganz öd, Röckersbühl3 . M i t t e l r i c h t 4 , R e i -
chertshofen 3, Forst 5, S a n d e r s d o r f ist ganz öd,
F r i t t e n h o f e n 1, Forchheim 5, Schmel lenr icht
3, Leutenbach 1, Höfen, Obernr ich t und K l e i n -
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berghausen sind ganz öd, Grohberghausen 4,
Weide nwang 0, Frasbach 8, Hagenberg 5, St.
H e l e n a s Lähr 5, A r z t Höfen 3, Ob er buch fe ld 3,
S i e g e n h o f e n 6, Un te rbuch fe ld 8, M i t t e r -
stall 12, D e i n i n g 14, T a u e r n f e l d 5, W i n n b e r g 6,
Leutenbach 10, D ö l l w a n g 9, W e i h e r s d o r f 6,
W a p p e r s d o r f 4, Wangen 4, Gre iß lbach ist ganz
öd, Vuchberg 4, S e n g e n t h a l 9, Woffenbach 9,
H o l z h e i m 5, Loderbach 3, Nicht he im 5, Rieb-
l i ng i s t ganz öd, Kadenzho fenß , Fr ickenhofen3,
Erasbach 8.
Amt Wolfstein.
Pö l l i ng 15, Schafhof 6, Labersicht 5, Isch-
H o f e n 3 , L a b er 10, A n z e n h o f e n 3 , L a m p e r t s -
H ö f e n 3, P e l c h e n h o f e n 3, V o g g e n t h a l 5.
Kloster Gnadenberg.
G n a d e n b e r g 4, H a g e n H a u s e n 8, U n t e r -
w a l d 1, W i n r i e d 2, V i s c h o f s b e r g 2 , H a b e r t s -
h o f e n i , B e r g 3, D ö l l w a n g 3 , E n z e n h o f e n 2 ,
G e b e r t s h o f e n 1, H o l z h e i m 1, N o n h o f 1, R o h -
r e n st a d t und S i n d e l b a c h zusammen 2.
Amt Murach.
O b e r m u r a c h 14, N o t t e r s d o r f 4 , H ö f l a r n 6 ,
Z a n k e n d o r f 4, P e r t o l z H ö f e n ist ganz öd, M a n t -
l a r n 4, V r a u n s r i e d 3, W a g n e r n 2, Bach 6,
W e i c h e l a u 5, A i n l e s d o r f 4, D i e t e r s d o r f 4,
N i e d e r m u r a c h 14, E n z e l s b e r g 9, R o t t e n d o r f
8, V o g g e n d o r f 7, U n t e r t e u n z 12, H o f 7, F u c h s -
b e r g 20, V u r k h a r d s b e r g ö , K ü h r i e d 8 , W i l d -
stein 5 , E p p e n r i e d 1 3 , P u l l e n r i e d 8 , P i r k h o f
4, S t a n g e n b e r g 3 , V o r d e r l a n g a u 0, M i t t e r -
l a n g a u und H i n t e r l a n g a u je 5, N a n k e n t h a l 4,
S c h ö n t h a n ß , L i n d 5 , N u n z e n r i e d 6, E p p e n -
r i e d 5, K o n r a d s r i e d 4, T r e s s e n r i e d 4, S c h ö n -
see hat keine Haushalten ausgewiesen, kann aber 20 Sol-
daten nehmen.
132
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02228-0138-2
Amt Freystadt
ist ganz ruiniert und kann keine Soldaten aufnehmen.
Amt Rieden.
R ieden und Schönhof 30, K n ö l l i n g 3. F r e i -
hö l s 3, P i t t e i s b e r g 2, H ö g l i n g i , I p f e l h e i m
3, K r e i t h 2, H a r t e n r i e d 3, S iegenho fen 5,
Wol fsbach 4, L a n g e n w i e s , Seulohe, Hof-
fte t t e n und E b e r m a n n s d o r f zusammen 4, K i t -
tensee 1, K u n t s d o r f 5 , Schwendi , V er g Hau-
sen 1, E g e l s h e i m 2, Voggenhof 3, Roß st ein,
Taubenbach und Hi rschwald zusammen 4, K r e i t h
bei Rieden 3, T h a n h e i m 2 , D i e b i s 8 , Verns te in2 .
Amt Stadtamhsf.
Z e i t l a r n 16, G r ü n t h a l 8, Saliern 12, Wutzl-
h o f e n 6.
Klostee Ensdorf.
Wol fsbach 7, E n s d o r f 17, Ege l she im 5.
H ö g l i n g 3, Hofs te t ten 2, R u i d i n g 2, Uschl-
berg 4.
Amt Nabburg.
A l t e n d o r f 4, Aspachmühle 2, V e r g e l s h o f
3, Pamsendo r f 3, B r u d e r s d o r f 2, Oberkon-
Hof2, D i e p o l d s d o r f 3 , Demenr i ch t2 , Döswitz
3, D i r n s l icht 3, E t t s d o r f 4, Fuchsendor f6 .
F r i e d e r s d o r f 4, Götzendorf 3, G i r n i t z 3 , Gö-
tz e l s d o r f 6, G r a f e n r i c h t 2 , H a i n d o r f 1, Hög-
l i n g 6, Hocheisdorf 3, H a r t e n r i c h t 3, Ho lz -
hammer 1, I r r e n l o h e 4, I n z e n d o r f 2, I e d i n g
3, Ober-undUnterkatzbach5, K n ö l l i n g i , Kem-
nattz3, Losau3, L i t t e n h o f 3. L i e s e n t h a n 4,
M e r t e n b e r g 5, Namsenbach 4, Neusath 3,
Nessa t ing 4, N e u n a i g e n 12, Obe rndo r f und
M a i e r n h o f 4, O b e r p f i e i m d 2, Pischdorf 4,
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P enn ad i n g 3, P r e tz ab ruck 3, P e r s ch e n 6, Vrens-
d o r f 5, R o t t endorf 6, S t u l l n 10, S ch i r ndo r f 4,
inSchmidgaden ist alles verdorben, Schwarzach 1,
S a l t e n d o r f 9, Sitzambuch 4, Schwarzenfeld
ist abgebrannt 9, Tr isch ing5, D e i s l k ü h n 3, T r i -
chenricht 7, Wolfsbych bei Rottendorf 6, We iden-
t h a l 4, Wiesensüß 4, Zi lchenr icht 3, W e r n -
berg ist abgebrannt 9, Oberköbl i tz5, D i e b r u n n ? ,
Unterköb l i t z 3, Wolfsbach bei Wernberg 6, Luhe
ist abgebrannt 20, S t e i n 9, GnötzendorfZ, Sö l l i t z
3, We ihe rn 20, Sitzambuch 2, Rappenberg 2,
T rausn i t z5 , Kemna th bei Fuhrn 4, Guteneck 1,
P e r t o l z h o f e n 1, W o l f r i n g 3 , K n ö l l i n g , I e -
d ing, Paße lsdo r f zusammen 3, Dame lsdor f 6.
Amt Waldmünchen.
Hirschhof 4, Schäferei 6, Viberbach 11,
A l b e r n Hof 4, E n g l m a n n s b r u n n 3, Hocha-
b r u n n 4, Hochaberg4, S inzendor fß , Z i l l e n -
dorf 4, Ramers dorf 3, Grub 2, Eglseo 6, K o h l -
m ü h l e ^ E t e i n l o h e 4, H ä u s l a r n 5 , K ü h n -
r i e d 2, Katzbach 4, Vlachtesberg4, P r o s d o r f 2,
G r a f e n r i e d 5, H ö l l 10, Gleißenberg 10, Gschwand 4,
U l r i chsg rün 4, Ge igan t 10.
Amt Holnstein.
Holnste in 12, W a l t e r s h o f e n 17, Laber 0,
Hof 0, D i e t e r s b e r g und Than zusammen 14, Thann-
b runn , V i e r m ü h l e , Riedhof, Matzenhof und
Wiesenha id sind öd und leer, A l l f a l t e r b ach 10,
Virkach 7, Schnufenhofen 14, Wiss ing 20,
I t t e l h o f e n 15, Reinhausen 10, Waldk i rchen
ist öd, Hermannsberg 7, R i tzermühle ist unbe-
wohnt, Staufersbuch14, Wackersberg ist ganz öd,
tzilbersberg 5, Simbach 2, W o l f e r s t h a l 8,
P o l l a n t e n 10, E ismannsberg , Hühnersberg
und W a t t e n b e r g zusammen 9, Roß tha l 4.
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Amt Hartenftein.
Har tenste in 20, A r t e l s h o f e n 5, Großmein-
f e l d 6, Oberklausen 4, Unterk lausen 20, M ü n -
chen 5, Achtel 11, Engen tha l 10, Grünreuth10.
Landgericht Amberg.
Zan t 6, A m m e r t h a l 8, Hohenkemnath 4,
Ursenso l l enß , Heim Hof 4, Ebermannsdor f 5,
Ltntach 10, S i n n l e i t h e n 6, Theuern 6, Hahn-
bach 25, Schnai t tenb ach 12, Schlicht 8, Geben -
bach 10, Süß 9, I r l bach 4, Hero ldsmüh le 3.
Schönlind 5, Oberweitzenbach 2, Unterweißen-
bach 5, A l t m a n n s b e r g 2, Nicht 2, Wickenricht 5,
S iege l 6, Reisach 2, Solmes 4, Ebersbach 4,
Oberschalkenberg 2, Unterschalkenberg 3,
M ü h l e s 2, Fronhof 4, Seugast3, Kleinschön-
b r u n n 4, Ka ins r i ch t 6, Reichelsdorf 3, K r o n -
dor f 3, S t e i n i n g l o h e 6, U rsp r i ng 4, Schwand 6,
Godl r ich t 5, Ursulapoppenricht 4, Vernricht 3,
Ammersr ich t 4, Wi tz lhof 3. T r a h l b e r g 5, A l t -
mannshof 2, Kümmersbuch 4, Luppers richt 2,
Pickeni icht 2, I b e r 4, Großenfa lz 2, Schiif-
lohe 4, Egelsee 3, Karmensölden 3.
Amt Hohenfels.
Hohenfelsist mehr als zur Hälfte öd 30. Pissen -
dor f 6, Hitzenoorf 4, Haas la ist abgebrannt 0,
Vutzenhof i , Matzendorf 1, Oberödenhar t 1,
Un te rödenha r t 1. A f f e n r i e d 1, K l e i n m u t -
t e r s d o r f i , G roßmut te rsdo r f ist ganz öd, H olz -
heim 1, Nunzenhof 1, Ha r ras 1, Vuchhausen
ist ganz öd, Na inho f 1, Harhof 1, Eßersdorf 1,
K le inb i ssendo r f 1, von 5 Mühlen find 2 bewohnt,
S t a l l h o f , A l b e r t shof, Hö f l a und Raitenbuch.
das früher 13 Haushalten hatte, sind ganz öd.
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Amt Pfaffenhofen.
L a u t e r h o f e n 40, W o l f e r s d o r f 3, Holz-
heim 2, Utzenhofen 23, Mü lhausen 4, Ummels-
dorf 7, Thürsnacht 3, M i t t e r r o h r e n f t a d t ,
U n t e r r o h r e n st adt und Reichelshof zusammen 8,
E i d e l b e r g i , P ie lenho fen4 , W i l f e r t s h o f e n i ,
Geber tshofen 1, Re i t e l sho fen 2, Namer t s -
hofen 3, T r a u n f e l d 5, W a h l ? 3, Wünn 8,
T r a u t m a n n s h o f e n 8, Habersmühle 1, Litz-
lohe 13, Espertshofen 5, Schneemühle 1, Schmer-
mühle 1, Ammel ho fen 4, T a r t s b e r g 2, Laber 1,
P f e f f e r t s h o f e n 4, Dan lohe 4, I n z e n h o f i ,
Klosterhof 1, Naschhof 1, Wimmersho f 3,
Pilsach 11, Miederhosen 2, L i p p e r t s h o f e n 5,
Engelsbera.7, Ransbach 14.
Amt Haimburg.
Ha imburg 7, Sindlbach 8, L a n g e n t h a l 4,
Ober- und Unter r i ch t 6, Vischlberg 9, D e i n -
schwang 10, U n t e r w a l d 4, Berg 26, M e i l e n -
Hofen2, Röthenbach2, Haslach4, Oberesbach4,
Unteresbach 4, Hausheim 4, Haugenhausen 4,
U n t e r r o h r e n st a d t 2.
Gericht Waldsassen.
Kondrau 24, Kloster Waldsassen 34. Pleußen 13.
P f a f f e n r e u t h i ? , Netzstall4, Groppenheim6,
M i t t e r h o f 1, Münchenreuth 18, Mammers-
reu th 8, Hatzenreuth 7. Schönl ind 5, Eger-
teich 7, Schloppach 8, Hundsbach 5, Pecht-
ne rs reu th 12, Schottenhof 2.
Gericht Mitterteich.
M i t t e r t e i ch 15, P e ch o f e n 1, G r o h e n st e r z 12.
K le in f t e r z6 , Oberteich 3, K le i nb i ch lbe rg0 ,
Münchsgrün 3, Grotzensees 13, Dob r i gau 8,
Z i r kenreut H4, Themenreuth4, Pechbrunn4,
Großbichlberg 5, Hofteich 11, Leonberg 15,
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Hungenberg5,Neuhof1, Neumüh l e i , Hamm er -
müh le 1, S t e i n m ü h l e 1, K r i e g e r m ü h l e ,0.
F o r k a t s m ü h l e 2.
Gericht Konnersreuth.
Wiesau 22, V o i t h e n t h a n 10, M u g g e n -
t h a l 10, K o r n t h a n 7. M ü h l h o f 3, Terschnitz 6,
Schönfeld6, T r i e b e n d o r f 7, Leugast 12, Schön-
ha id 10, K o n n e r s r e u t h 40, Neudor f 15, Focken-
f e l d 1 ,Höf las 12,Grün 8,Rosenbühl 6.
Gericht Waldershof.
W a l d e r s h o f 38, Lengen fe ld 13, W o l f e r s -
r e u t h i , W a l b e r s r e u t h 1 2 , Masch4, Rodenzen-
r e u t h 8, Manzenbe rg 2.
Gericht Mähring.
Mähring 20.
Gericht Hardeck.
Hardeck 2, M a i e r s r e u t h i , Gösse l? 2.
Querenbach 8, Schachten 8, U n t e r b u r g dor f?1,
M a t z e r s r e u t h i , M u g l 8 , Vecksdorf ? 1 , Wer-
n e r s r e u t h ö , Boden 5, A l t e n a l b e n r e u t h 7,
N e u a l b e n r e u t h 15.
Amt Tännesberg.
Tännesbe rg8 , W o p p e n r i e t h 8 , V e r n h o f 8 ,
E tzge rs r ie th ist 1634 abgebrannt 7, Großenschwand
19,Klehberg4. P i e l h o f 8 , Z e i n r i e d 10. Schem-
mesdor f ? 4, K le inschwand 16, V o i t h b e r g 9,
Ober- und U n t e r l i n d 17, Kaufn i t z 1, M o o s -
bach 54.
Amt Treswitz.
E s l a r n 4 8 , W a i d h a u s 42, Grub 7, V u r g -
t resw i tz21 , Gröbenstädt 9, Saube rs r i e ' t h 10,
N i e d e r l a n d 5, Ö d p i e l m a n n s b e r g 14, Vöh-
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m i s ch b r u ck 7, K ö s f i n g 12, V u r k h a r d s r e u t h 8,
A l t en t resw i t z 12, R a g e n w i e s 5, T r ö b e s 15,
R i e d l h o f 3, I s g i e r und P i e l h o f zusammen 4,
Putz Hof und G e n r i z r i e t h ? zusammen 4, R o ß e n -
r e u t h und P a s s e n r i e t h zusammen 8, Zengerho f 3,
G a i s h e i m 19, Heumaden 13, P u t z e n r i t h 5,
Vruckhof 1.
AmtAuerbach.
K r o t t e n s e e 12, Ohrenbach 4, O r t l e s b r u n n
5, S t e i n a m w a s s e r 2, P e n z e n r e u t h 4 , f ü n f
D ö r f e r 27, Reisach ist ganz öd, W e i d l w a n g , zum
größten Teil abgebrannt, 2, Neuses 3, Welluck 4,
Nitzlbuch 7, E b e r s b e r g 3, Somme r h au 3, sie -
ben D ö r f e r 22, K a u n d o r f 3, Nunkas 5, W o l f -
rams, D ö r n l a s und H a m m e r g ä n l a s zusammen 4,
O b e r f r a n k e n o h e 4, U n t e r f r a n k e n o h e 3, Kotz-
manns 1, H o p f e n o h e 4 , M e i l e n d o r f 3, acht
D ö r f e r 26, Z o g e n r e u t h 8, i n T r o s c h e n r e u t h
find nur arme Taglöhner, G u n z e n d o r f 4 , D o r n -
bach 5.
Amt Thuendoef und Höllenbruten.
T h u r n d o r f 3 0 , Vüchenbach12, K ö b e l s d o r f
16, Leups ist meist öd 5, W a n n b e r g 3, Trockau 12,
P o p p e n d o r f 6, P ü t t l a c h 8, acht D ö r f e r 66.
Kloster Waldeebach.
W a l derb ach 12, D ieberg16 , K i r c h e n r o h r -
bach 8, K a t z e n r o h r b a c h 8, L i n d e n 3, Trasch ing 7.
Amt Wetterfeld.
N i t t e n a u 40, R o d i n g 24, S t a m s r i e d 24,
T t r a h l f e l d 18, Regenpe i l s t e i n 6, Z e l l 0, Voden -
stein 10, Hof 3, Ro thens tad t ? 12, Neuhaus 3,
F ischbach2,Kreuth2, Pös ing 12, W e t t e r f e l d 0 ,
M i t t e r d o r f 12, K l e s i n g 3, T ie fenbach 4, L i n -
den 2, Neubau 6.
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Amt Freudenberg.
Freudenberg 24, Wutschdorf 22, Schleis-
dorf 12, Witz l r icht 3, Hetzelsdorf 2, Vaum-
ga r ten 2.
Amt Brück.
Brück 20, Mappach und Sollbach 6, Grub-
mühle ist abgebrannt, H i n t e r t h ü r n und Schön-
gras zusammen 5, K ö l b l d o r f und Windischbach -
mühle zusammen 6, Mögendor f 0, Sandmühle 0,
Vo rde r - und Hin ter ransbachv, sie sind alle vier öd.
Kloster Michelfeld.
M iche l fe ld 26, Pferrach und Hungenberg,
Sa aß und Niederhof zusammen 5, S taube rs -
Hammer i , W e i d l w a n g ist ganz abgebrannt, Wei -
densees ist größtenteils abgebrannt.20, Pru ihausen
und S i g r a s zusammen 3, Pe t tendo r f? , P u l l e n -
dor f und Püt t lach zusammen 4, Pe i ls te in , I e l t e n -
r e u t h und Fronhof zusammen 4, Dammelsdor f 3,
Un te r f rankenohe 2, Fisch st e in 1, Hammer-
gän las und Haag zusammen 4, Hero lds reu th ,
Horlach und Hunger zusammen 3, Hagenohe 3,
Ho f l as , K r a u s m ü h l e und Neuzirkendorf , das
größtenteils abgebrannt ist, zusammen 7, S te i nam-
w a s s e r i , G ö t t e r s d o r f 2 .
Hoflastenamt Amberg.
Ortschaften
H
« Ortschaften 3
Neuricht
Schwaighof
Immen st etten
HöhengauAschach
1
1
4
4
7 12
1
1
10
4
18
Weiher
Ra iger ing
Krumbach
Engelsdorf
H i l t e r soo r f
4
4
6
3
6
3
2
1
4
5
7
4
1212
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Ortschaften U Ortschaften A
Paulsdor f
Thann
Geiselhof
Schl aud erhof
Al tenr icht
Ebermannsdorf
Moos
Germersdorf
Kümmersbruck
Haselmühle
Haag
Gailohe
Köfer ing
Ober- und Unter-
le ins ied l
Rückertshof
Ul lersberg
Oberhof
Wei herzant
Ammerthal
Kemnather-
mühle
Rammertshof
F u ch s st e i n
Verghausen
Thonhausen
Wollenzhofen
Bittend runn
Höfen
Gunze lsdor f
NichtHeim
Hausen
Stockau
Wappersdor f
Ursensol len
F iederho f
Hohenkemnath
Atzelricht
2
3
2
3
6
5
5
4
5
6
6
3
1
i
2
3
1
2
1
1
1
2
2
2
1
1
1
1
2
—
2
3
6
2
6
7
8
5
3
2
1
1
—
1
4
2
1
1
1
1
3
2
2
5
6
6
6
9
10
7
4
1
1
3
1
1
1
1
1
2
1
1
3
1
1
1
1
1
Amt Waldaw
W a l d a u
A l t e n st a d t
E r p e t s h o f
Zehmann s i i e t h
Trasgschies
Mitzlasrieth und
Dressenwald
sind ganz öd
Vraunetsr ied
Amt Waldthuen
Wald thurn
Obertresenfeld
Mittertresen-
feld ist ganz öd
Ot tenr ie th
Frankenrieth u.
Käbelshof?
Nammelberg u.
Schammesrieth
Käba? Diebers?
u.Steinfranken-
reth
Edeldorf
Ennersr ied
Spielberg
Woppenrieth
Walskiich
Vernreuth
Wald
6
3
2
1016
6
2528
1
1
8
8
13
2
1
1
2
8
8
1818
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Wenn man die Haushalten jener Ortschaften, die unter
verschiedenen Ämtern vorgetragen sind, zusammenzählt, so er-
geben sich folgende Zahlen: A m m e r t h a l 9, E b e r -
m a n n s d o r f 8, F u c h s e n d o r f 6 , G ö t z e n d o r f , VA.
Nabburg, 5, H a a g , VA. Eschenbach, 4, H o f s t e t t e n Z .
H ö g l i n g ? , H o h e n k e m n a t h 9 , K e m n a t h bei
Neunaigen ?, K n ö l l i n g ? , S i t zambuch 6, S ö l l i t z 8,
U n t e r r o h r e n st a d t 13, U r s e n s o l l e n 7, W o l f s -
bach bei Ensdorf 4.
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Kapellen- und Klosterbauten
, M m nasten Kerrgolt" ln Regensburg.
VeiträgezurGeschichtedesKlarissenklosters
mit einer Planskizze.
Von Dr. Karl V u s ch.
Auf dem heutigen Moltkeplatz )^ zu Regensburg stand eine
Kapelle mit einem Schmerzenschriftus, nach dem einst die
ganze Gegend „zum nackten Herrgott" hieß. Sie gehörte wie
alle hier behandelten Bauten zum alten Klarissenkloster, das
bis zum Vrand vom 23. IV. 1809 dem Minoritenplätzchen
einen beachtlichen städtebaulichen Reiz gegeben haben muß.
Da sich zu der unvollständigen Abhandlung von Schratz und
zu der ungedruckten Klostergeschichte Rieds noch manche wich-
tige Nachricht fand, lohnt sich heute eine Vaugeschichte des
früheren Klarissenklosters recht wohl.
Machen wir zunächst zur Orientierung einen kleinen
Rundgang um das Kloster etwa im Jahr 1800"): Kommen
wir von der Schwarzen Värengasse heran, so sehen wir erst
von der Einmündung der Schäffnerstraße aus den nördlichsten
Bau des Klarissenklosters: die Kapelle „zum nackten Herr-
gott". Und gehen wir durch die Dreikronengasse näher, ge-
rade auf das Schwarze Burgtor zu, über dem sich ein breiter,
nicht sehr hoher Turm mit stumpfem Helm erhebt, so erblicken
wir erst unmittelbar vor diesem die Klosterfront an der Wer-
muthgasse. Ans Schwarze Burgtor schließt die von zwei Rund-
Bis 1932 Kasernplatz genannt.
2) I n der fo lgeren Schilderung kann nicht bei jeder Stelle eigens
angegeben werden, aus welcher der Abbildungen und Pläne sich das
angegebene Aussehen sicher' oder wahrscheinlich ableiten läßt. Ganz
unsichere Stellen wurden» als solche textlich lenntlich gemacht.
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bogenfenstern und dem hübschen Rokokoportal belebte Längs-
wand der Kapelle zum nackten Herrgott an, die etwa 6 Meter
hoch und etwa 10 Meter lang sein mag. Dann folgt eine
Mauer mit Tor, welche einen kleinen Klostervorhof von der
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Straße trennt. Die Kirchenfassade dahinter hat kein Portal,
doch liegt an der Südseite des Hofes die Klosterpforte und
ihr gegenüber an der Nordseite, einer Giebelwand, wohl eine
Nebentür zur Nackten-Herrgotts-Kapelle. An die Hofmauer
ist der ziemlich lange Westflügel des Konventgebäudes (Q 21)
südwärts angebaut, von der Wermuthgasse durch eine Mauer
und einen schmalen Vorgarten getrennt, in dem mehrere
Brunnen wohl bei der Klosterwäsche gebraucht werden.
Dann schließt das Klosterbräuhaus (G 20) mit leichtem Knick
das Straßenbild. Dahinter endet der Klosterbesitz mit dem
Obstgarten (G 19).
Ein kurzer Besuch der Kapelle zum nackten Herrgott zeigt
uns im Inneren eine reich ausgestattete Rokokokapelle mit
drei köstlich schönen Altären. Den Namen gab der Kapelle
ein unterlebensgroßer, ausdrucksvoll in Stein gemeißelter
stehender Schmerzensmann mit Lendentuch. I m Gegensatz
zu diesem provinzielleren Kunstwerk ist der Bau und die Aus-
stattung der Kapelle von hoher Qualität, so daß er nach sei-
ner Vollendung (noch 1738?) die allgemeinste Bewunderung
der Regensburger fand, die doch manchen reifen Rokokobau
zwischen ihren Häusern funkelnd erstehen sahen. Der Bau der
Kapelle hatte aber auch über das Dreifache der gesamten
Kirchenrenovation, nämlich 2898 Gulden gekostet.
Wir Verlassen die Kapelle und gehen durchs Schwarze
Burgtor aufs Minoritenplätzchen heraus, das sich nach links
öffnet, zu Füßen der mildernsten Fassade der Salvatorkirche
mit ihren drei barockisierten gotischen Portalen. Der Fassade
folgt südwärts, in gleicher Linie mit ihr, eine hohe Mauer
mit gotischer Tür, die mit einem Eckhäuschen westwärts
biegt bis zur Front des eigentlichen Minoritenklosters. — Zu
unserer Rechten führt die über drei Meter hohe Mauer des
Klosterfriedhofs in zwei Knicken bis zur Magdalenenkirche,
auf die sie kaum einen Meter rechts der Kirchentür senkrecht
trifft. Treten wir ins Kircheninnere, so finden wir, daß der
Eingang wie bei der Hl. Kreuzkirche etwa inmitten der nörd-
lichen Längswand angelegt ist und daß oft- wie westwärts
zwei Rundbogenfenster mit lichter Rokokoverglasung auf das
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leere Wandfeld über der Tür folgen. Die Innenecken des
breiten, rechteckigen Kirchensaales sind abgerundet, außen ent-
spricht dieser Ecklösung jeweils ein halbes leeres Wandfeld.
Trotz der strengen Forderung der Vettelorden nach Schlicht-
heit ihrer Kirchen wird eine einfache Ausmalung aus der
Renovierungszeit von 1732 bis 1734 als Schmuck des flach-
gedeckten Saalraumes (mit Plafond auf Hohlkehle) unter
der neueren Tünche wohl zu vermuten sein; — so, wie die
Minoritenkirche bei ihrer Stilerneuerung im Jahre 1724
teils ausgemalt wurde. Östlich schließt der etwas verlängerte
halbrunde eingezogene Chor an, während die Westseite des
Innenraumes gewisse Ähnlichkeit mit jener der Hl. Kreuz-
kirche aufweift: Hinter einem dichten Gitter liegt hier etwa
ein halbes Geschoß höher als die Laienkirche, über einer längst
vollbesetzten Gruft der Nonnenchor, welcher den Westteil des
Kirchengebäudes füllt und an der Nordseite durch zwei Rund-
bogenfenster — gleichgroß wie die der Kirche — Licht erhält.
Ihnen entsprechen wahrscheinlich zwei ebensolche an der Süd-
seite ynd eines an der Westseite, die gegen den Vorhof der
Klosterpforte als Giebelfassade aufragt. Über ihr erhebt sich
ein stattlicher, kunstvoll entworfener Dachreiter mit Uhr,
Iwiebeldach und einem hohen Kirchenkreuz; vor allem aber
mit der Glocke, welche die Nonnen von ihrem Chor aus selbst
bedienen. Beinahe am Ostende desselben Dachfirstes reitet
ein zweites, sehr kleines Türmchen, darin die Heller klingende
Glocke hängt, welche der Meßdiener vor und während der
Messe zieht.
Fünf einfache Altäre schmücken die Kirche. Der Hochaltar
ist der heiligen Maria Magdalena geweiht; der Liebfrauen-
altar steht links vom Chorbogen, rechts davon der Fronleich-
namsaltar, an der nördlichen Längswand ein Nikolai-, an
der südlichen ein Allerheiligenaltar. Die Renovierung der
gesamten Kirche in den Jahren 1732 bis 1734 kostete
893 Gulden.
Verlassen wir die Kirche und gehen wir um ihren Chor
herum, an den sich hier ein niederer Sakristeiraum an-
schmiegt, so erblicken wir den langen zweigeschossigen Flügel
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der Kloster- und Wirtschaftsgebäude. Sie kehren ihre ein-
fache barocke Front den stillen zwei Vaumreihen des Klaren-
angers zu, der abgelegen und unbelebt ist und einem Straßen-
platz gleicht. Seit etwa 1300 schneidet nämlich die Stadt-
mauer am Südende des Klarenangers °) durch einen Wacht-
turm die direkte Verbindung zum Galgenberg ab und man
muß durch die Kochgasse (deren drei Häuser (3 16—18 allein
in diesem Geviert nicht zum Klarissenkloster gehören), weiter
durch die Kurzische, die Gras- und Nikolaigasse in die Fröh-
liche Türkenstraße gehen, um das Stadttor der Weih-Sankt-
Peters-Vastei zu erreichen.
Nach diesem kleinen Rundgang ums Jahr 1800 wollen
wir die Gebäude, die von 1228 bis 1809 den bisherigen
Kasernplatz allmählich füllten, kurz in ihrem Werdegang ver-
folgen. Zu dem Zweck halten wir uns zuerst vor Augen, wie
diese Gegend 600 Jahre vor unserem eben vollendeten Rund-
gang, also ums Jahr 1200, aussah. Damals schützte noch die
Römermauer in ihrer trutzigen, dunklen Höhe die ganze West-
seite der Altstadt, von einem Wehrgang bekrönt. Dazwischen
ließ das noch stark befestigte Schwarze Burgtor durch seifte
enge Öffnung die Bürger ein und aus. Vor der Mauer be-
fand sich ein tiefer breiter Graben, in dem ein Teil des Vitus-
baches zur Donau lief. Davor war ein Wiesenstreifen, der
nahe dem Tor eine kleine Erhebung bildete. Ihn trennte von
den loseren Gehöften der noch nicht ummauerten Ostenstadt
jene Straße, die direkt vom Galgenberg herunter, am Weih-
Sankt-Peter-Klösterl vorbei, dem Stadtgraben entlang zum
Hunnenplätzchen an der Donau führte. Anstelle der Mino-
ritenkirche stand noch die kleine Salvatorkirche, die dem Hoch-
stift gehörte und viel weniger gegen die Stadt vorsprang, als
es der jetzige Bau tut. Dadurch ging jene Straße in gerader
Linie, vorbei an der Front dieser Salvatorkirche, in die Kal-
münzergasse über. Traten wir durchs Schwarze Burgtor in
die Altstadt, so fanden wir bereits dieselben Straßenzüge wie
noch um 1800, nur reichte der alte Freisinger- und Gutten-
steiner-Hof (die anstelle des Karmelitenklofters standen), noch
Seit 1934 Martin-Luther-Ttratzo genannt.
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eine breite Straße entlang
führte. An die Stadtmauer lehnte sich wahrscheinlich noch um
1200 von innen her ein breiter Wall, von einer Wehrstraße
bekrönt. (Nach Oberbaurat Schmetzer.)
Auf dem Kornbühl, jener kleinen Erhebung vor dem
Tor und dem Stadtgraben, entstand das dem Klarisfenkloster
vorausgehende Magdalenerinnenkloster, keine hundert Schritt
von der alten Salvatorkirche entfernt, bei der zwei Jahre
früher das Minoritenkloster gegründet worden war.
Eine überaus gährende Zeit hatte neben sehr vielen an-
deren auch diese Klostergründungen erlebt. Ein neuer Geist
brauste über das Abendland hin und eroberte alles, riß alle
mit sich: Nach dem Zeitalter der naturabgewandten, gott-
seligen Frömmigkeit fand man plötzlich die Natur: nicht das
„Natürliche" in ihr, sondern ihre Gotteskindschaft, ihr eige-
nes geschöpfliches Leben. Franziskus nannte alle Teile der
Natur seine Vrüder und Schwestern und hatte Ehrfurcht vor
ihnen. Mit ihm aber fand plötzlich alle Welt, wieviel glück-
licher man als unbeschwertes Sonnenkind sei, so arm, daß
auch das Kloster als Ganzes keinen Besitz mehr haben dürfe
und von dem guten Willen der Laien lebe. Nun sollten alle
in der Begeisterung für Gott entflammt werden und die
Scharen der Prediger-Vettelmönche zogen durch die Länder
und mehrten sich unvergleichsam. Die Reichen aber sannen
darauf, ihr Gut gotteswürdig zu verwalten und aller Erden-
forgen loszuwerden; sie schenkten und schenkten, sodaß nicht
genug Vettelklöster in einer Stadt sein konnten. Alle Kreise
erfaßte diese Bewegung und kein Beruf war zu nieder, der
sich nun nicht in reinstem Gottesdienst läuterte. So fand
ein Kleriker Ruodolphus ums Jahr 1225 bei einer Kollekte
in der Wormser Gegend Dirnen, deren Elend ihn rührte. Er
führte sie mit ihrem Einverständnis in die Stadt, schloß sie
in ein Haus ein und sammelte mit einem Knecht bei den
Bürgern Almosen. Diese gaben reichlich und lobten sein Werk.
Deshalb zog Ruodolphus von Stadt zu Stadt, fing die Dir-
147
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02228-0153-4
nen zusammen, sperrte sie in ein Haus, verordnete ihnen Vuß-
übungen und klösterliches Leben und schickte Almosenknechte
zu den Bürgern, um für ihr Leben zu sorgen. Der Papst be-
stätigte den Orden und beauftragte Ruodolphus mit dessen
Leitung; 1288 übertrug Johannes Tusculanus, Deutschlands
Kardinallegat, dem Dominikanerprovinzial Hermann von
Havelberg die Leitung dieser Ruodolphi-Nonnen, deren
Patronin Maria Magdalena war.
Wenn nun am 1.1-1229 von Regensburg aus Kardinal-
legat Otto allen Wohltätern der Magdalenerinnen einen
Ablaß verlieh und Bischof Sigfried am 22. II. 1233 einen
Vüßerinnenkonvent anstelle des späteren Klarissenklosters
als bestehend erwähnte, — wenn ferner Adelheid von Ther-
mannskirchen als Dirne jene Reichtümer sammelte, die sie
bei ihrem Klostereintritt anfangs 1252 dem Konvent
schenkte, 1o erkennen wir, daß sich vor dem 1. I. 1229 in
Regensburg eine Kongregation gebildet hatte, die mit jener
der Ruodolphi-Nonnen weitgehend verwandt war. Dieser
Konvent besiedelte ein (vielleicht schon bestehendes?) Haus
auf dem Kornbühl, jener kleinen Erhebung vor dem Schwar-
zen Burgtor, südlich der aus dem Tor führenden Straße.
Schon von Anfang an muß eine enge Beziehung zum benach-
barten Minoritenkloster bestanden haben, das wohl die seel-
sorgliche Leitung des Konvents übernahm.
Durch eine Predigt Bruder Vertholds erschüttert, trat
Adelheid von Thermannskirchen in dieses Kloster ein und
schenkte ihm am 1. II. 1252 ein großes Gut in Heidolfing,
wodurch sie den Bau der ersten Klosterkirche ermöglichte, die
schon Ende des Jahres in Benützung war und einen Magda-
lenenaltar in ihrem kleinen Chor barg. Der schlichte Saal-
raum war flachgedeckt und wohl in flüchtiger Bruchstein-
mauertechnik mit Ortsteinen unmittelbar an das bestehende
Klostergebäude angebaut, das bisher wohl nur einen kleinen
Vetraum enthielt. Beim übertritt zum Klarissenorden (3. III.
1286) war das Kloster mit 40 Nonnen besetzt, sodaß im An-
schluß an den Kirchenbau von 1252 auch eine Erweiterung
der Klostergebäude stattgefunden haben muß. Die Anlage
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eines Kreuzganges ist jedoch bei dem sehr schmalen Streifen
Klosterbesitzes vor 1329 kaum denkbar').
Bis zu der zweiten Bauzeit nach 1329 änderte sich im
inneren Klosterleben so viel, daß hier ein kurzer Seitenblick
notwendig wird. Zu dem Grundstock seines Besitzes, dem Gut
in Heidolfing, erwarb das Kloster noch im gleichen Jahr 1252
4 Höfe um insgesamt 118 Pfund Regensburger Pfennige. Die
Magdalenerinnen hatten jedoch noch keine eigene Ver-
mögensverwaltung, sodaß jeder Kauf vom Bischof gesiegelt
werden mußte. Solche Käufe begegnen uns ferner am 20. V.
1264, im Jahr 1267 und am 13. III. 1269, wobei zuerst ein
Areal auf dem Kornbühl gegen einen Iahreszins, weiterhin
aber Zwei auswärtige Höfe um 90 Pfund Regensburger
Pfennige erworben wurden. Den Konvent der Magdalenerin-
nen leitete eine Pr ior in; 1263 wird uns Gisela als solche
genannt.
Ein gewisser Abschluß der ersten Periode des Klosters
wird am 8. VIII. 1279 erreicht, an welchem Tag Bischof Hein-
rich einen Ablaßbrief bestätigte, den die Konservatoren des
Klosters aus verschiedenen den Klosterwohltätern erteilten
Indulgenzien zusammengestellt hatten. Der Tag scheint
schon in Beziehung zu stehen zum Fest der hl. Klara (12. VIII.).
Auf längeres Drängen ihrer geistlichen Leiter, der Mino-
riten, und im Einverständnis mit ihrem Bischof entschlossen
sich endlich am 24. II. bezw. 3. I I I . 1286 die Magdalenerinnen,
die Ordensregel der hl. Klara anzunehmen. 1224 hatte Fran-
ziskus diese Regel für den 1212 gegründeten Orden geschrie-
ben, bestätigt wurde sie 1246 von Papst Gregor IX., revidiert
von Papst Urban IV. im Jahr 1264. Die Leitung des Klo-
sters wurde nun neu organisiert: Unter einer Äbtissin, der
die Ratfrauen halfen, standen Priorin, Subpriorin, Novizen-
meisterin und Seniorin. Besondere Ämter verwalteten die
Sakristanin (Kirche), die Custodin (Paramente und Kirchen-
schatz), die Organistin und seit dem 18. Jahrhundert die
Apothekerin (Klarissengeist). —
4) Genaueres über den ersten Kloster- und Kirchenbau findet sich
in meiner Arbeit über „Regensburger Kirchenbaukunst 1160—1280
VO 80, E. 151/152; die Literatur zum Folgenden ebendort 2. 178.
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Wahrscheinlich hatten sich schon 12^^
pflichtet, gegen bestimmte Reichnisse einen täglichen Gottes-
dienst in der Magdalenenkirche zu halten. Feste Messeord-
nungen sind uns freilich erst aus späterer Zeit erhMen. Am
30. lV. 1349 versprach Äbtissin Kunigunde II. den Minoriten
einen Iahreszins für eine tägliche gesungene Messe während
der Fastenzeit, die Sonntage ausgenommen. Am 13. VI. 1355
wurde diese Messe samt zwei Jahrestagen für ewig festgelegt.
Daß dies nur eine Sonderabmachung war, zeigt die Anord-
nung Bischof Davids vom 12. III. 1568, wonach jeder Priester
in der Magdalenenkirche Messe lesen und andere kirchliche
Verrichtungen ausüben dürfe, bis der Zwist zwischen dem
Minoritenguardian und der Äbtissin wieder beigelegt sei.
Und bei der Erneuerung der Messeordnung am 18. IV. 1592
nach dem Konflikt vom 18. II. 1592 werden den „eigennützi-
gen" Minoriten jährlich 3 Schaff Korn, 3 Schaff Gerste und
300 Gulden gegeben, damit sie den Gottesdienst in der Mag-
dalenenkirche um so stattlicher feiern und mehr Interesse
daran haben mögen. Am 11. VII. 1678 wird der Vesoldungs-
vertrag für die gottesdienstlichen Leistungen der Minoriten
wiederum erneuert. — Einen rein wirtschaftlichen Vergleich
zwischen Klarissen und Minoriten finden wir am 3. VIII. 1580,
wonach letztere gegen die volle Verköstigung für vier Perso-
nen und den Wein für den Guardian und einen Priester den
Klarissen Vier, Holz und einiges Geld liefern. — Da uns
hier die vielen Kaufbriefe des Klosters nicht interessieren
können, eilen wir wieder zur Vaugeschichte zurück. —
Am 29. V. 1329 erhält das Klarissenkloster vom Stadt-
magistrat die Erlaubnis, die Römermauer und den Wal l
hinter ihr abzubrechen, den Stadtgraben auszufüllen und
nun ihr Kloster gegen die Altstadt bis zur Wermuthgasse zu
erweitern. Dadurch verdreifachte sich der innerhalb der Klau-
sur liegende Klostergrund, der südwärts wahrscheinlich schon
über den Knick der Wermuthgasse hinausreichte. Sicher kam
dadurch auch das Grundstück zwischen dem Schwarzen Burg-
tor und der Magdalenenkirche ans Kloster, da es 100 Jahre
später kaum mehr frei verfügbar gewesen wäre; wofür es bis
1406 verwendet wurde, entzieht sich freilich unserer Kennt-
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nis. Wahrscheinlich stand noch lange ein kleiner, ans Schwarze
Burgtor stoßender Rest der seit 1300 überflüssigen Stadt-
mauer. —
Die Klostererweiterung von 1329 umfaßte die drei Klo-
fterflUgel um den Kreuzgang und den westlich der Kirche vor-
gebauten Nonnenchor. Der bisherige Wohnbau des Klosters
stieß mit seiner nördlichen Schmalseite an die Südwand der
Kirche, wahrscheinlich im Erdgeschoß mit einem Vetraum, im
Obergeschoß mit dem Zimmer der Äbtissin. Da ein Kreuz-
gang, der bisher aus Platzmangel unmöglich war, die Kern-
anlage jedes Klosters ist, ging die Planung des Klosterneu-
baus 1329 sicher von ihm aus. Weil aber der neue Kreuz-
gang so weit westwärts reichte, daß die Kirchenlänge nicht
mehr seine Nordseite füllte und weil ferner der östliche Klo-
sterflügel (der nach dem Klosterschema den Kapitelsaal ent-
hielt, so wie der Südflügel das Refektorium) von der Kirche
getrennt war und der Westflügel gänzlich jenseits der Römer-
mauer lag, so war kein Raum des Klosters mit der Kirche
in unmittelbarer Berührung, kein Raum als Nonnenchor ge-
eignet. Aus dieser Erwägung ergibt sich, daß gleichzeitig mit
dem Klosterbau westlich von der Kirche ein Nonnenchor er-
stand. Wie im Hl. Kreuzkloster lag er wahrscheinlich über
einem Raum, um nicht eingesehen zu werden. Da wir 1338
beim Tod der Erbauerin, Äbtissin Elisabeth II., von einem
Coemeterium, einem Veerdigungsraum, am Kreuzgang
hören, kann nicht wie bei Hl . Kreuz der Kapitelsaal, sondern
nur dieser Raum unter dem Nonnenchor gelegen sein. Der
Nonnenchor, dessen Einzelformen uns im übrigen nicht über-
liefert sind, stand sehr wahrscheinlich mit der Westwand auf
dem Fundament der Römermauer. Die Magdalenenkirche
scheint 1329 nicht verändert worden zu sein und hatte offen-
bar auch weiterhin nur einen Altar. Die barocke, zweistöckige
Anlage der Klosterflügel geht kaum auf 1329 zurück; das
zweite Obergeschoß wird erst im 18. Jahrhundert aufgebaut
worden sein. Wieweit der Klosterbesitz um 1329 südwärts
reichte, ist nicht bekannt. Wahrscheinlich lag der 1301 mit
zwei Nachbarhofstätten erworbene „Wollhof am Kornbühl"
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nur zum geringsten Teil im Vereich des neuen Kloster-
geviertes. —
Sollte der ganze Erweiterungsbau bis Herbst 1330 gro-
ßenteils vollendet gewesen sein? — Jedenfalls wird St.
Klara auf der Regensburger Herbstsynode 1330 unter ande-
ren Klöstern der besonderen Wohltätigkeit des Klerus emp-
fohlen, hatte also scheinbar mit wirtschaftlicher Not zu ringen.
I n der Folgezeit erfahren wir lediglich, daß Dietrich der
Auer um 1370 dem Magdalenenaltar der Klosterkirche ein
mit Goldbuchstaben geschriebenes Psalterium schenkte und
seinen zwei Muhmen im Klarissenkloster ein Psalterium in
lateinischer und deu tsche r Sprache überließ. Weshalb
1383 Stadtkämmerer Gumprecht für das im großen Ganzen
gutgestellte Kloster das „Fubzjäium ckaritativum" bezahlte,
ist nicht ersichtlich. —
Am 5. IX. 1406 weihte Seyfried, der Weihbischof von
Regensburg, den neuerbauten Chor der Magdalenenkirche,
weihte den Liebfrauen- und den Fronleichnamsaltar, die
beide wahrscheinlich 1406 erst neu beschafft wurden, und
weihte den Gottesacker des Klosters. Dabei verliehen Bischof
Johann und er der Kirche den üblichen Ablaßbrief. Schratz
setzt Bauzeit und Ablaßbrief aus unbekanntem Grund ins
Jahr 1407. Gleichviel! Wichtig ist, daß wir dadurch die Bau-
zeit eines gotischen Chors erfahren, der vermutlich erst den
Chor von 1252 ersetzte. Ferner, daß erst 1406 der Gottesacker
des Klosters entstand, nachdem offenbar das 1329 angelegte
Coemeterium vollbesetzt war, das wohl als unbenutzbares
Mortuarium und als Durchgangsraum zum Gottesacker fort-
bestand.
Aus der Tatsache, daß 1443 die Minoriten eine Don-
nerstagsprozession der Nonnen mit dem Allerheiligsten im
Kreuzgang einführten, daß also der heiligste Fronleichnam
besonders verehrt wurde, entnehmen wir, daß um 1443 schon
ein Fronleichnamsaltar bestand. Da dieser aber das Gegen-
stück zum Liebfrauenaltar gewesen sein muß, wie sich aus der
Folge der Altaraufzählung ergibt, und da der Platz eines
Marienaltars in allen regelmäßig ausgestatteten Kirchen der
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gleiche ist, so müssen diese beiden Altäre rechts und lins vor
dem Chorbogen gestanden sein. Die Möglichkeit, daß es sich
nur um die Neuweihe bereits bestehender Seitenaltäre
handle, scheint aus verschiedenen Gründen auszuscheiden.
Die Anlage des Nonnenfriedhofs bildete das Vorspiel
zur Bebauung der Nordwestecke des Klosterbesitzes. Fünf
Jahre später, am 14. IX. 1411, findet die Einweihung der
„Nackten Herrgotts"-Kapelle mit ihren drei Altären durch
Weihbischof Theodoricus statt, wobei Bischof Johann III. und
sein Weihbischof wiederum die üblichen Ablässe erteilen. Der
Bau stand auf genau der gleichen Grundfläche, wie sein 1738
mit großem Aufwand errichteter Nachfolger. Denn jedenfalls
war er an das Schwarze Burgtor angebaut, war nach Osten
gerichtet, fußte mit der Ostwand auf der Römermauer und
reichte mit der Westwand unmittelbar an die Wermuthgasse
heran. Da also die drei Altäre in dem stark oblongen Quer-
raum nebeneinander stehend, die Kapellenlängsseite füllten,
mußte die Südwand der Kapelle in der ungefähren Verlän-
gerung der Kirchennordwand verlaufen. Nehmen wir für den
mittleren Altar einen chörchenartigen Vorbau an, so deckt
sich die bauliche Gestalt der ersten Nackten Herrgottskapelle,
die vermutlich ein gotisches Gewölbe aufwies, mit der An-
der „nackte Herrgott" als Gnadenbild auf dem mittleren
Altar der Kapelle. Heute steht die 1,70 m hohe, gegen 1350
entstandene Steinfigur des dornengekrönten Christus mit
Lendentuch, der seine Seitenwunde zeigt, verlassen in einer
Wandnische am Eingangstor des heutigen Klarissenklosters,
ohne Sonne nordwärts gewandt und wenig vor der Wit-
terung geschützt. Das Portal führte inmitten der westlichen
Längswand von der Wermuthgasse in die Kapelle; diese war
durch zwei Stützen in drei gleichgroße Raumteile gegliedert,
falls ihre Tiefe zu groß war, um direkt überwölbt zu werden.
Das 15. Jahrhundert verstrich über einigen Ablaßbrie-
fen. 1417 stellt Papst Mart in V. dem Kloster einen Schutz-
brief aus. 1435 reconciliiert Generalvikar Nikolaus von Ma-
gione am 4. Sonntag nach Ostern die Klosterkirche und ver-
legt das Kirchweihfest hiebei aus triftigen Gründen vom
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Tonntag vor St. Clara wieder auf den 3. Sonntag nach
Ostern zurück.
Am 15. VI. 1443 gibt Weihbischof Conrad, ein Minori t ,
der Generalvikar Bischof Friedrichs II. den Nonnen von
St. Clara einen Ablaß von 40 Tagen und gestattet ihnen,
gleich den Minoriten alldonnerstags in ihrer Klausur die
bereits erwähnte Prozession zu Ehren des heil. Altarsakra-
mentes abzuhalten.
Am 19. XII. 1463 erteilt Kaiser Friedrich I I I . dem Klo-
ster einen Schutzbrief und macht es (nach Paricius) reichs-
unmittelbar. Diesen Schutzbrief bestätigte Kaiser Maximi-
lian am 26. V. 1510 zu Augsburg, Kaiser Karl V. am
24. XII. 1541 zu Regensburg.
Gleichwohl scheint das Kloster sehr verarmt gewesen zu
sein, da Cardinal Vessarion, der päpstliche Legat in Deutsch-
land, am 30. IV. 1460 allen, welche die Magdalenenkirche an
bestimmten Festtagen besuchen und zur Beschaffung der
Kelche, liturgischen Vücher und Ornate beisteuern, 100 Tage
Ablaß gewährte. Wenn uns also 1471 das Pfarrhaus des
Elarissenklosters mit zwei zugehörigen Häusern als Kloster-
besitz genannt wird, das an das Huglhaus (H 16) und
Klosterrichterhaus (H 15) anschloß, so wird es samt diesen
Häusern schon ziemlich lange zum Kloster gehört haben. —
An der Schwelle zur Neuzeit treffen wir die einzige Vau-
nachricht einer auswärtigen Kapelle des Klosters: Die Kapelle
des am 28. V. 1343 vom Kloster erkauften Prüler Hofes in
O b e r i s l i n g bei Regensburg hatte nämlich solchen Man-
gel an Meßornaten und war so baufällig, daß der General-
vikar H. G. Sinzenhofer 1503 den Diöcesanklerus um Almo-
sen für sie bat. — I n die Magdalenenkirche stiften im glei-
chen Jahr 1503 Wolfgang Roritzer und seine Frau Kuni-
gunde ein Votivbild auf einem Piedestal, der 1873 wieder-
gefunden wurde.
Viel wichtiger ist uns freilich die notarielle Bestands-
aufnahme der Kirchengeräte der Magdalenenkirche vom Jahr
1525. Wir finden dabei die Kirche nicht gerade reich aus-
gestattet, da besonders kunstvolle Kelche oder Reliquiare die-
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ses Inventars aller Regensburger Kirchen meist kurz be-
schrieben werden. Auffallend ist die große Zahl der Mon-
stranzen: eine silberne vergoldete, 14 Elle hohe, ist 5 Markh
wert, eine ebensolche und ebensohohe gehört zum hl. Sakra-
ment und wird auf 4 Markh geschätzt; dazu sind eine große
Kupfer-oergoldete und zwei ebensolche kleinere genannt; dann
ein silbernes Kreuz mit Glas (vor einer Reliquie), das
1 Markh wert sei, ferner 8 vergoldete Kelche, die mit
18 Markt) angegeben werden, sodaß der eine oder andere
ziemlichen Wert besessen haben mag. Unter den Meßgewän-
dern finden wir außer 24 Werktagsornaten ein grünsamte-
nes Metzkleid mit goldenem Kreuz, in das (wohl plastisch)
gestickte Heilige geheftet sind, dann zwei weiß damastene und
ein braun damastenes Meßgewand, dazu ein rotes und gol-
denes Stück (Velum) zu einem Ornat, mit einem Peilen-
kreuz.
Dem Verständnis der nächsten Vaunachricht diene ein
historischer Exkurs. Die Reformation machte sich im Kloster
zunächst wenig fühlbar. Da die Minoriten vom 10. X. 1544
bis 4. III. 1552 vertrieben waren, weiden Weltgeistliche den
Gottesdienst in der Magdalenenkirche versehen haben. Am
9. III. 1552 hielt einer der zwei aus Villingen Neuangekom-
menen Minoriten unter großem Volkszulauf wieder in St.
Magdalena Gottesdienst. — Später fand die Reformation
freilich einen eigenartigen Widerhall im Kloster.
Am 23. IV. 1577 wurde Margaretha III. Weiglin zur
Äbtissin erwählt, die wenig auf Klausur, Ordnung und Sitt-
lichkeit hielt und am 6. II. 1580 mit der Priorin Euphrosina
Hienlin und der Windenmeisterin Barbara Schneiderin das
Kloster verließ. Sie begab sich in den Schutz des protestan-
tischen Stadtmagistrates, heiratete einen Goldschmied, dann
einen Schneider und befand sich 1590 als Hebamme in gro-
ßem Elend. Felicianus, der päpstliche Nuntius und Admini-
strator des Bistums Regensburg, bestellte 1580 Elisabeth
Veckin aus dem Musterkloster Valduna im Bistum Chur zur
Äbtissin von St. Magdalena. Nach ihrem Tod 1583 wurde
Anna III. Veckin aus demselben Kloster ihre Nachfolgerin,
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die jedoch wegen völliger wirtschaftlicher Unfähigkeit 1590
zurücktreten muhte.
Außer großen finanziellen Schäden stellte Generalvikar
Dr. Müller bei seiner Visitation am 20. II. 1590 auch be-
deutende bauliche Mängel fest: Einige Bauten drohten ein-
zustürzen, andere waren stärk heruntergekommen und von den
übrigen war das Dormitorium so außerstande, daß die
Nonnen es in ihren Schlafabteilen kaum aushielten. Alle
Schuld an der Unordnung gab der Visitator dem Minoriten-
quardian Simon Humpeller, der mit Canonissen von Ober-
und Niedermünster und mit Minoriten zu abendlichen Ver-
sammlungen ins Klarissenkloster kam. — Die strengen Re-
formbestrebungen fanden ihren Abschluß mit der Verord-
nung des Minoritengeneralministers Joseph Pipkullius (nach
Schratz Pipicellus) vom 25. VI. 1603 über Gottesdienst, Beicht,
Kommunion, Klausur, Noviziat sowie über die Redstube
(Sprechzimmer) und die Winde (am Klarenanger) i Denn
die Winde des Klosters hatte, während die Klosterpforte
nachts geschlossen und bewacht war, die Klausur so unheil-
voll durchbrochen.
Schon am 8. V. 1603 sagt uns ein Revers an den Stadt-
magistrat, daß die — offenbar kurz vor diesem Tag — an die
Südwand des Schwarzen Burgtors gemalte Sonnenuhr nur
gutwillig, nicht infolge irgend eines Rechtes bewilligt wor-
den sei. Beachten wir nebenher das Minoritenplätzl vor der
Magdalenenkirche, so finden wir 1544 ein Bittgesuch an den
Magistrat um Verlegung des Schweinemarktes, der bisher
unmittelbar vor der Kirche stattgefunden hatte. Und beim
Reichstag 1613 wird zwischen dem Minoriten- und Klarissen-
kloster eine Hütte aufgeschlagen, um darin die kaiserlichen
Leibpferde zu bereiten. — Vorstadtromantik umgibt also
das Kloster.
Ein Schutzbrief Kaiser Rudolfs vom 2. IX. 1594, ein
zweiter von Herzog Max am 11. II. 1604, der Magdalenen-
kirche erteilt, und ein dritter, von Kurfürst Ferdinand Maria
am 20. III. 1662 gewährt, helfen uns über ein Jahrhundert
hinweg. Denn die Schwedenzeit ging glimpflich vorüber: die
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nach Hl. Kreuz geflüchteten Klarissen wurden von den Lands-
knechten wohl belästigt, doch nicht vergewaltigt. I n der gro-
ßen Liste der klösterlichen Kontributionszahlungen an die
Schweden (1632) stand St. Klara mit einem Jahreseinkom-
men von 3300 Gulden für sein geringeres Alter und als
Vettelkloster erstaunlich reich da. Es sollte 2887 Gulden
30 Kreuzer zahlen und erlegte tatsächlich 2812 Gulden 30 Kr.
— Möglicherweise wurde die Magdalenenkirche damals auch
geplündert und profaniert. Wenigstens könnte man einen
Erlaß Papst Innocenz' IV. vom 31. VII. 1649 darauf be-
ziehen, durch welchen er den Hauptaltar der Magdalenen-
kirche für den Allerseelentag mit ganzer Oktav und für jeden
Montag privilegierte. Eine spätere Folge dieser Plünderung
wäre die Beschaffung neuer Reliquien durch Weihbischof Graf
A. V. v. Wartenberg. Offenbar auf dem Magdalenenaltar
(Paricius spricht von „demAltar", während Gölgl fünf Altäre
außer der Nackten Herrgotts- oder Unser Frauen-Kapelle
nennt), — auf dem Hochaltar also ruhten Reliquien des
römischen Märtyrers St. Pollenius, der in den Callixtus-
katakomben gefunden wurde. I n großer Prozession brachte
man sie nach Regensburg und setzte sie am 9. IX. 1690 im
Altar bei. —
Da die Pest von 1713 dem Klarissenkloster nicht wesent-
lich schadete und in die Folgezeit nur ein Schutzbrief Karl
Albrechts vom 18. X. 1729 fällt, beschäftigt uns als Nächstes
die Varockisierung des Klosters. 1730 wurde Maria Poliena
Grundlerin zur Äbtissin erwählt; sie starb am 19. XI. 1751.
1732 begann sie die Klosterkirche zu erneuern. Nach zwei
Jahren waren die Arbeiten vollendet, deren Kosten die
Werkleute auf 892 Gulden veranschlagt hatten. Zu Be-
ginn dieser Bauzeit wurde unter der Kirche eine „schöne"
Gruft neu angelegt. Es kann darunter das Coemeterium ge-
meint sein, das (wie auch der Gottesacker) übervoll war.
Wahrscheinlich ist aber anzunehmen, daß unter dem Kirchen-
schiff ein einfaches, breites Tonnengewölbe angelegt wurde,
das auf einer Treppe vom Coemeterium aus zugänglich war.
Aber das Aussehen des Kircheninneren ist uns nichts Un-
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mittelbares bekannt; wir sind auf Rückschlüsse vom Kirchen-
äußeren und auf die Suche nach Analogiefällen angewiesen.
Was sich hieraus mit einiger Wahrscheinlichkeit ergibt, ver-
suchte ich im ersten Klosterrundgang darzustellen. Wie Kirche
und Kloster seit 1734 außen aussahen, ist uns durch zwei recht
verläsfige Zeichnungen kurz vor 1809 überliefert.
Wenige Jahre später, 1738, führte die Äbtissin auch die
Nackte Herrgotts-Kapelle anstelle der alten, offenbar recht
baufälligen Kapelle neu auf, anscheinend ohne irgendwie zu
sparen, da die gesamte Vausumme 2898 Gulden betrug. Bau-
platz und vermutliche innere Disposition des ersten Baues
von 1411 sind uns bereits bekannt; die barocke Kapelle ken-
nen wir wiederum nur aus den zwei an dieser Stelle zudem
perspektivisch verzeichneten Ansichten von Nordosten.
Jüngere Vaunachrichten über Kirche, Kapelle und Klo-
ster sind uns nicht erhalten. Wir erfahren nur noch, daß
Äbtissin Maria Anna IV. Weidacherin (28. VIII. 1769 bis
23. IV. 1793 l W mit sehr vielen Kosten eine neue Apotheke
zur Herstellung des „Valsamus Germanicus verus" erbaute,
dessen Vertrieb 1829 eigens nochmals erlaubt wird.
Schon brach die neue Zeit an und der Klerus selbst suchte
durch allgemeinnützliche Einrichtungen die Existenzberechti-
gung der Klöster zu sichern: 1787 wollte bereits Fürstbischof
Max Procop eine Mädchenschule beim Klarissenkloster ein-
richten, doch trieb der Ordensprovincial den Protest bis nach
Rom. So konnte erst am 2. XI. 1803 das Schulinstitut in
Betrieb genommen werden, nachdem seit dem 1. VI. 1803
drei Klarissen und drei Dominikanerinnen von einer aus
München gesandten Nonne im Schulwesen unterrichtet wor-
den waren. Inzwischen wurden 1799 die Minoriten vertrie-
ben und 1803 das Klarissenkloste« dem Kurerzkanzler als
Dotation zugewiesen. Unabwendbar war das Ende des Klo-
sters bestimmt. Durch französische Haubitzen wurde es am
23. IV. 1809 entzündet und völlig zerstört.—Die Nonnen wohn-
ten nun im Hl. Kreuz-Kloster und erteilten dort vom 2. V.
1809 an ihren Unterricht. Am 2. XI. 1809 wurde die Schule
in das einzig stehen gebliebene Klostergebäude am Sterzen-
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vetlegt, 1810 kam ste ins aufgehobene Karmeliten-
kloster. — Schon 1809 wurde das alte Klosterbräuhaus mit
großen Kosten wieder aufgerichtet, doch schien die übrige
Brandstätte zu sehr verwüstet zu sein, um in Bälde wieder
bebaut werden zu können. 1811 überließ die Kgl. Regierung
den Klarissen gegen Abtretung der Brandstätte und einiger
Gebäude das aufgehobene Kapuzinerkloster S. Mathias in der
Ostengasse (1613—1615 erbaut).
Hiemit endet die Geschichte der Kapellen-, Kirchen- und
Klosterbauten des alten Klarissenklosters „beim nackten
Herrgott".
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OlonysillS Rollher.
Von Dr. O t t o Kletz l , Marburg.
Die Familie der spätgotischen Baumeister des Domes
Von Regensburg, Roritzer, konnten wir bisher durch drei Ge-
nerationen verfolgen. Von Wenzel, der um 1411 zum ersten
Male genannt wird, über dessen Sohn Konrad und die Enkel
Matthäus und Wolfgang. Der letztere ist 1514 enthauptet
worden. So spannte sich also die führende Geltung der einen
Familie an ihrem Hauptbau über ein ganzes Jahrhundert.
Dürfen wir doch den Stiefvater Konrads, Andreas Engel,
der von der Zeit bald nach 1420 bis 1436 in Regensburg
Dom-Meister gewesen ist, als Mitglied, als Träger der
Roritzer-Kunst und -Überlieferung beträchten. Daß zwischen
Wenzel und Konrad außer diesem Andreas Engel noch ein
anderer Meister leitend am Werke war, ist nach der Quellen-
lage durchaus unwahrscheinlich. Erst mittelbar konnte für den
ersten Meister, Wenzel, der Familienname Roritzer erschlos-
sen werden. Heute steht jedoch zweifelsfrei fest, daß er der
erste, selbständig-bedeutende Architekt aus dieser Familie ist,
von dem wir Kenntnis haben.
Ihr letzter Meister, von dem wir bisher wußten, war
Wolfgang. Als Datum seines tragischen Todes gilt heute der
29. Mai 1514. Er ist als Parteigänger des dem Herzog
Albrecht IV. von Bayern zugeneigten Teiles der Bürgerschaft
auf Betreiben kaiserlicher Kommissäre verhaftet und ent-
hauptet worden. Seinen Grabstein sah noch Schuegraf. Erst
im Verlaufe der Wiederherstellungsarbeiten am Dom von
1838 ist er verschwunden. Dreimal ist der Meister verheirate
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Entwurf zu einem Viereimerbrunnen von 1543
wahischeinlich Dionysius Roiitzei, (Zabein, Stadtarchiv,)
Epitaph des Vischoss Wilhelm von Honftein, f 1541.
Vielleicht von Dionysius Roritzei.
(Zalein, Tladtkirche. Chor,)
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gewesen. Seine dritte Frau Anna überlebte ihn und heira-
tete 1515 zum zweiten Male. Dank auch des Zufallsfundes
von 1872 — damals war der Sockel eines von Wolfgang an
St. Klara gestifteten Epitaphs zutage gekommen — wissen
wir ferner, daß er 1501 noch in erster Ehe, und zwar mit
Kunigunde Hofsteterin verheiratet war. I m Jahre 1506 war
es ihm gelungen, wieder in den Besitz des alten Roritzer-
Hauses zu kommen (^ 108 in der Malerstrahe, erst in den
Sechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts abgebrochen).
Schon sein Großvater hatte dieses Haus besessen. Wohl noch
zu Lebzeiten seines Vaters Konrad hatte es 1475 ein Hanns
Koler erworben. Dieser ist wahrscheinlich identisch mit dem
Buchdrucker Hans Kol d. Ae.
Eine Urkunde nun vom 29. August 1524 teilt uns mit,
daß dieses Haus von den Vormündern der Kinder des ver-
storbenen Thumbmaifters Wolfgang Roritzer verkauft wor-
den ist. Schon 1516 war das mit dem Roritzer-Hause ver-
bundene Lehen anderweitig vergeben worden. Aus einem
Vormundschaftsakt von 1514 wissen wir, daß Wolfgang aus
seinen drei Ehen insgesamt fünf Kinder hatte. Aus seiner
ersten Ehe mit Kunigunde Hofsteterin jene beiden Söhne, die
uns hier allein interessieren: Dionysius und Wolfgang. Von
dem jüngeren Wolfgang erfahren wir garnichts mehr. Von
dem älteren Dionysius wußten wir bisher nur, daß man ihm
zu Regensburg 1522 einen ehelichen Geburtsbrief siegelte.
Damals war also Dionysius noch in Regensburg. Denn daß
er im Begriffe war, seine Vaterstadt zu verlassen, kann
man aus seinem Begehren nach einem amtlich beglaubigten
Geburtsbrief schließen. I n Regensburg kannte ihn doch
sicher jedermann als des seligen Dom-Meisters ältesten Sohn.
Zudem kehrt in allen Steinmetzenordnungen seit 1459 immer
die Bestimmung wieder, daß der angehende Geselle seine ehe-
liche Geburt nachweisen müsse. Diese Bestätigung also und
nicht seinen Taufschein schlechthin benötigte Dionysius, wenn
er anderwärts als Steinmetz aufgenommen werden wollte.
Auch der Hausverkauf von 1524 deutet auf seine Absicht hin,
Regensburg für immer zu verlassen.
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Der Grund dazu war wohl in erster Linie mangelnde
Arbeitsmöglichkeit. Schon sein Vater hatte am Dom nur
noch das dritte Geschoß des Nordturmes der Westfassade zu
Vollenden gehabt, vielleicht auch noch einige der letzten,
offenen Gewölbe in den westlichen Jochen des Langhauses ge-
schlossen. I m übrigen war er allein mit der Ausstattung des
Domes, mit dem Ausbau des Kapitelhauses beschäftigt. Der
große, zwanzigjährige Rom-Ablaß von 1487, welcher die er-
schöpften Mi t te l der Dombau-Verwaltung erneuern sollte,
hat nur in der ersten Zeit noch einige Wirkung tun können.
Es ist daher anzunehmen, daß schon unter Wolfgang vor-
läufig auf den Ausbau der Turmhelme an der Westfassade
verzichtet worden war. Wolfgang schloß ja nicht einmal mehr
das Gewölbe über dem letzten Viereck-Geschoß des Nordturmes
der Fassade und hat hier knapp über den Scheiteln der Fenster
an der Ostseite den Abschluß des aufgehenden Mauerwerkes
durch jene eigenen Vlendengliederungen vorbereitet, die erst
Denzinger ab 1860 zerstörte. Das ist zu bedauern, denn
Denzinger hat durch die Erhöhung der beiden obersten Ge-
schosse von den Fassadentürmen zugunsten eines ungeschichtlich
ideal-kathedralen Ausbauplanes die feine, sondergotisch
deutsche Block- und Wagrechtwirkung der Fassade merklich
gestört.
Vollends unter den letzten Nachfolgern im Dombau-
meisteramt, unter den Meistern Erhard und Ulrich Heiden-
reich geriet das große, ja doch bis zu einem gewissen Abschluß
gediehene Vauunternehmen ins Stocken. Erhard, von 1514
bis 1524 leitender Meister, hatte noch die insbesondere im
Mitteltrakt prunkvoll gerahmten Fenster des Domkreuz-
ganges ausführen können. Sie sind originell in der Ver-
knüpfung renaissancehafter Formen mit spätestgotischem
System. Von seinem Sohne Ulrich, der ihm ab 1524 als
Dom-Meister folgte, kann aber eine nennenswerte Tätigkeit
am Dome von Negensburg nicht mehr nachgewiesen werden.
I n der Liebfrauenkirche von Ingolstadt hat er sehr künstliche
Gewölbe in Seitenkapellen geschaffen. Zu seinen Zeiten ver-
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siegten aber nicht nur die Mit tel der Regensburger Dom-
Fabrik, sondern es begannen auch jene Stürme der Refor-
mation, welche den Betrieb in allen großen Dombauhütten
Deutschlands, sofern ein solcher damals überhaupt noch be-
stand, endgültig stillegten. Diese stürmischen Wehen einer
neuen Zeit haben auch Dionysius Roritzer bald nach 1522 aus
seiner Vaterstadt vertrieben. Seit kurzem erst können wir
mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit sagen, wohin er sich damals
gewandt hat.
Dank der Archiv-Forschungen von H. Rott, welche die
Epoche der Spätgotik und Frührenaissance in Südwestdeutsch-
land auf weite Strecken hin erhellt haben, sind wir auch mit
einem Bildhauer namens Dionysius Roritzer bekannt gewor-
den. I n Iabern, also im Unter-Elsaß, hat dieser Bildhauer
unter anderen in den Jahren 1544 bis 45 einen Sechseimer-
brunnen vor dem Rathause errichtet; einen weiteren, mit
der Bildsäule eines Samson in der Mitte, vor Conrad Sche-
rers Haus. Aus den Akten des Stadtarchives von Zabern
geht ferner noch hervor, daß dieser Dionysius in Zabern
Bürger und hier auch mit einer Frau Dorothea verheiratet
war. Bis 1557 ist er in und um Zabern als mit der Her-
stellung steinerner Zierbrunnen beschäftigt nachzuweisen. I n
der Stadtrechnung von 1559 ist er schon als verstorben gemel-
det. Ein Sohn von ihm, Wolf „der Reiter", ließ sich am
15. Oktober 1574 vom Rat in Zabern einen Geburtsbrief
ausstellen. Auch hier ist das ein Anzeichen dafür, daß dieser
Roritzer die Stadt für immer verlassen wollte. Ob dieser
Wolfgang d. I . jedoch noch künstlerisch tätig war, wissen
wir zunächst nicht.
Es spricht manches dafür, daß der Bildhauer Dionysius
Roritzer aus Zabern identisch ist mit dem gleichnamigen älte-
sten Sohne aus Wolfgang Roritzers erster Ehe. Einmal ist der
nach dem Osten weisende Name Roritzer in Deutschland nicht
häufig; gar in Südwestdeutschland nicht. Dann passen auch
die Daten gut zu dem wahrscheinlich kaum zwanzigjährigen
Sohne Wolfgangs, der bald nach 1522 Regensburg endgültig
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verlassen hat. Daß er sich damals gerade nach Westen, nach
dem Unter-Elsatz gewandt hat, läßt sich gleichfalls begründen.
Einmal mit der langandauernden Verbindung der Regens-
burger Dombauhütte mit derjenigen am Münster in Straß-
burg, welche bekanntlich auch zur Haupthütte aller deutschen
Steinmetzen erklärt worden war. Schon die Langhaus-
meister des Domes von Regensburg haben sich aus Straß-
burg wesentliche Anregungen geholt. Desgleichen Meister
Wenzel Roritzer. Noch des Dionystus Großvater, der bedeu-
tende Konrad, hat sich nicht nur mit seinen Einturmplänen,
sondern auch mit seiner Fassadengestaltung der Haupthütte
Straßburg deutlich verpflichtet gezeigt und zwar jener
Straßburger Hütte, die beherrscht war von den gewaltigen
Turmplänen des Schwaben Ulrich von Ensingen. Darum hat
dann auch Konrad seinen ältesten Sohn Matthäus, den Onkel
also von unserem Dionysius, 1468 als Gesellen bei jenem
Meister Hans Vöblinger eintreten lassen, der in Eßlingen am
Frühwerk Ulrichs von Ensingen fortbaute: der Liebfrauen-
kirche. Vielleicht hat sich Dionystus auch seines Glaubens
wegen nach Südwestdeutschland gewendet. Wenigstens von
seinem Vater wissen wir bestimmt, daß er ein sehr frommer
Mann gewesen ist. 1508 war er in die Wolfgangs-Bruder-
schaft bei St. Emmeram eingetreten; aber schon 1498 hatte er
die Anna-Vruderschaft bei den Minoriten gründen helfen
und war in dem folgenden Jahre zu deren Obmann gewählt
worden. So ist wohl anzunehmen, daß auch der Sohn dem
alten Glauben treu blieb, als es darauf ankam, sich hier zu
entscheiden. Und diesem Glauben hingen dann in Deutsch-
land gerade elsässische Landschaften stark an.
Doch auch der Straßburger Münsterbau hat Dionysius
nach 1522 keine ausreichende und dauernde Beschäftigung
mehr bieten können. Es ist ja überhaupt kennzeichnend, daß
wir von ihm erfahren, er sei lediglich Bildhauer gewesen.
Schon sein Vater hatte sich vot allem als Bildhauer be-
tätigen müssen. Sein Sohn tat es ausschließlich. Und tat
es anscheinend auch ganz im Dienste bürgerlich-verweltlichter
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Kultur. Selbst das ist kennzeichnend für seine Zeit, die für
eine gottgeweihte Kunst ehrwürdiger Dombauhlltten nur
wenig mehr übrig hatte.
Warum ist Dionysius Roritzer im Elsaß auch gerade als
Vrunnenmeister aufgetreten? Den Bau künstlicher Brunnen
hat er bei seinem Vater lernen können, der um 1500 den
ungemein zierlichen Aufsatz für den Weihbrunnen am Süd-
querschiff des Domes in Regensburg meißelte, sich vielleicht
in einem der in dessen freiem Sprengwerk angebrachten Kopf-
Konsolen auch selbst abgebildet hat. Es mochte sich aus
manchen Gründen empfehlen, daß der Sohn sich auf den
Vau künstlerisch ausgeführter Brunnen geradezu verlegt hat.
Brunnen sind in jener Zeit neu keimender Bürgerkultur ein
sehr beliebtes Objekt naiver Schmuck- und Prunkfreude ge-
wesen. Es liegt nahe anzunehmen, daß Dionysius bis 1522
in Regensburg auch in der Dombauhütte und daher noch
unter dem Dom-Meister Erhard Heidenreich gearbeitet hat.
Dieser Meister wird es wohl auch gewesen sein, welcher ihm
die Bekanntschaft mit jenen Formen der Frührenaissance ver-
mittelt hat, die er, manieristisch verschränkt mit solchen späte-
ster Gotik, vor allem in den prunkvollen Fenstern des Mittel-
teiles vom Domkreuzgang angewendet hat. An diesen Ar-
beitest dürfte daher der junge Dionysius um 1520 mitge-
arbeitet haben. Wie er solches Tchulgut der Heimat im
Elsaß angewandt hat, läßt sich zunächst deshalb nur ver-
muten, weil von den urkundlich für ihn gesicherten Brunnen
nichts auf uns gekommen ist. Schon 1554 hatte Dionysius an
dem Sechseimerbrunnen vor dem Rathause in Zabern die
„Kindlein und anderes" erneuern müssen. Auch er war also
figural verziert. Nun befindet sich aber im Stadtarchiv zu
Iabern die Werkzeichnung eines Viereimerbrunnens von 1543,
die hier dank des Entgegenkommens von Direktor L. Vach-
meyer-Zabern veröffentlicht werden kann. (Abb. 1.) Das unter
K 396 ^ am genannten Ort aufbewahrte Blatt zeigt links
unten auch eine nur auf dem Original erkennbare Grundriß-
skizze .
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Der Brunnen war also sechseckig und die das Dach tragenden
Säulen schlössen an den Vrunnentrog so an, daß eine Vreit-
betonung der Anlage entstand. Die Figur des Ritters mit
Schild und Fahne auf dem Vrunnengiebel ist zunächst nicht
zu deuten. Daß es sich um eine Arbeit des Dionysius han-
delt, bleibt darum wahrscheinlich, weil dieser Roritzer wohl
schon knapp vor 1544 in Zabern gearbeitet haben dürfte.
Vielleicht ist dieser Entwurf gar eine Vorstudie zu dem Brun-
nen für den Platz vor dem Rathaus, der dann reicher als
Sechseimeranlage ausgeführt worden ist. Vachmeyer hat
festgestellt, daß um 1544 zwar auch an einem Brunnen auf
dem Mühlacker im Stadtgebiete von Zabern gearbeitet wor-
den ist. Doch war dieser nur eine Kettenanlage auf zwei
Eimern und zudem so weit vom Stadtkern gelegen, daß er
kaum künstlerisch sonderlich ausgestattet gewesen sein dürfte.
Am ehemaligen Vischofsschlotz in Zabern, dem jetzigen
Museum, befindet sich ferner eine heute schon sehr beschädigte
Wappentafel aus Stein, die Bischof Erasmus von Limburg
1541 anbringen ließ. Nimmt man an, daß Dionysius
Roritzer in Zabern schon seit etwa 1540 tätig gewesen ist, so
könnte auch diese Gelegenheitsarbeit von ihm stammen. Aus
dem gleichen Grunde vielleicht auch das Epitaph des Bischofs
Wilhelm von Honstein im Chor der Stadtkirche (gest. 1541).
Ebenso wie der Brunnen-Entwurf und die Wappentafel
hält sich auch dieses Epitaph in seinem dekorativen Teil
von gotischen Formen völlig frei. Der gotisierende Holz-
rahmen stammt aus dem späteren 19. Jahrhundert. (Abb. 2.)
S t i l und Aufbau der Figuren des Hauptbildes der Kreu-
zigung, in die sich auch die Gestalt des knieenden Bischofs ein-
fügt, verraten eine wenig selbständige Begabung. Immer-
hin lehrt ein Vergleich mit dem Weihbrunnen von Regens-
burg, daß Dionysius auch vom Figurenstil an diesem Werk
seines Vaters nicht unbeeinflußt geblieben ist. Der Manieris-
mus seines Lehrmeisters Ulrich Heidenreich hat aber in die-
sem Werke weitergewirkt; geklärt nur im Sinne einer von
spätester Gotik noch mehr entfernten Zeit.
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Ahnlich kennzeichnend für seine Zeit ist das Schicksal des
Steinmetzen Friedrich Nu tzdö r f e r . Auch er stammte aus
einer Familie, die in mehreren Generationen Architekten und
Dombaumeister hervorgebracht hatte. Noch Friedrichs Vatet
leitete von 1472 bis 1503 die Bauhütte am Münster von Basel.
Friedrich arbeitete 1513 bis 1515 lediglich einen Taufstein für
St. Peter in Basel. Durch den Sieg der bilderfeindlichen
Reformation aus seiner Vaterstadt vertrieben, wandte er
sich vorerst nach Nürnberg, von wo er um 1530 durch Herzog
Albrecht von Brandenburg an dessen neu-preußischen Hof nach
Königsberg geholt wurde. Jedoch nur als Schloß-, nicht mehr
als Kirchenbaumeister hat er sich hier betätigen können.
Literatur: H. R o t t , Oberrheinische Künstler der Spätgotik und
Frührenaissance. ZeÄM. f. Geschichte d. Oberrheins, N. F. 43. Vd.
1939, S. 99. — L. Vachmeye r, Die TrintwasserVersorgunF im alten
Zabern. Ebenda 1932, S. 14 und 23. — D. Fischer, Altes Zabern,
Ebenda 1868, S. 7. — O. Kletz l , Noritzer, Baumeister- und Nild-
hauerfamilie. 28. Vd. d. Thieme-Necker'schen Künftlerlexilons, Leipzig
1934. Hier auch alle weitere Roritzer-Ltteratur.
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Keplers GrabfOllft.
Von Dr. Heinr ich Huber, München.
Als Johannes Kepler im November 1630 in Regens-
burg starb, soll auf seinem Grabstein eine Inschrift ange-
bracht worden sein, deren Wortlaut einschließlich eines nach
der bisherigen Meinung von Kepler selbst gedichteten latei-
nischen Distichons auf uns gekommen ist"). Meister Peter
Griesbacher hat bekanntlich anläßlich der Regensburger
Keplergedächtnisfeier im Jahre 1930 dieses Distichon mit
großem Veifall vertont. Es hat indessen nicht an Stimmen
gefehlt — auch bei der Regensburger Keplerfeier haben sich
solche wieder erhoben —, die die Grabschrift als unecht und
später erfunden bezeichnen wollen. Tatsache ist, daß schrift-
liche Zeugnisse von Zeitgenossen Keplers, welche die Inschrift
noch selbst gesehen haben könnten, n i c h t auf uns gekommen
sind und daß die Grabschrift überhaupt nur wenige Jahre der
allgemeinen Kenntnis zugänglich gewesen sein kann, da wahr-
scheinlich schon im Herbst 1633 bei der Belagerung der Stadt
Regensburg durch die Schweden Keplers Grabstätte der Zer-
störung anheimfiel.
Wir besitzen zwar über die letzten Lebensumstände, den
Tod und die Beerdigung Keplers einige nicht sehr ausführ-
liche Berichte solcher, welche ihm im Leben nahestanden, diese
Nachrichten schließen aber mit der Beerdigung Keplers ab.
Eine Grabschrift, die jedenfalls, wie heute noch, aus techni-
) Da die Grabschrift in ihrem gesamten Wortlaut erst im 81. Bande
der Borhandlungen unseres Vereins (1931) S. 19 wieder abgedruckt
wurde, wird hier von einer nochmaligen Wiedergabe Umgang ge-
nommen.
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schen Gründen erst einige Zeit nach der Beerdigung ange-
bracht werden konnte, wird in diesen Nachrichten nirgends
erwähnt. I n Keplers reichhaltigem schriftlichen Nachlatz fin-
det sich das ihm zugeschriebene Distichon nicht, wie er über-
haupt für den Fal l seines Todes keine Bestimmungen ge-
troffen zu haben scheint. Ebensowenig wird in den im Druck
erschienenen Werken von Keplers Sohn Ludwig der Grab-
schrift oder des Distichons Erwähnung getan und auch die auf
der Regensburger Kreisbibliothek aufbewahrten, über den
Tod und die Hinterlassenschaft Keplers angelegten amtlichen
Nachlaßakten enthalten nichts über die Angelegenheit.
Es sind uns aber zwei gewichtige, von einander anschei-
nend ganz unabhängige und darum hohe Glaubwürdigkeit
verdienende Zeugnisse aus älterer Zeit erhalten, die die
Echtheit der Grabschrift wenn auch nicht unmittelbar be-
weisen, so doch in hohem Grade wahrscheinlich machen.
Der erste, der die Grabschrift veröffentlicht hat, ist der
Mathematiker und Philosoph M i c h a e l G o t t l i e b H a n s c h
(1683—1749), der einen sehr großen Teil des handschriftlichen
Nachlasses Keplers erwarb und wichtige Stücke davon im
Jahre 1718, also 88 Jahre nach Keplers Tod unter dem Titel
^loanniZ Xeppleri aliorumMe Lpizwwe mutuae herausgab.
Dem naturgemäß heute schon sehr selten gewordenen Werk ist
eine ausführliche und sehr verlässige, größtenteils auf eigenen
schriftlichen Aufzeichnungen Keplers beruhende Lebens-
beschreibung vorausgeschickt, in deren Verlauf auch die Grab-
schrift wörtlich und zwar genau in dem Wortlaut aufgeführt
ist, wie sie heute noch zitiert zu werden pflegt. I n Keplers
handschriftlichem, von Hansch benützten Nachlasse war, wie
gesagt, die Grabschrift nicht enthalten. Dagegen berichtet
Hansch über die Quelle, aus der er geschöpft hat, folgendes
(ich gebe die Stelle der Einfachheit halber gleich in deutscher
Übersetzung): „Die Grabschrift, die dem großen, am 7. No-
vember in Regensburg im St. Peters-Friedhofe beerdigten
Mann gesetzt worden ist, taucht soeben wieder aus der Asche
des Schwedenkrieges auf; sie wurde von dem Würdigen Herrn
G. Serpilius aus Regensburger handschriftlichen Dokumen-
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ten beigebracht und mir freundlichst übersandt." Georg
S e r p i l i u s lebte von 1668 bis 1723, war Geistlicher der
evangelischen Gemeinde Regensburg und bekleidete 1709 bis
1723 die Stelle des Superintendenten. Wahrscheinlich hat er
in seiner amtlichen Stellung unter den pfarramtlichen
Papieren oder unter sonstigen Regensburger Dokumenten,
die ihm in seiner Stellung zugänglich waren, die Aufzeich-
nung der Grabschrift entdeckt und an Hansch mitgeteilt. Von
wem mag aber seinerzeit diese Aufzeichnung vorgenommen
worden sein? Wenn es sich auch nicht beweisen läßt, so kann
doch mit großer Wahrscheinlichkeit vermutet werden, daß dies
der Regensburger evangelische Geistliche C h r i s t o p h
S iegmund Donauer gewesen ist, der von 1593 bis 1655
lebte und von 1652 bis zu seinem Tode Superintendent, also
Amtsvorgänger von Serpilius war. Donauer hatte im Alter
von 37 Jahren dem sterbenden Kepler die letzten Tröstungen
der Religion gespendet, hatte die Beerdigung vollzogen, die
Leichenrede gehalten und hatte als Dank für seine seelsorgliche
Tätigkeit am Krankenbett und am Grabe von den Hinter-
bliebenen Keplers ein Exemplar von dessen „Ephemeriden"
zum Geschenk erhalten. Das Buch wurde von Donauer mit
einem längeren, auf die Herkunft des Geschenkes und auf den
Grund der Schenkung bezüglichen handschriftlichen Vermerk
versehen; es ist heute noch in der Kreisbibliothek Regensburg
(Katalog-Nr. 694) vorhanden, da es mit der gesamten übri-
gen Bibliothek Donauers im Jahre 1685 durch die Stadt
Regensburg erworben wurde (vergl. Walderdorff, Regens-
burg usw., 4. Aufl. S. 55) und so für Regensburg erhalten
blieb. Da also Donauer nicht nur während der Krankheit und
beim Hinscheiden Keplers als amtierender Geistlicher tätig
war, sondern auch hernach noch mit den Hinterbliebenen Kep-
lers in Fühlung blieb und für den Verstorbenen großes Inter-
esse hegte, wie sein eben erwähnter handschriftlicher Eintrag
in dem ihm gewidmeten Exemplar der Ephemeriden beweist,
darf wohl angenommen werden, daß er auch unter seinen pri-
vaten oder pfarramtlichen Aufzeichnungen den Wortlaut der
Grabschrift bewahrt hat, bei deren Abfassung er vielleicht so-
gar auf Wunsch der Hinterbliebenen mitgewirkt haben mag.
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Zum zweitenmal wird uns Keplers Grabschrift über-
liefert in J o h a n n G e o r g K e y ß l e r s (gest. 1743) be-
rühmten „Neuesten Reisen durch Deutschland" usw. Dieser
bringt in seinem 94., aus Regensburg, den 10. Januar 1731
datierten Reisebrief die Grabschrift genau in dem Wortlaut,
wie ihn auch Hansch überliefert hat (nur eine unbedeutende,
ganz offenbar auf einem Druckfehler beruhende Abweichung
findet sich bei Keyßler) und schickt dabei voraus: „Ehemals
las man auf dem St. Peterskirchhofe in Regenspurg des be-
rühmten Mathematicus Johann Kepplers Grabschrift, von
welcher anitzt aber nichts mehr zu finden ist. Indessen gebe
ich solche hiemit, wie sie der gelehrte hiesige Prediger bey St.
Oswald, M . Barth, unter seines Großvaters Schriften gefun-
den und mir mitgetheilet hat." J o h a n n M a t t h ä u s
B a r t h lebte von 1671 bis 1757, war nach Keytzlers Angabe
1731 Prediger bei der evangelischen St. Oswaldkirche und
bekleidete das Amt des Superintendenten von 1754 bis 1757.
Der Großvater Barths väterlicher- oder mütterlicherseits kann
sehr wohl in den Jahren 1630—1633 die Grabschrift noch
gesehen und aufgezeichnet haben, er kann sie aber auch von
Pfarrer Donauer mitgeteilt erhalten haben. Schon unser um
Regensburgs Geschichtsforschung hochverdientes, durch großen
Spürsinn ausgezeichnetes Vereinsmitglied C. W. Neumann
(1-1888) hat anscheinend die Notiz bei Keyßler gekannt, denn
in Neumanns im Archiv des Historischen Vereins in Regens-
burg aufbewahrten Manuskripten findet sich der Vermerk:
„Keplers Grabschrift hat der Großvater des Predigers bei St.
Oswald, M. Barth, aufbewahrt." Neumann scheint leider
unterlassen zu haben, in der Angelegenheit weitere Nachfor-
schungen anzustellen, die vermutlich noch zu seiner Zeit leich-
ter zu einem abschließenden Ergebnis geführt hätten als dies
jetzt möglich ist.
Wenn auch in vorstehendem die Echtheit der Grabschrift
Keplers nicht unmittelbar erwiesen werden konnte, so gewinnt
sie doch durch die zwei genannten, von einander ganz unab-
hängigen literarischen Zeugnisse ganz erheblich an Wahr-
scheinlichkeit. Nimmt man aber die Grabschrift als echt an,
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so wird man auch der in ihr enthaltMen Angabe Glauben
schenken müssen, daß Kepler das in der Grabschrift enthaltene
Distichon für sein Grab selbst bestimmt hat („gui manu
p08t 3e rslicluit tale epitapkmm:
eram coeloZ, nunc terraS metwr umbra8,'
00el68ti8 erat, corponk umbra jaoet.").
Daß Kepler das Distichon selbst ged ich te t habe, ist mit
diesen Worten nicht ausdrücklich gesagt; er kann es auch in
einem jetzt verschollenen Schriftsteller oder auf einer feiner
zahlreisen Reisen irgendwo gelesen und daran Gefallen ge-
funden Habens. Noch weniger stammt natürlich der übrige
Wortlaut der Grabschrift von Kepler selbst; er wird von den
Hinterbliebenen und Freunden, vielleicht im Einvernehmen
mit Pfarrer Donauer, festgesetzt worden sein; er entspricht in
seiner Weitschweifigkeit auch gar nicht dem bescheidenen Sinn
Keplers, wie es überhaupt zu verwundern wäre, wenn sich
der allzeit lebensfrohe Forschergeist so eingehend mit Anord-
nungen für den Todesfall beschäftigt haben sollte.
) Herr Professor Dr. Caspar-Stuttgart, der geistvolle, von der
Regensburger Keplerfsier noch in bester Erinnerung stehende Kepler-
forscher, schreibt mir hierzu folgendes: „Was die Urheberschaft des
Distichons« anlangt, o bin ich aus inneren Gründen nicht abgeneigt, es
Kepler^ selber zuzuschreiben. St i l und Austwucksweise weifen auf ihn
l ^ l findet sich, wenn ich michhin. Das
recht erinnere, bereits bei Nicolaus Cusanus und däh Kepler diesen
Mann gründlich gekannt und sehr verehrt hat, steht fest. Freilich sind
solche inneren Gründe niemals ausschlaggebend."
172
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02228-0180-4
Regensbulgel Mnzen des deuWen
Mtttelattels.
Von Dr. Hermann Tchövpler.
Seit dem Jahre 1879 als Schratz )^ noch der Numis-
matiker des Vereins war, ist in diesen Verhandlungen über
die Münzgeschichte Regensburgs nichts mehr veröffentlicht
worden. Schon in den Jahren 1908 bis 1912 während meines
fast täglichen Zusammenarbeitens mit dem einstigen Vor-
stande unseres Vereins Herrn Grafen v. Walderdorff ent-
standen die folgenden Zusammenstellungen, die ich nunmehr
der Öffentlichkeit übergebe.
Unter den mittelalterlichen Denaren Deutschlands sind
diejenigen von Regensburger Prägung nicht die unbedeu-
tendsten. Hat doch das Übergewicht der Münzstätte Regens-
burg in Bayern augenscheinlich die Möglichkeit von Pfennig-
prägungen der kleineren Dynasten unterbunden. Besonders
reich an Zahl treten uns die Münzen mit dem Herzogsnamen
Heinrich entgegen. Sind nun durch Dannenbergs") For-
schung eine große Zahl der Denare für Regensburg fest-
gestellt, so finden sich doch noch so manche Stücke, die dem
eifrigen Gelehrten nicht zugänglich geworden sind und auch
nicht in seiner Sammlung erwähnt weiden').
) Schlatz W.. Die Conventionsmünzen der Herzoge von Bayern
und der Bischöfe von Regensburg. Verhandlungen des Historischen
Vereins von Oberpfalz und RegensbulO., 34 Bd. Etadtamhof 1879.
2) D a n n e n b e r g H.. Die deutschen Münzen der fränkischen
und sächsischen Kaiserzeit. 187K-1905.
') D a n n e n b e r g H., Verzeichnis meiner Nlmmlung deutscher
Münzen der sächsischen und fränkischen Kaiserzeit. Leipzig 1889.
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Ich führe deshalb in den nachstehenden Ausführungen
solche Typen Regensburger Denare an, die teils gänzlich bei
Dannenberg fehlen, teils in der Prägung von schon bekann-
ten Stücken abweichen.
R e g e n s b u r g ( S t a d t ) .
Mittelalter.
O t t o von Schwaben 976—998.
Av. Kreuz, in jedem Winkel eine Kugel.
Rs. Kirchengiebel mit:
Denar, nicht im Dannenberg.
Heinr ich !. der Zänker 948—955.
Kreuz mit einer Kugel im 1., 2. und 4. Winkel
Kirchengiebel mit:
nicht im Dannenberg.
H e i n r i c h II. der F r i e d f e r t i g e (I. Periode) 955—976.
Kreuz mit Kugel, Ringel und Kugel im 1., 2. und 4. Winkel
/v / /? / c ^O7 9 VX (bei Dannenberg N statt
Kirchengiebel mit:
Denar zu Dannenberg 1063c.
H e i n r i c h II. der F r i e d f e r t i g e (II.Periode) 985—995.
Kreuz mit Kugel, Ringel und Kugel in den ersten drei
Winkeln
Kirchengiebel mit:
Denar zu Dannenberg Sammlung 986.
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Kreuz mit Ringel, Kugel und Kugel in den ersten drei
Winkeln«
Kirchengiebel mit:
Denar Dannenberg Taf. 47/10693.
Kreuz mit Kugel, Ringel, Kugel in den ersten drei
Winkeln -
Kirchengiebel mit:
nicht im Dannenberg.
Heinr ich IV. 995—1002.
König seit 1002, verwaltet Bayern 1002—1004, 1009—1017.
. H e r z o g s m ü n z e n :
Kreuz mit Kugel, Dreieck, Kugel und Ringel in den Winkeln.
Kreuz und: ^ ( e ^ l ^ l
Kirchengiebel mit: / / /
Denar. Dannenberg nicht.
Kreuz und:
Kirchengiebel mit:
Denar. Dannenberg nicht.
Kreuz und:
Kirchengiebel mit:
Denar, nicht im Dannenberg.
Kreuzund «^«
Kirchengiebel mit:
Denar, nicht im Dannenberg.
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L. K ö n i g s m ü n z e n :
Dreieck, Ringel, Dreieck und drei Kugeln in den Kreuzes-
winkeln.
Kreuz und: 5)5
Kirchengiebel mit:
Zu Sammlung Dannenberg Nr. 1002, aber in Rs. verschieden.
Kreuz und: 55 ^e/ /v /x^c? e/> " cX
Kirchengiebel mit: / ^ ) / ^ "
L'c T ' ^ ^ c / ^ i T'l^'lF (bei Dannenberg
Sammlung Nr. 1007, auch stehe Dannenberg Taf.75, 1074 3).
Kreuz mit: > .S
Kirchengiebel mit:
Denar. Dannenberg-Sammlung nicht (S. Dbg. Vd. 1.
Pg. 414 Nr. 1073a und Text dazu!).
Kreuzund: ^
Kirchengiebel mit:
Zu Dannenberg Nr. 1074, aber dort 5 9 ( 0.
S. auch Text Seite 414.
Kreuzund: n > /
Kirchengiebtzl mit:
/ < 7
Denar. Dannenberg-Sammlung Nr. 1007, doch bei
statt ^ und das 3 bei Sicci umgekehrt.
Zu Dannenberg 1074x, aber dort:
Aus Sammlung Wilmersdörfer
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Kreuz und:
Kirchengiebel:
Denar. Dannenberg nicht.
Kreuz und: H l<c//V
Kirchengiebel:
Denar. Dannenberg nicht.
Kreuz und:
Kirchengiebel:
Denar. Dannenberg nicht.
He in r ich IV . 995—1002.
0. K ö n i g s m ü n z e n :
Mit rechtsgekehrtem Königskopf und säulenförmig ge-
stellter Inschrift. Ns. Kreuz mit Ringel, drei Kugeln, Dreieck
und drei Kugeln in den Kreuzeswinkeln.
Kopf nach rechts: ^ - / / / ^ ^ / - c .". / H - X
Kreuz und: / t ^ < ? ^ ^ 0 c ? ^ 0 ^ (also Rtsp. Vecho).
Sammlung Dannenberg 1014.
Kopf nach rechts: 55 *>V/-1^/ . c ^ Q-X
Kreuzund: ^ ^ ^ I ^ l / z , / ) ^ , 4.
Denar. Sammlung Dannenberg 1017.
Heinr ich V. M o s e l l a n u s 1004—1009 und 1017—1026.
Name auf breitem Kreuz, das in jedem Winkel ein
Dreieck zwischen 3 Kugeln zeigt. Auf der Rückseite Kirchen-
giebel mit Münzmeistername.
Breites Kreuz
im Kirchengiebel:
Av. zu Dannenberg 1090b
Rs. Dannenberg nicht.
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Kirchengiebel:
bei Dannenberg ^ ^H,/^» »" V in Rs. c / /
S. Dannenberg Taf. 48 Nr. 1090k
breites Kreuz: kc.<55. .' 5
bei Dannenb
im Kirchengiebel:
zu Dannenberg 1090t
breites Kreuz:
im Kirchengiebel:
zu Dannenberg Av. 1090s und Rv. 1090k Aukt. Helbing 1907
Nr. 3322.
breites Kreuz: / / l 4 , ) H - H
im Kirchengiebel:
Denar Av. Dannenberg 1090i
Rs. Dannenberg nicht.
breites Kreuz:
Kirchengiebel:
Denar Av. Dannenberg 1090k
Rs. Dannenberg 1090i
breites Kreuz:
Kirchengiebel:
Denar. Dannenberg 1090k
breites Kreuz:
Kirchengiebel:
Dannenberg nicht.
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breites Kreuz: i l 6
Kirchengiebel:
Dannenberg nicht,
breites Kreuz:
Kirchengiebel:
Dannenberg nicht.
breites Kreuz: ^ i /vi)< - ^ ^ - H
Kirchengiebel: ^ ) ) ^ H
Dannenberg nicht.
breites Kreuz: ^ 6 l l l Q l ^ 5k d - V
Kirchengiebel:
Dannenberg nicht.
Altere welfische Periode.
W e l f V. 1101—1120.
Av.: Der Herzog erhebt die rechte Hand zur Richter-
gebärde. I n der Rundschrift sind noch zu lesen die Buch-
staben . . . . 5s ^ . . . .
Rs.: Dreitürmiges Gebäude, in dessen Tor ein Kopf.
Pöplinger Fund. Dannenberg 2174. Halbbrakteat.
Periode Heinrichs des Stolzen 1128—1138
und der Bischöfe Konrad und Heinrich l.
Av.: Stehender Bischof von vorne mit quergehaltenem
Krummstab und Tisch. I m Felde links ein tz. Umschrift
. . . ilai . . . sonst nicht leserlich.
Rs.: Ein Kunstreiter mit spitzer Kopfbedeckung und
Schuppenkleid auf einem Pferde stehend mit erhobenem
linken Arme. Umschrift... . r. v. o. i.v- . . .
Fund von Kasmg (55).
Halbbrakteat.
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Siehe Samml. Vuchenau Nr. 3803 u. Abbildung auf
Taf. 6').
Av.: Stehender Bischof mit Krummstab und Tisch im
Felde links ein Stern. Umschrift i . . . Inv . . .
Rs.: Kunstreiter mit erhobenem linken Arm im Perlen-
kreise. Umschrift nicht leserlich.
Halbbrakteat.
Alfershauser Fund. (7)
Periode der Nabenberger 1138—1158.
Av.: Sitzender Bischof, vor ihm ein huldigender, kniender
Vasall.
Rs.: Zweitürmiges Gebäude, Engelsbrustbild. I m Tor-
bogen ein Kopf nach links gewendet. Neben ihm ein Vogel.
Fund von Aicha.
Halbbrakteat.
S. bayr. Mitteil. 1900 S. 47 u. Vl . f. Münzfr.
Sp. 4203').
Av.: Segnender Bischof rechts mit schwörendem (hul-
digendem? bittendem?) Vasall.
Rs.: Torgebäude mit Engelsbrustbild.
Fund von Vinswangen.
Halbbrakteat.
Siehe bayr. Mitteil. 1900 S. 51 °).
Av.: Bischof sitzend von der linken Seite, vor ihm ein
kniender Mann mit erhobener Hand (auf der linken Seite).
Rechts ein Engel.
Rs.: Zweitürmiges Gebäude; Brustbild über dem Tor;
unten Engelsbrustbild.
Halbbrakteat.
Fund von Vinswangen.
Siehe bayr. Mitteil. 1900 S. 51 und Samml. Katalog
Cahn, Frankfurt a. M. 1909.
*) Sammlung Vuchena u. Katalog Ä. E. Cahn, Frankfurt a. M.
1909.
b) Mitteilungen der bayr. numismatischen Gesellschaft. München
1900.
«) Blätter für Münzfteunde. Dresden 1911. Vd. Xll.
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Samml. Vuchenau—Heye. S. 198 Nr. 3822.
Av. Thronender König nach rechts mit Lilienstab (wahr-
scheinlich Konrad III. 1141—1143). Hinter ihm Schwert-
träger.
Rs. Krieger mit Schild und Schwert, er folgt einem
fliehenden Löwen.
Halbbrakteat.
Reichenhaller Fund.
Siehe Wittelsb. 1') u. Vl . f. Münzfr. Sp. 4202.
Letzte Wittelsbacherzeit.
(Heinr ich der Löwe 1156—1180.)
Av.: Komet im verzierten Vogenkreise.
Rs. Thronender Kaiser (Friedrich I.).
Halbbrakteat, mit umgelegten Ecken.
Reichenhaller Fund.
Siehe Obermayr 25 °) u. Vl . f. Münzfr. Sp. 4201.
Ao.'. Herzogskopf von vorne in reichverziertem Vogen-
kreise, in denen sich Rosetten befinden.
Rs.: Velehnungsszene.
Halbbrakteat.
Jüngster der Regensburger Velehnungstypen. Wahr-
scheinlich durch die 1156 dort durch Friedrich Rotbart erfolgte
Velehnung Heinrichs des Löwen mit Bayern veranlaßt.
Siehe Vl. f. Münzfr. 44. Jahrg. S. 4204.
Periode der Wittelsbacher Herzoge vor Trennung der Linien
118N—1253.
L u d w i g der Ke lhe imer 1183—1231.
Av.: Über einem Vrückengebäude mit zwei Türmen ein
gekrönter Kopf zwischen den Türmen.
Umschrift:
') Die Medaillen und Münzen des Gesamthauses Wittelsbach.
München 1901.
) I . E. O b e r m a y r , Historische Nachrichten von bayrischen
Münzen, Regensburg 1763.
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Rs.: Stehender Bischof mit Krummstab. I n den Feldern
4 fünfstrahlige Sterne.
(Wohl Konrad III. von Regensburg 1186—1204).
Denar um 1200.
Das Gebäude der Vorderseite wird von Schratz als die
steinerne Brücke von Regensburg angesprochen.
S. Verhdlg. d. histor. V. f. Oberpf. u. Rgsbg. Bd. 34.
Periode der Wittelsbacher Herzoge vor Trennung der Linien
1180—1253.
O t t o II. 1231—1253.
Av.: Der thronende Herzog in der Rechten eine Fahne
haltend in der Linken einen Falken.
Rs.: Ein geflügeltes Kreuz.
Denar.
Av.: Wie vorher. I m Feld zu den Füßen rechts und
links ein Stern.
Rs.: Ein greifenartiges Tier nach links schreitend.
Denar.
Av. Heraldischer Adler nach links blickend. Am Rand
ein Sternenkranz.
Rs.: Ein geflügelter Greif nach rechts schreitend. Am
Rand ein Rosettenkranz.
Fund von Buch.
Regensburger Denar.
Av.: Nach links schreitender geflügelter Löwe mit Men-
schenhaupt und Herzogshut. Das ganze in doppeltem Reife
von einem Sternenkranz umgeben.
Rs: Engelsbrustbild von vorne mit aufwärts gestellten
Flügeln.
S. Sammlung Vuchenau-Heye, ähnlich Nr. 3871.
Reber zählt vorliegendes Gepräge der Abtei Reichenau
zu. (S. Numism. Zeitschr. 2. Bd. 1870 S. 75.)
Av.: Wie vorher, nur ist der Löwe mit dem Kopfe stärker
nach links gebeugt.
Rs.: Wie vorher.
Denar.
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Hnzsge vsn Bayern seit Trennung der Linien (1253).
H e i n r i ch I. 1253—1290.
Av.: Herzogliches Brustbild von vorne mit Mrstenhut,
in der Linken eine Fahne haltend.
Rs.: Das Regensburger Schlüsselwappen in bogiger Ver-
zierung.
Denar.
S. Veierlein Taf. 2 Nr. 28').
Regensburg (Stadt) zirka 1280.
Av.: Die gekreuzten Schlüssel als Stadtwappen in wall-
artigem, bogigem Rande.
Hohlmünze, nur einseitig geprägt.
Siehe Veierlein, S. 19.
Regensburg ( N i s t u m).
Mittelalter.
S i e g f r i e d , Rheingraf, 1227—1246.
Av.: Bischöfliches Brustbild von vorne mit doppelt ge-
hörnter Inful. Die Rechte ist zum Segnen erhoben. I n der
linken Hand der Krummstab. Um den Rand Sterne.
Rs.: Der hl. Petrus.
Veierlein Taf. 1, Nr. 13.
VischofHeinr ich II., Graf von Roteneck, 1277—1296.
Av.: Bischöfliches Brustbild von vorne, die Rechte zum
Segnen erhoben. I n der Linken den Krummstab.
Rs.: Das Stadtwappen in bogiger Verzierung.
Pfennig, Veierlein Taf. 2, Nr. 31.
Av.: Brustbild des Bischofs wie vorhergehend, nur ist
der Stab links verschieden.
Rs.: Das Stadtwappen. Die Verzierung am Rande ist
reicher ^ 5 statt > ^ ^
) V e i e r l e i n I . P., Die bayerischen Münzen des Hauses
Mttelsbach vor dem Ende des zwölften bis zur Mitte des sech-
zehnten Jahrhunderts (1180—1550). München 1868.
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Zu Veierlew Taf. 2, Nr. 31.
Av.: Bischöfliches Brustbild von vorne, die Rechte zum
Segnen erhoben, in der Linken den Krummstab. Der ganze
Stempel verschieden von den beiden vorhergehenden.
Rs.: Stadtwappen in bogiger Verzierung.
Dickpfennig, Veierlein Taf. 2, Nr. 31.
Av.: Segnender Bischof, in der linken Hand den Krumm-
stab. Kleineres Brustbild gegenüber den vorhergehenden.
Rs.: Stadtwappen in bogiger Verzierung, in welche
Punkte eingestreut sind.
Pfennig, Beierlein Taf. 2, Nr. 32.
B i s c h o f H e i n r i c h II., Graf von Roteneck, 1277—1296.
Gemeinschaftliche Münze mit O t t o III. 1290—1312.
Av.: Bischöfliches Brustbild, oben durch Rundbögen ver-
bundene zwei Säulen.
Rs.: Zwei Brustbilder von vorne unter Spitzbögen, rechts
der Bischof mit In fu l , links der Herzog mit Fürstenhut und
Spitzenkragen.
Regensburger Dickpfennig um 1290—1296 geschlagen.
Veierlein Taf. 3, Nr. 36.
I o h a n n I. von Moosburg 1334—1409.
Av.: Bischöfliches Brustbild mit In fu l . Die rechte Hand
zum Segnen erhoben, in der linken Hand den Krummstab.
Rs.: Das Stadtwappen.
Regensbg. Dickpfennig Grafenauer Fund. Schzatz 1880.
Av.: Bischöfliches Brustbild, doch in der Ausführung
schmaler als Vorher.
Rs.: Das Stadtwappen.
Regensburger Dickpfennig. Veierlein Taf. 2, Nr. 32.
A l b e r t I . 1353—1404.
Av.: Infuliertes Brustbild.
Rs.: Das Stadtwappen in bogiger Verzierung.
Regensburger Dickpfennig, Wittelsb. 3276.
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Vom sterben
immerwährenden Reichstags.
Von Oberalchivrat Dr. F i e y t a g .
Am 17. März 1773 setzte ein trauriges Ereignis die
Reichsstadt Regensburg in Aufregung und Bestürzung. Der
kaiserliche Piinzivalkommissarius A l e x a n d e r F e r d i -
n a n d Fürst von Thurn und Taxis hatte im Alter von
69 Jahren seinen letzten Atemzug ausgehaucht, nachdem ihm
ein Jahr vorher seine dritte Gemahlin, die Fürstin M a r i a
H e n r i e t t e , geborene Prinzessin von F ü r f t e n b e r g -
S t ü h l i n g e n , im Tode vorausgegangen war. Am
23. März abends wurde das feierliche Leichenbegängnis ab-
gehalten und der tote Fürst in die Wolfgangskrypta bei St.
Emmeram verbracht, die als Begräbnisstätte der Mitglieder
des fürstlichen Hauses diente bis zur Vollendung der Thurn
und Taxisschen Gruftkapelle im Jahre 1841.
Der brave Chronist G u m p e l z h a i m e r hat eine an-
schauliche Schilderung dieser Aufsehen erregenden Trauer-
feierlichkeit gegeben und der Regensburger Kupferstecher
Johann Gottlieb F r i d r i c h hat in einem großen figuren-
reichen Bilderbogen den Leichenzug zur Darstellung gebracht.
Das Ableben des Fürsten war tatsächlich ein Ereignis,
das nicht, nur die Gemüter der Stadt Regensburg bewegte,
sondern auch die diplomatische Welt stark beschäftigte. Hatte
er doch in der Zeit des österreichischen Erbfolgekriegs eine
bedeutsame Rolle gespielt und dem unglücklichen Kaisertum
des Wittelbachers Karls VI I . seine opfervolle Unterstützung
geliehen, wodurch er in schwere MißHelligkeiten mit dem
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Wiener Hofe geriet. Die
Theresia behob sich jedoch wieder und Alexander Ferdinand
verstand es das Vertrauen des österreichischen Kaiserhauses
in dem Maße wiederzugewinnen, dah er von Kaiser Franz I.
am 25. Januar 1748 die Würde des Prinzipalkommissars
beim Allgemeinen Reichstag übertragen erhielt, die er schon
unter Kar l VI I . erstmals ausgeübt hatte.
Der P r i n z i p a l k o m m i s s a r war der Vertreter
der kaiserlichen Majestät, die, seitdem der Reichstag in
Regensburg zur Dauereinrichtung geworden war (1663),
nicht mehr persönlich in der Reichsversammlung zu erscheinen
pflegte. Auch die übrigen Reichsstände kamen von da an nicht
mehr in Person auf den Reichstag, sondern hielten sich ihre
Gesandten. Als Verbindungsstelle zwischen dem Reichsober-
haupt und den am Reichstag vertretenen Reichsständen hatte
der Prinzipalkommissar mit den jeweiligen politischen Ver-
hältnissen unmittelbar ja nichts zu tun, erschien auch nie in
offizieller Eigenschaft im Reichssaale des Rathauses zu den
Veratungen. Seine Aufgabe war vorwiegend repräsentativ
und auf das Ziel gerichtet eine enge Verbindung mit den
Reichstagsgesandten aufrechtzuerhalten und damit ein mög-
lichst reibungsloses Arbeiten der verschiedensten Interessen-
gruppen zu- gewährleisten. Ein besonderes Augenmerk mußte
darum den Staatsaudienzen der Gesandten gewidmet werden,
die dem Prinzipalkommissar in Stellvertretung des Reichs-
oberhauptes ihre Beglaubigungsschreiben oder Creditive zu
überreichen hatten.
Für die eigentliche Leitung der Geschäfte stand ihm ein
rechtsverständiger Kommissar, de r k a i s e r l i c h e K o n -
t o m m i s s a r, zur Seite.
Wenn auch die Führung der politischen Verhandlungen
in den Händen der Gesandten des Reichskanzlers, nämlich
des Kurfürsten von Mainz, lag, so war es namentlich in
Zeiten, wo Reichsstände miteinander Krieg führten, nicht zu
vermeiden, daß die aufgeregten politischen Wogen auch an
die Residenz des Prinzipalkommissars schlugen und diesem
sein hohes Amt in eine drückende Last verwandelten. Erin-
nert sei nur an den peinlichen Vorfall in der Elefamen-
186
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02228-0194-6
apotheke, wo der Kurbrandenburgische Gesandte Frhr. von
P l o t h o dem kaiserlichen Notar Dr. A p r i l einen recht
üblen Empfang und Abgang bereitete (1757). Doch verstand
es Fürst Alexander Ferdinand auch in Zeiten der deutschen
Zwietracht die Würde des Amtes und der kaiserlichen Maje-
stät zu wahren und tiefere Verstimmungen in den Gesandten-
kreisen zu unterbinden oder bald wieder zu beheben.
Daß die Repräsentationspflichten hohe Ansprüche
an die finanzielle Leistungsfähigkeit des Fürsten stellten,
nimmt uns nicht wunder. Es konnte in jener prunk- und eti-
kettefreudigen Zeit des 18. Jahrhunderts nur ein über sehr
reiche Einkünfte verfügendes Fürstenhaus diese hohe Würde
ausüben. Denn der für die Stelle ausgeworfene Betrag
reichte natürlich entfernt nicht hin, die ungeheueren Kosten
des Aufwandes zu decken. I m Jahre 1726 soll der Prinzipat-
kommissar Froben Ferdinand Fürst von Fürstenberg 50 000 f l
bezogen haben. Zwischen 1756 und 1766 betrug die Besoldung
des Prinzipalkommissars Alexander Ferdinand von Thurn
und Taxis nur mehr die Hälfte, 22 500fl., also soviel wie
damals das Oberpostamt Cöln an Reineinnahmen abwarf.
Für die Hofküche allein aber waren in jener Zeit 57 200 f l .
in den Voranschlag eingesetzt.
Die Stätte der Hofhaltung, der großen, feierlichen
Empfänge, der Gesellschaftsabende, Konzerte und Spiele war
die fürstliche Residenz in dem zum Reichsstift St. Emmeram
gehörigen sogenannten F r e i s i n g e r Ho f , der 1792 mit
einem großen Teil seiner wertvollen Einrichtung ein Raub
der Flammen wurde. Fürst K a r l A n s e l m brachte seinen
Sommeraufenthalt auf Schloß Trugenhofen bei Dischingen,
dem heutigen Schlosse Taxis zu, doch zog er sich auch hie und
da in der Reichstagssaison auf sein Landhaus in Donaustauf
zurück» wo er dann in einer den ländlichen Verhältnissen an-
gemessenen einfacheren Art seinen Amtspflichten nachkam.
Nach dem Brande von 1792 aber ließ sich der Fürst als Resi-
denz die gleichfalls am Emmeramsplatz liegenden und dem
Reichsstift gehörigen Häuser mietweise zur Residenz abtreten,
in denen bis dahin das kurbaierische Gesandtschaftsyuartier
des Freiherrn von L y n c k e r untergebracht war. Es waren
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die Gebäudeteile der heutigen Regierung, die nun durch
einen Verbindungsgang mit dem nördlichen Regierungsbau
verbunden sind. Als Behausung des Frhr. von Lyncker 1753
nennt uns Paritius das neue Gebäu bei St. Emmeram.
Aus den Mietverhandlungen von 1792 geht hervor, daß über
diesem Logie, den beiden Reichsstiftischen Häusern, die Ge-
treidekästen und zwar die besten des Stiftes waren, für die
nun Neubauten an einem anderen Platz geschaffen werden
mutzten. Die Residenz des letzten Prinzipalkommissärs des
Erbprinzen (Fürsten) K a r l A l e x a n d e r aber blieb von
1797 an im Ofttrakte des Stiftes von St. Emmeram, der
schon früher zu Beginn des 18. Jahrhunderts als Wohnung
des Prinzipalkommissars diente und deshalb der Prinzipal-
bau hieß.
Nur bei ganz großen Feierlichkeiten nahm man das
äußere Palais mit seinem neuen prächtigen Saale in An-
spruch.
Der eben verstorbene Fürst Alexander Ferdinand war
der Vertreter der Kaiser Karl VII., dann Franz I. und wurde
nach dessen Tod 1765 als solcher auch von Kaiser Joseph I.
bestätigt. Sein Nachfolger in der Regierung des fürstl. Hau-
ses, das selbst auf Grund des Reichspostgeneralats und seit
1785 infolge der neuerworbenen Herrschaften Friedberg-
Scheer im Schwäbischen Sitz und Stimme im Reichsfürsten-
rate des Reichstags hatte, war nun sein Sohn erster Ehe, der
1733 zu Frankfurt a. M . geborene, also gerade 40 Jahre alte
Fürst K a r l A n s e l m . Sein Stiefbruder aus der dritten
Ehe des Vaters, Prinz M a x i m i l i a n J o s e p h , der
spätere Begründer der heute noch blühenden Nebenlinie, war
damals erst 4 Jahre alt; seine 3 Stiefschwestern standen in
einem Alter von 6—18 Jahren und wurden in Prag bei müt-
terlichen Verwandten erzogen. Karl Anselm war seit 1753
mit seiner Kusine, der Herzogin A u g u s t a E l i s a b e t h
v o n W ü r t t e m b e r g , vermählt; von ihr besaß er 8 Kin-
der, von denen zur Zeit seines Regierungsantrittes 3 Prin-
zessinnen und 2 Prinzen am Leben waren; auch sie standen
noch im jugendlichen Alter (16—1 Jahr).
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Die Verhältnisse des fürstlichen Hauses, namentlich die
durch das Prinzipalkommissariat gewährleistete enge Verbin-
dung mit dem Kaiserhof ließen es wünschenswert erscheinen,
daß die kaiserliche Stellvertretung am Reichstag auch für den
neuen Fürsten nachgesucht wurde, und infolge der trefflichen
Bewährung des Vaters in dieser Eigenschaft hielt man es
auch dort für das vorteilhafteste, wenn das Prinzipalkom-
missariat beim Hause Thurn und Taxis verblieb. Als Prm-
zipalkommissar und als Reichserbgeneraloberstpostmeister
mußte sich der neue Fürst doppelt dem Reiche und dem Kai-
serhause verbunden fühlen.
Das von Kaiser Joseph I I . ausgestellte Ernennungs-
dekret des Fürsten Karl Anselm trug das Datum des 27. Apri l
1773. Der neue Würdenträger reiste sofort nach Wien, um
sich persönlich dem Kaiser vorzustellen und seinen Eid abzu-
legen, und am 8. Ma i kam er bereits nach Regensburg zurück
und wurde nun zum ersten Male seiner hohen Würde ent-
sprechend mit allen Ehren empfangen. Die bürgerliche Kaval-
lerie erwartete ihn am Burgfrieden im Osten der Stadt und
geleitete ihn in diese, 4 Wachten Bürger, teils grün, teils
blau gekleidet, standen in Parade auf dem Neupfarrplatz,
24 Kanonen wurden während des Einzugs dreimal abge-
feuert und beim Palais am Emmeramsplatz war die Stadt-
garnison in Parade aufgestellt und erwies die militärischen
Ehrenbezeigungen.
Der Regierungswechsel und die Übernahme der neuen
Würde fiel in eine Jahreszeit, in der die Reichstagssaison
sich ihrem Ende zuneigte, sodaß der Fürst nicht gleich als
kaiserlicher Stellvertreter in die Erscheinung zu treten
brauchte. Die Reichstagsgesandten gingen mit Beginn des
Sommers in die Ferien und auch der Fürst reifte auf sein sehr
geliebtes Schloß Trugenhofen im Schwäbischen ab, das erst
1819 in Schloß Taxis umbenannt wurde. Ende Oktober kehrte
er wieder nach Regensburg zurück, versammelte seinen ganzen
Hofstaat um sich und begann mit der Ausübung seines Amtes.
Es ist angebracht einen kurzen Blick auf die Zusammen-
setzung des fürstlichen Hofes zu werfen. An der Spitze der Ge-
samtgeschäfte standen 2 Geheime Konferenzräte (Dirigierende
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Geheime Räte), nämlich der Freiherr Franz Ludwig von
V e r b e r i c h ( f 1784) und der Freiherr Jakob von
S c h n e i d a u f Karlstein (5 1802). Nachfolger der beiden war
ein Freiherr v o n L i l i e n (bis 1788) und ab 1790 Alexander
Freiherr von V r i n t s - V e r b e r i c h (bis 1808). Das Hof-
marschallamt leitete Theobald Freiherr von V r i n t s (bis
1780), dann Johann Jakob Freiherr, später Graf von
W e s t e r h o l t (bis 1795); dieser erscheint auch als Ober-
stallmeister. Reisemarschall war der älteste Hofkavalier Frei-
herr von L a ß b e r g und Hoftruchsetz der Freiherr von
R u m m e l . Als Oberstjägermeister begegnet uns 1786 ein
Freiherr von I m h o f. Als Hofkavaliere leisteten Dienst der
Varon von F r e y d l , der Freiherr, spätere Graf von J e t t ,
der Freiherr von P f e t t e n , der Varon I a c q u e und der
Varon von W i l d e n f e l d - W o d n i a n s k i . Dazu kamen
dann noch bis 1780 der Freiherr von V i n c e n t , der Frei-
herr von Schacht, dem später das Musik- und Theaterwesen
unterstand, der Chevalier T s e r c l a e s , ein Chevalier de le
Paige und der Graf von Groß. Wie andere Höfe hatte auch
der Thurn und Taxissche schon vor der Übersiedlung des Hau-
ses nach Regensburg sich eine eigene P a g e r i e eingerichtet,
in der junge Adelige die Kavaliersbildung ihrer Zeit erhiel-
ten und in der sie zu den höfischen Dienstleistungen abge-
richtet wurden. Diese Pagenschule stand eben in schönster
Vlüje, umfaßte 6—8 junge Adelige, und ihr Ansehen war so
weit verbreitet, daß nur den wenigsten Aufnahmegesuchen
Rechnung getragen werden konnte. Aus ihr heraus holte sich
der Fürst z. T. seine künftigen Hofkavaliere und obersten Hof-
staaten. Eine Rolle spieltß ferner der fürstl. Beichtvater p.
Nasse, dann der Leibmedicus Dr. G r e i f f ; Hofrang hat-
ten auch der Kanzleidirektor M a r x , der Hofrat und Zahl-
meister von M ü l l e r , der Begründer des hiesigen Mädchen-
lyzeums und der Geheimrat von S c h u s t e r ; dazu kamen
dann noch die sog. niedere Hofbedienung, der Haushofmeister,
der Fourier, der Kellermeister, die Kammerdiener, Laquaien,
Haiduken und der Kammermohr. Bei Festlichkeiten wurde
auch das Regensburger Postpersonal zu Dienstleistungen her-
angezogen. Den Dienst bei der Frau Fürstin leisteten 2 Hof-
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damen, das Fräulein von L o o s und das Fräulein von
S t e r n b a c h , 1779 wird eine Obersthofmeisterin genannt,
ein Fräulein von L e r c h e n f e l d , und 1787 zwei Fräulein
von L i l i e n .
Zu erwähnen ist noch, daß schon Fürst Alexander Ferdi-
nand sich eine eigene M u s i k k a p e l l e hielt, die sich eines
hohen Rufes erfreute und daß ein fürstl. H o f t h e a t e r zur
Zerstreuung und Erholung der Reichstagsgesandten sorgte,
erst eine französische Oper, nun unter Kar l Anselm eine ita-
lienische opera butta und später auf Betreiben des Varons
von Verberich eine teutsche Nationalbühne. Nach den Vorbil-
dern anderer Höfe, wie des Kaiserhofs in Wien, war auch ein
H e t z t h e a t e r eingerichtet und zwar am Steinweg, das an-
scheinend Hoch und Nieder viel Pläsier bot und auch vom
Fürsten selbst gern besucht wurde. Als er während des bayri-
schen Erbfolgekriegs (1778) nach Steinweg fuhr, erwies ihm
das österreichische Mi l i tär , das gerade Stadtamhof besetzt
hielt, die Ehrenbezeigung durch Präsentieren des Gewehrs
und der österreichische Kommandant ließ sogar zwei Posten
vor der Fürstenloge des Hetztheaters aufziehen.
Großes Gewicht mußte auch auf die leiblichen Genüsse ge-
legt werden; denn die Gala- und gewöhnlichen T a f e l n
spielten eine große Rolle und Küche und Keller mußten dafür
sorgen, daß die hohen Gesandtschaften sich an den trefflichsten
Traktamenten erfreuen konnten. Es nimmt uns darum nicht
wunder, wenn z. V. für die Hofküche Summen aufgewendet
werden mußten, welche die Reineinkünfte guter Postdirektto-
nen weit überstiegen.
Am 30. Oktober 1773 übertrug der neue Fürst dem Hof-
kavalier Varon von F r e y d l d i e Besorgung des beim Reichs^
tag vorkommenden und dahin einschlagenden Z e r e m o -
n i e l l s . Freiherr Gottlieb Ferdinand Ludwig F r e y d l war
früher kurpfälzischer Oberstleutnant und besaß das Schloßgut
Hauzenstein; er verkaufte es, zog nach Regensburg, wo er ein
von seiner Mutter ererbtes Haus in der Gesandtenstrahe —
Spiegelgasse, die heutige Tabakfabrik, sein eigen nannte. 1771
hatte er es käuflich dem Fürsten überlassen, der es für Kanz-
lei, Archiv und Bibliothek benötigte und wurde nun als
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fürstl. Hoftavalier aufgenommen. Am 30. November erhielt
er das bisher vom Oberstallmeister Freiherrn Grafen von
West e r h o l t geführte Reichstags-Ceremonial-Protokoll-
buch ausgehändigt, in dem die wichtigsten Vorgänge der
früheren Jahre als Muster für die Behandlung von Cere-
monienfragen niedergelegt waren. Leider hat sich bisher die-
ses Buch nicht auffinden lassen. Dagegen erhielten sich die
Zeremonialprotokollbücher vom Jahre 1773 an bis zum
Untergang des Reiches. Sie müssen als eine sehr wertvolle
historische Quelle angesehen werden, wichtig nicht bloß für
die Geschichte des Reichstags in der Zeit des ausgehenden
Reichs und für die Geschichte des fürstl. Hauses Thurn und
Taxis, von Bedeutung auch für die Heimatgeschichte unserer
Stadt, insbesondere nach der kulturhistorischen Seite hin.
Selbstverständlich verdienen sie auch als Quelle der Familien-
forschung unsere besondere Beachtung, da sie mitunter recht
aufschlußreiche Angaben über die Herren Gesandten und son-
stige Persönlichkeiten machen und bezeichnende Schlaglichter
auf sie werfen.
Das Zeremonienwesen, die Etikette des 18. Jahrhunderts
kommt uns Menschen einer nüchternen Gegenwart vielfach
recht übertrieben, zu zeitraubend, ja sogar recht einfältig vor,
es ist aber ein Ausdruck der Rokokozeit und ebenso das Kenn-
zeichen einer bestimmten Zeit- und Kulturrichtung, einer
Lebensform, wie die verschnörkelte Bauweise, die Koloraturen
der Musik und die Mode mit Reifrock, Zopf und Perücke. Nur
so werden wir es lächelnd begreifen, wenn uns nebensächlich
und kleinlich erscheinende Verstöße gegen die strenge Form
und Sitte des Verkehrs zu Haupt- und Staatsaktionen erhoben
wurden und Anlaß zu Beschwerden, langatmigen Schriftwech-
seln und Verstimmungen wurden.
übrigens ist das Amt des Ceremoniarius, des Wächters
über Ordnung, Sitte und Herkommen, auch heute noch nicht
ausgestorben. Bei der obersten Stelle unseres Reiches hat er
noch seinen Platz. Aus dem Gothaischen Jahrbuch für Diplo-
matie, Verwaltung und Wirtschaft ersehen wir, daß dem
Auswärtigen Amte eine eigene Stelle beigegeben ist, welche
die Fragen des Protokolls, des diplomatischen Korps in Ver-
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l in , der ausländischen Konsuln im Deutschen Reich, die Ein-
führung beim Reichspräsidenten und Zeremonialfragen be-
handelt. Seiner Aufgabe dürfte die Tätigkeit des Barons
von Freydl am Hofe des Prinzipalkommissars entsprochen
haben. Denn auch er hatte den ordnungs- und herkommens-
mäßigen Verlauf der Audienzen vorzubereiten, die Vor-
stellung neu sich meldender Gesandter beim Fürsten in die
Wege zu leiten, Unstimmigkeiten zu verhüten oder zu beseiti-
gen und durch Führung eines genauen Protokolls die künftige
Einhaltung des Zeremoniells zu gewährleisten.
Besonders feierliche Anlässe, bei denen der Ceremonia-
rius in Tätigkeit treten mußte, bildeten die Übergaben von
R e i c h s g u t a c h t e n oder Reichstagsbeschlüssen durch den
Kurmainzischen Gesandten als den Vorsitzenden des Reichs-
tags. Bei den schleppenden Verhandlungen dieser immer
mehr alternden Reichsbehörde waren solche Anlässe und da-
mit auch solche Audienzen nicht sehr häufig. I m Protokoll ist
nur die Rede von der Übergabe eines Reichsschlusses wegen
der Ratifikation des Teschener Friedens (1780), in Sachen
von Donauwörth (1785) und von Wetzlar (1785). Infolge
der von der französischen Revolution ausgehenden Beunruhi-
gung der Reichsgebiete mehrten sich aber die Reichsgutachten,
insbesondere veranlaßt durch die Beschwerden von Speier
und Kurtrier gegen die französische Nationalversammlung
und manche Berichte mußten so dringend nach Wien an den
Kaiser geleitet werden, daß infolge des durch Krankheit ver-
hinderten Fürsten der kaiserliche Konkommissar die Aufgabe
des Prinzipalkommissars übernahm. Die Dringlichkeit der
Geschäfte hatte aber auch zur Folge, daß auf die Einhaltung
der üblichen strengen Formen nicht mehr das frühere Gewicht
gelegt wurde, sodaß es vorkam, daß der Mainzer Direktorial-
gesandte die Reichstagsschlüsse in Betreff des Rastatter Frie-
denskongresses (1797) nur mehr in einem zweispännigen
Wagen überbrachte, während bisher solche Auffahrten nur
mit 4 Pferden geschahen.
Oft dagegen fanden die Audienzen statt, in denen ein
Reichstagsgesandter einen Wechsel in der Regierung seines
Herrschaftshauses zu notifizieren und damit seine erneute
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Vollmacht zu MeWeichen hatte, oder,
oder sonftigen Abgang eines Gesandten sein Nachfolger sich
meldete und sein Veglaubigungsschreiben oder die Creden-
tiales übergab. Die neu ernannten Gesandten wurden bei
ihrer Legitimation auch vom Magistrat der Stadt Regens-
burg beglückwünscht und beschenkt. So erhielt der neue öster-
reichische Gesandte Johann Alois Frhr. von H ü g e l 1794 bei
dieser Gelegenheit 63 Pfund Fische, 80 Flaschen Wein und
1 ^ Schaff Haber. Haber erhielten nur der Prinzipalkom-
missar, der Konkommissar und der österreichische Gesandte,
und dieser deshalb, weil der Erzherzog von Österreich Schutz-
herr von Regensburg war.
Die Tätigkeit des Prinzipalkommissariats setzte regel-
mäßig nach der Rückkehr des Fürsten vom Landaufenthalt
ein. Der Fürst ließ die Gesandtschaften von seiner Ankunft
in Regensburg unterrichten, worauf ihm von diesen ein
Gegenbesuch gemacht wurde. Zugleich wurden die üblichen
Gesellschafts- und Konzerttage bekanntgegeben, zu denen die
Gesandten, sowie der Adel, auch militärische Stellen immer
Zutr i t t hatten.
Die feierliche A u d i e n z e i n e s G e s a n d t e n wird
uns im Protokollbuch in folgender Weise geschildert. I m
November 1773 war der kurfürstlich Kölnische Reichstags-
gesandte Freiherr K a r g v o n V e b e n b u r g verstorben.
An seiner Stelle wurde sein Sohn vom Kurfürsten beauf-
tragt, das kurkölnische Votum auszuüben und sich zu diesem
Zwecke beim Prinzipalkommissar zu legitimieren. Zuerst er-
kundigte sich der kurkölnische Legationssekretär persönlich
beim Prinzipalkommissär, welchen Tag und welche Stunde
derselbe für den feierlichen Empfang des Gesandten bestimme.
Festgesetzt wurde die elfte Stunde des 25. Februar. An
diesem Tage fuhr dann der Freiherr von Karg in einem sechs-
spännigen Wagen unter Noraustritt feiner Hausoffizianten
bei der Residenz am Emmeramsplatz vor. Zu seinem Emp-
fang war der ganze Hofstaat beordert, zwei Läufer standen
unten an der Treppe, die Livreedienerschaft bildete Spalier
hinauf bis zum Rittersaal, wo zwei Heiducken aufgestellt
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waren, auch die fürstlichen Hausoffizianten und die Hof-
musik waren versammelt, im Vorzimmer erwarteten ihn
die Geheimen Räte und die Kavaliere. Bei seiner Anfahrt
hatte der Portier zweimal zu läuten; der Truchseß mit
6 Pagen und 5 Kavaliere in großer Gala gingen der Exzel-
lenz bis unten an die Treppe entgegen und geleiteten sie
herauf. 3 Schritte vor dem 3. Zimmer trat der Prinzipal-
kommissar auf den Gesandten zu und führte ihn in das
Audienzzimmer, wobei 2 Kammerdiener die beiden Flügel-
türen öffneten. Hinter den Stühlen des Fürsten und des Ge-
sandten standen Kavaliere, der Stuhl des letzteren aber war
so gestellt, daß die Exzellenz die beiden Füße noch auf dem
Teppich hatte. Die Kavaliere traten ab. Die Flügeltüren
wurden geschlossen und die feierliche Audienz ging vor sich.
Nach ihr wurde der Gesandte auf die gleiche Weise verab-
schiedet, wie er empfangen worden war.
Mit gewissen, sehr bedeutungsvollen Unterschieden gingen
die Visiten anderer z. V. nicht kurfürstlicher Gesandter vor
sich. So hatte der Holsteinische Legationssekretär als Kaiser-
lich russischer Chargö d'affaires die Vermählung eines Groß-
fürsten zu notifizieren. Er fuhr nur zweispännig an, der
Portier durfte nur einmal läuten, nur der Hoffourier gelei-
tete ihn die Treppe herauf und der Fürst hörte stehend die
Ansprache an. I n gewissen Fällen war vorgeschrieben, daß
der Stuhl des Gesandten so gestellt wurde, daß dieser seine
Füße nicht mehr auf den Teppich setzen konnte. Auch die Zahl
der zum Empfang beorderten Pagen und Kavaliere war ver-
schieden. Als der englische Gesandte von T r e v o r am
28. Februar 1781 sich legitimierte, nahm der Fürst auf einem
goldgestickten Lehnsessel unter einem Baldachin Platz und
zwei Kavaliere standen hinter seinem Sessel. Unter diesem
Baldachin saß der Fürst auch, als der kaiserliche Konkommis-
sar Freiherr von L e y k a m seine Beglaubigung übergab
(1788).
Es kann nicht wunder nehmen, wenn bei einem so fein
abgestimmten Zeremoniell der Empfänge Irrtümer, Versehen
und absichtliche Verstöße vorkamen, die dem Baron Freydl,
aber auch dem Fürsten selbst mitunter peinliche Ungelegon-
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heiten Verursachten und zu Verstimmungen und Schriftwech-
seln Anlaß gaben.
Am letzten Dezember 1773 hatte der Stadtsekretär
D i e t e r i c h im Namen des Stadtrates um die übliche Neu-
jahrsaudienz nachzusuchen und sollte sich durch den Hofkava-
lier Varon von L a ß b e r g beim Fürsten melden lassen; da
dieser selbst gerade aus dem Rittersaal heraustrat, glaubte
Dieterich die Sache vereinfachen zu können, nahm sich „in
seiner Jugend und Unwissenheit" die Freiheit Serenissimum
selber anzusprechen und um Angabe des Termins des Emp-
fanges zu bitten. Der Fürst gab ihm liebenswürdig die ge-
wünschte Auskunft, die Audienz fand statt, aber der Eeremo-
niarius beschwerte sich bei der Ratsdeputation über das
formwidrige Verhalten des Stadtsekretärs und drohte mit
Weiterungen. Der Magistrat mußte sich offiziell entschuldigen,
Dieterich bekam einen gehörigen Verweis und die Entschul-
digung wurde in das Protokoll aufgenommen.
Ein andermal gab der englische Gesandte E l l i o t in
Abwesenheit des Fürsten nur ein Vesuchsbillett ab, ohne sich
besonders melden zu lassen. Der Fürst nahm die Visite nicht
an, der Gesandte entschuldigte sich persönlich und der Portier,
der „in seiner Einfalt" das Billett überbrachte, erhielt einen
scharfen Verweis. Der französische Charge d'affaires d'H e r i -
sont hatte im April 1785 die Geburt des Prinzen Ludwig
zu notifizieren, jenes unglücklichen Sohnes Ludwig XVI.,
der schon 1795 den Folgen seiner Mißhandlungen erlag. Der
Gesandte hielt sich nicht an die vorgeschriebenen Formen und
hatte kein Galakleid an. Auf die Beschwerde des Eeremo-
niarius hin entschuldigte er sich mit seiner Unwissenheit und
Unkenntnis des Zeremoniells.
Als einmal (1779) der Gesandte des reichsgräflichen
Kollegiums sich zur Legitimation anmeldete und verlauten
ließ, daß er mit 6 Pferden anfahren werde, wurde ihm be-
deutet, daß ihm als dem Vertreter der Neichsgrafen die Auf-
fahrt nur mit 2 Pferden zustehe. Er kam aber trotzdem sechs-
spännig ; doch wurde ihm nicht das bei den reichsfürstlichen
Gesandten übliche Zeremoniell zugebilligt und der Empfang
geschah nur durch 3 Kavaliere und 3 Pagen.
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Der Regensburger Domherr Graf von L e r c h e n f e l d
erhielt 1775 eine Audienz, um den Tod des Konstanzer Fürst-
bischofs zu notifizieren. Er erschien in der Domherrnkleidung,
im schwarzen Mantel und mit Pleureusen, aber nicht in dem
sonst Vorgeschriebenen langen Mantel, was im Protokoll als
auffällig und wichtig vermerkt wurde.
Zu Festtafeln erschienen die Domherrn öfter in gefärb-
ten Kleidern,- darum wurde ihnen bedeutet, daß es das An-
sehen des Prinzipalkommissars verlange, daß sie in schwarzen
Mänteln kämen.
Schwierigkeiten gab es auch im Verkehr mit den Reichs-
fürstinnen von O b e r - u n d N i e d e r m ü n s t e r . Die
Fürstäbtissin des Reichsstiftes Niedermünsier ließ 1775 den
Kavalier des Fürsten in dienstlicher Angelegenheit zweimal
nicht vor, was als Mißachtung aufgefaßt wurde. Auf ge-
schehene Beschwerde mußte sie sich entschuldigen und ihr Kanz-
ler eine entsprechende Erklärung abgeben.
Nicht anders erging es dem Regensburger Fürstbischof
Joseph Konrad von S c h r o f f e n b e r g , der 1790 vergeb-
lich versuchte den beiden Reichsfürstinnen persönliche An-
trittsvisiten zu machen. Die eine ließ sich entschuldigen, weil
sie mit Gebetsübungen beschäftigt sei, die andere, weil sie
noch nicht angezogen war. Lächelnd meinte da der Bischof:
„ M i t meinen beiden Fürstinnen bin ich im Visitemachen sehr
unglücklich; die eine ist immer im Bett, die andere im Gebet."
Wie die Gesandten beim Fürsten ihre Antrittsaudienzen
hatten, so machten auch ihre Frauen bei der Fürstin ihre Auf-
wartung. Auch in diesem Falle mußte das Zeremoniell streng
eingehalten werden. Am 15. März 1774 ließ die Gattin des
herzoglich Pfalz-Neuburgischen Gesandten, Ihre Exzellenz die
Frau von B r e n t a n o , sich durch einen Kammerdiener bei
der Fürstin erkundigen, wann sie sich ihrer ersten Visite ent-
ledigen könnte. Zur bestimmten Stunde fuhr sie, mit dem
Reifrock angetan, bei der Residenz vor, ihr zu Ehren mußte
der Portier zweimal lauten, der Kavalier der Fürstin
empfing sie oben an der Treppe und führte sie durch den Rit-
tersaal in ihren Salon hindurch durch die Reihen ihrer
persönlichen Dienerschaft. I n der Anti-Chambre warteten die
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beiden Hofdamen en robe ronde, jedoch ohne Reifrock; die
Fürstin war in gleicher Weise gekleidet. Diese ging ihrem
Besuch einige Schritte entgegen, setzte sich dann auf das Kana-
pee, die Gesandtin aber bekam links von ihr einen Fauteuil
angewiesen. Nach beendigter Visite begleitete der Kavalier
die Dame noch bis an ihren Wagen. Da es auch hinsichtlich
der Damen wegen der Rangordnung Schwierigkeiten gab, —
besonders die Stiftsdamen scheinen sich verschiedentlich be-
schwert zu haben — stellte der kaiserliche Konkommissär Graf
von L e h r b a c h 1787 eine eigene Rangliste auf. Nach dieser
hatten den ersten Rang die regierenden Reichsgräfinnen,
dann die verwitweten Reichstagsgesandtinnen. Beide aber
sollten nicht zusammen eingeladen werden. Die Gesandten-
witwen gingen den wirklichen Gesandtinnen vor, gleichviel
ob sie adelig waren oder nicht. I m Range folgten dann die
Regensburger Stiftsdamen, ihnen schlössen sich fremde Stifts-
damen an, dann alle fremden verheirateten Damen, die ver-
heirateten Damen bei Hofe und schließlich die fremden Fräu-
leins nach dem Rang ihrer Eltern und nach ihrer Geburt.
Selbstverständlich durfte der Ceremoniarius die Geburts-
und Namenstage der Gesandten und ihrer Damen nicht über-
sehen. Die Glückwünsche des Fürsten überbrachte je nach dem
Range ein Hofkavalier oder der Hoffourier. Ahnlich wurde
es gehalten bei Kondolenzbesuchen. Auch ließ es sich der Fürst
selbst nicht nehmen, sog. Wochenbesuche zu machen und den
Gesandtenfrauen zu freudigen Ereignissen in ihren Familien
zu gratulieren.
Die Folge der Antrittsbesuche der Gesandten war immer
eine Einladung zur M i t t a g s - oder Abend ta fe l , sowie zu
den Sonntagsgesellschaften und zu den Donnerstagkon-
zerten. Nebenher gingen noch eigentliche in jeder Saison sich
wiederholende Ceremonialtafeln für die Gesandtschaften, bei
denen streng auf die Rangordnung gesehen werden mußte.
Gerade diese Tafeln bildeten häufig Anlässe zu Rangstreitig-
keiten, Gekränktsein und Zurücksetzungen, sodaß der Prinzipal-
kommissar Jahre lang keine solchen Tafeln mehr hielt. Statt
dessen ließ der Fürst die Gesandten, ihre Gattinnen, ohne Unter-
schied, ob kurfürstliche, fürstliche, geistliche oder weltliche, so-
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wie den anwesenden MMtagsball durch den
Hofmarschall ohne besondere Förmlichkeit zu einer Äbend-
tafel einladen, für die sich die einzelnen Herrschaften nur
mehr zu melden hatten. Die geringst besetzte Tafel wies nicht
weniger als 36 Gedecke auf und man wird begreifen, welche
Anforderungen da an Küche und Keller gestellt wurden. I m
Jahre 1776 aber drangen mehrere Gesandte wieder darauf,
daß Zeremonialtafeln gehalten würden und erstmals fand
eine solche am 1. Dezember dieses Jahres statt, und zwar, wie
es im Protokoll heißt, „mit größter Anständigkeit". Der Hes-
sen-Casselische Gesandte, Freiherr von 3 L u l k e n i z , hätte
aber beinahe das mit Mühe erzielte Einvernehmen zerstört,
er hielt selber eine Tafel, wozu er die weltfürstlichen und den
französischen Gesandten einlud, und für die zweite Zeremo-
nialtafel entschuldigte er sich „wegen seines ihn überfallenen
Podagra". Meist wurde auch noch eine dritte Zeremonial-
tafel abgehalten und zwar für die Gesandten auswärtiger
Staaten, wie Frankreich, England, Holland, Rußland. Da
dabei auch noch andere Personen beigezogen wurden, nannte
man diese Tafeln semi-solenne, halbfeierliche. Nach den Tafeln
setzte man sich an die S p i e l t i s c h e. Die Ehre mit bei der
Partie des Prinzipalkommissars zu sein gab wieder oftmals
Anlaß zu Pikiertheiten, namentlich bei den Gesandtschafts-
damen. Ab 1779 war auch schon die 17 jährige Prinzessin
Henriette, die spätere Fürstin zu Ö t t i n g e n - S p i e l -
b e r g , am Spiel beteiligt und 1780 zwei Prinzessinnen mit
ihrer Obersthofmeisterin. Gespielt wurde meist Vingt et un
und Trisette,' das Lieblingsspiel des Fürsten aber scheint
Tarock gewesen zu sein.
Eine eingehende Beschreibung bekam im Protokollbuch
der Besuch des Kapuzinergenerals l V G e r h a r d s > der 1780
aus der Steiermark nach Regensburg reiste und dem Fürsten
seine Aufwartung machte. Streng genommen gehörte die
Schilderung dieses Empfangs nicht in das Buch, da aber da-
bei die Etikette durch das bescheidene Auftreten des Mönchs
völlig über den Haufen geworfen wurde, wollte man die
Nachricht davon doch der Nachwelt überliefern. Der Kapu-
zinergeneral kam mit seinen 4 Provinzialsekretären zu Fuß
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nach Regensburg, stieg im Kapuzinerkloster (heute St. Klara
in der Ostengasse) ab und wurde sofort durch einen fürstlichen
Kavalier zur Mittagstafel geladen, wobei ihm drei sechsspän-
nige Wagen zur Verfügung gestellt wurden. Der Pater
General aber schlug das Anerbieten aus und ging zu Fuß mit
10 Geistlichen in die Residenz, wo er vom ganzen Hofe,
Damen, Kavalieren und Hausoffizianten empfangen wurde,
wie wenn es sich um eine hohe Fürstlichkeit handeln würde.
Auf gleich feierliche Weise wurde er wieder verabschiedet;
nach dem Mahle verehrte ihm der Fürst eine Reliquie und er
ließ es sich nicht nehmen, ihm eine Gegenvisite zu machen.
Eine besondere Bedeutung kam an den alten Höfen den
N e u j a h r s e m p f ä n g e n zu. Auch heute noch spielen sie
eine große Rolle und jedes Jahr können wir in der Zeitung
lesen, wie der Doyen des diplomatischen Corps, der aposto-
lische Nuntius, dem Reichspräsidenten die Glückwünsche der
fremden Mächte übermittelt. I n den letzten Tagen des alten
Jahres hatte darum auch der Ceremoniarius des Prinzipal-
kommissars reichlich zu tun.
Da erschien meist zuerst die Deputation des Regensbur-
ger D o m k a p i t e l s zur Audienz. Am 26. Dezember 1773
bestand dieselbe aus den Domherrn Freiherrn von S c h n e i d
und dem Grafen von T h u r n ; sie kamen in langen Män-
teln; der Portier läutete einmal, Bediente leuchteten die
Treppe herauf, der Hoffourier empfing sie unten auf der
Stiege, der Hoftruchseß oben, der Heiduck öffnete eine Flügel-
tür, der diensthabende Kavalier führte sie ins Nebenzimmer
und meldete sie dem Fürsten, der sie stehend empfing und ihre
Glückwünsche entgegennahm. Kurz vor ihrem Weggange
wurden die beiden Herrn noch vom Hofmarschall und Reise-
marschall mit einem Glas Wein bedient. Bei dieser Gelegen-
heit pflegte die Deputation den jeweiligen Domstiftskalender
zu überreichen, ein großes Vlatt mit reicher in Kupfer ge-
stochener Vebilderung und versehen mit den Wappen der
Domherren. Solche Blätter haben sich noch z. T. erhalten
und sind sprechende Dokumente der Zeit und ihrer künst-
lerischen Auffassung.
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I n ähnlicher, wenn auch weniger feierlichen Weise wurde
die Abordnung des Stifts der A l t e n K a p e l l e empfan-
gen, die aus dem Dechant Herrn von V e l h o r n und dem
Grafen von Z i l l e r b e r g bestand. Auch sie überreichte den
Stiftskalender. Die Bedienung mit dem Glase Wein fiel bei
ihnen weg.
Auch die Reichsstifter S t . E m m e r a m , O b e r - und
N i e d e r m ü n s t e r ließen jeweils durch ihre Stiftskanzler
ihre Neujahrsgratulationen abstatten, die dann durch einen
Kavalier erwidert wurden.
Zum Jahre 1777 wird bemerkt, daß auch die sämtlichen
Regensburger Klöst e r durch Deputierte ihre Neujahrsauf-
wartung machten. Das Wort führte dabei der Pater Prior
der Dominikaner. I n der Karwoche wurden die Klostervor-
stände von Regensburg und Stadtamhof zur Tafel geladen.
Auch der M a g i s t r a t der freien Reichsstadt Regens-
burg erschien regelmäßig zur Abstattung seiner Glückwünsche
und zwar vertraten ihn die beiden Stadtkammerer (Bürger-
meister); 1773 die Herren G r i m m und D i e t r i c h , beglei-
tet vom Ratskonsulenten G u m p e l z h a i m e r . Da sie einen
Reichsstand vertraten, mußte der Portier läuten und ein
Hofkavalier, der Baron von R u m m e l , sie empfangen. Der
Hofmarschall aber lud sie hernach zu einem Glas Wein ein.
Eine besondere Audienz des Magistrats wird erwähnt an-
läßlich der feierlichen Übergabe der Alleemedaille an den
Fürsten Karl Anselm (1779).
Schließlich brachte auch das Reichsstädtische O f f i -
z i e r s k o r p s seine Glückwünsche dar; es wurde dann in
corpore zur Tafel geladen.
Am feierlichsten aber gestaltete sich die Audienz, in wel-
cher der K u r m a i n z i s c h e Gesandte Freiherr von
Lincker n o i n i n i i m p e r i i , also im Namen des ganzen
Reichs, dem Prinzipalkommissar als dem Vertreter des Kai-
sers zum Neuen Jahr gratulierte. Das war wirklich eine
Haupt- und Staatsaktion. Der Gesandte kam um die Mit-
tagszeit mit 6 Pferden und mit Vorausnetung seiner Haus-
offizianten und Livreediener angefahren. Der ganze Hof war
in Gala zum Empfang befohlen; 2 Läufer warteten unten an
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der Treppe, die Dienerschaft bildete Spalier von unten bis
zum Rittersaal, wo die beiden Heiducken standen. Das ganze
Musik- und Kanzleiperfonal war versammelt, ebenso die Ge-
heimräte und die Kavaliere, 2 Kammerdiener mit Degen und
den Hut unterm Arm, hüteten die Türe, der Portier läutete
zweimal, der Truchsetz und 6 Pagen gingen der Exzellenz bis
unten entgegen und geleiteten sie würdevoll herauf. Der
Fürst empfing den Gesandten drei Schritte vor dem 3. Zim-
mer, führte ihn in den Audienzsaal, blieb aber stets zur
rechten Seite. Beide Flügeltüren öffnen sich, 2 Kavaliere
treten hinter die bereitstehenden Sessel, der Fürst setzte sich
rechts und der Gesandte nahm so Platz, daß er seine beiden
Füße auf den Teppich stellen konnte. Dann traten die Kava-
liere ab und Kurmainz entledigte sich des Glückwunsches
nommi impSlii. I n den gleichen Formen spielte sich hie Ver-
abschiedung ab.
Besonders reich an Galafesttagen war der Monat März.
Am 13. März wurde der G e b u r t s t a g des K a i s e r s
J o s e p h I I . gefeiert und zwar mit einer Galatafel, die fol-
gendermaßen verlief: Der kaiserliche Konkommissar Exzellenz
Graf von S e y d e w i t z hatte sich altershalber entschuldigen
lassen. Dagegen nahmen abgesehen vom Fürstenpaar teil
Seine Exzellenz der österreichische Gesandte Freiherr von
Boris mit Gemahlin, je 2 Stiftsdamen von Ober- und Nie-
dermünster, das ganze Domkapitel, 2 Hofdamen, die adeligen
Herren Geheimen Räte, nämlich die Freiherrn von V e r -
b e r i ch und von S c h n e i d , ferner sämtliche Hofkavaliere,
jedoch ohne Frauen. Fremde Gäste waren zu solchen Tafeln
nicht geladen. Unter den Gesandtenfrauen wurde der Frau
von Boris die höchste Ehre erwiesen.
M i t Trompeten und Pauken wurde die Tafel eingeleitet.
Nach der zweiten Tracht (dem zweiten Gange) brachte der
Prinzipalkommissar in einem Deckelglas die Gesundheit
Seiner Majestät des Kaisers aus, reichte dann das Glas
der Fürstin, welche die zweite Gesundheit trank, dann kamen
der Gesandte von Boris an die Reihe, dessen Gattin und
hierauf die übrigen Gäste. Dabei machte jede trinkende Per-
sönlichkeit Serenissimo ein Kompliment. Der Tisch war
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aufs prächtigste geschmückt und das kostbarste Service auf-
gesetzt. Nach der Tafel setzten sich der Fürst, die Fürstin und
das Ehepaar Boris zu einem Spiel zusammen. Am gleichen
Tage fand große Gesellschaft mit Konzert in einem Neben-
raum statt, wozu sich der ganze Reichstag und alle Kavaliere
mit ihren Damen in Gala und Reifröcken einfanden. Auch
hier setzte man sich hernach zum Spiele; nicht weniger als
18 Spieltische waren aufgestellt.
Noch feierlicher aber wurde das N a m e n s f e s t des
K a i s e r s , der Iosephitag am 19. März, begangen. Das
Protokollbuch berichtet darüber folgendes:
„Nachdem der Truchseß Varon von R u m m e l am
16. März dem Domdechant und Weihbischof um 8 Uhr früh
angezeigt, daß S. Hochfürstliche Durchlaucht der Herr Pr in-
zipalkommissar am 19. in den Dom auffahren würden, so
wurde durch denselben das hochlöbliche Domkapitel dahin
requirieret, bei Ankunft des Fürsten das notwendige und
gewöhnliche Ceremoniell zu beobachten.
4 Tage vorher wurde durch den Hoffourier ein Wohl-
edler Magistrat und zwar der regierende Stadtkammerer da-
hin requiriert, daß Sie bei der Auffahrt des Prinzipalkom-
missars die Bestellung sowohl wegen der bürgerlichen Caval-
lerie als hiesigen Stadtgarnison samt Aufführung der Ka-
nonen auf die Wälle machen sollten.
Nach der Einladung an den Herrn Dompropst invitierte
der Hoffourier die übrigen Domherrn zur Mittagstafel, als-
dann wurden 2 Stiftsdames aus dem Sti f t Niedermünster
und 2 aus dem Stift Obermünster ebenfalls zur Mittagstafel
gebeten. 4 Tage vorher wurde durch den Hoffourier den ade-
ligen geheimen Konferenzräten, Herrn Cavaliers, dem
kleinen Stab, den Hausoffizianten, der Musik und ganzen
Dienerschaft diese Auffahrt angesagt und solche um ^10 Uhr
in das hochfürstliche Quartier zu erscheinen beordert.
Um 10 Uhr war der ganze Hofstaat versammelt und ge-
schah der Abmarsch in den Dom; er wurde durch den Cere-
moniarius der Ordnung nach kommandiert, der Prinzipal-
kommissarius aber von ihm bis an den Wagen begleitet.
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Die Ordnung des Zuges war: zwei Einspänniger von der
Stadt ^Einspänniger ehemals gleich Zoll-, Straßen- etc. Auf-
seher, später soviel wie Hartschier, hier eine Art Stadt-
Wächters, der Hoffourier, die zwei Läufer, die ganze Livree,
die Kammerlaquais, die Trompeter und Pauker, die Haus-
offizianten und Musici, der Controllern und der Haushof-
meister.
Hierauf kam der erste, viersitzige Wagen mit 6 Braunen
bespannt, darin dem Range nach der Pater Beichtvater
Basse, der Truchseß Baron von R u m m e l , der Leibmedi-
cus und Hofrat G r e i f f und der Geheime Kabinettssekretär
S ch i r st e l.
I m zweiten mit sechs Schimmeln bespannten Wagen
saßen vier Hofkavaliere, nämlich der Reisemarschall Baron von
2 a ß b e r g , der Vizeobriststallmeister Baron von J e t t , der
Baron von I a q u e und der Baron von P f e t t e n .
I m dritten zweisitzigen Wagen mit 6 Füchsen kamen der
Hofmarschall Baron von V r i n t s und der Obriftstallmeister
Baron von W e s t e r h o l t , im vierten mit 6 Rappen be-
spannten Wagen die zwei adeligen Geheimen Konferenzräte,
der Baron von V e r b e r i c h und der Baron von S c h n e i d .
Neben jedem dieser Wägen gingen zwei Reitknechte auf
beiden Seiten.
Dann kam der Staatswagen des Prinzipalkommissars
mit sechs Mohrenköpfen bespannt; vier Reitknechte gingenzubei-
den Seiten, vor dem Wagen schritt der Stallmeister in Stiefel
und Sporn „mit aufhabendem Hut", hinter diesem der Sattel-
knecht, der Wagenmeister, Hofschmied und Hofsattler mit den
Hüten auf den Köpfen und spanischen Röhren. Neben dem
Wagen gingen 6 Pagen und 6 Heiducken, hinter ihm der
Pagenhofmeister und der Kammermohr.
Den Zug beschlossen die fürstl. Kammerdiener,
Sowie der Prinzipalkommissar in den Galawagen ein-
stieg, wurde sogleich das Zeichen in der hohen Domkirche mit
einer Glocke gegeben und eine Glocke nach der andern ab-
wechslungsweise angezogen, bis Höchstdieselbe in die sogen.
Iudengasse (heute Residenzstraße) einbogen.
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Gesichtspunkten nicht ent-
sprechender, aber wegen der Treue der Darstellung kultur-
geschichtlich höchst aufschlußreicher Kupferstich von dem Regens-
burger Kupferstecher I . P. Fors te r gibt uns ein ungemein
anschauliches Bild von einem solchen Zug in den Dom aus
der Zeit um 1750. I n der Zusammensetzung desselben hat
sich auch in der Zeit des Fürsten Karl Anselm nichts geändert.
Der Zug ging zum großen Tor der Residenz hinaus, beim
Quartier des Varon von Lincker vorbei (Ecke Emmerams-
platz — Waffnergasse) durch die Waffnergasse bis zum Quar-
tier des Grafen von S a u r a u (heute Seminar St. Emme-
ram), wo er in die sogen. Dominikanergasse abschwenkte, von
da aus gerade bis zur Neuen Kirche (Dreieinigkeitskirche),
weiter rechts durch die Gesandtengasse bis auf den neuen
Pfarrplatz, wo die bürgerliche Kavallerie links und die Stadt-
garnison rechts postiert standen. Diese machten ihre Ehren-
bezeigungen durch Präsentierung des Gewehrs und Rührung
des Spiels; dann ging es durch die Iudengasse bis zum Dom,
dessen sämtliche Glocken bei Ankunft des Zuges geläutet wur-
den. Der Prinzipalkommissar wurde beim großen Portal vom
Domkapitel in pontitioalibuZ, von sämtlichen Hofräten in
roten Mänteln mit Vorausgetragenem Kapitelkreuz und
Weihwasser empfangen, das ihm der Dompropst oder in dessen
Abwesenheit der Domdechant reichte.
Die Domherrn begleiteten dann den Fürsten bis in die
Mitte des Chors. Die Dienerschaft ging unter Führung des
Hoffouriers voraus, dieser blieb beim 2. Kreuz stehen, die
Livreediener bildeten links und rechts Spalier, die Haus-
offizianten und Mustci gingen durch dasselbe hindurch und
bildeten vom zweiten Kreuz an das Spalier bis an das Gitter
des Hochaltars, worauf nach Voraustretung des Kapitel-
kreuzes, der domstiftischen Ho^riite und Syndici die Herren
Kavaliere und alle, die sonst mitgefahren, nach Ordnung und
Rang vor dem Fürsten hergingen und ihn bis zum Altar
begleiteten. Innerhalb des Gitters bildeten auch sie Spalier,
das Domkapitel aber geleitete ihn weiter an seinen vor dem
Altar placierten rotsamtnen Stuhl mit dem Kniepult. Der
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Samtteppich war von der fürftlichen Residenz in den Dom
gebracht worden.
Die Edelknaben gingen voraus mit Ausnahme des Kam-
merpagen, der dem Fürsten folgte, die Heiducken blieben vor
der Kirchentüre stehen und der Sattelmeister mit seinen Offi-
zianten hielt Aufsicht bei den Wagen.
Nachdem der Prinzipalkommissar sich auf seinen Stuhl
gesetzt hatte, nahmen die Domherrn in ihren gewöhnlichen
Nhorstühlen Platz, um dem solennen Hochamt beizuwohnen.
Die Kavaliere aber verfügten sich nach ihrem Rang in die
Stühle, welche sonst die Domicellaren innehatten.
Das Hochamt nahm seinen Anfang, wobei sechs Edel-
knaben mit brennenden Torschen ^Fackeln^ paradierten. Der
erste Aufzug geschah bei der Epistel, sie blieben, bis das Evan-
gelium abgesungen war; der zweite Aufzug geschah beim
Offertorium, der dritte beim Sanctus, der vierte am Ende
des Pater noster und der fünfte beim Te Deum laudamus.
Beim jedesmaligen Aus- und Eingehen wurde die gewöhn-
liche Salutation erst gegen den Altar mit tiefstem Kniebug,
dann gegen den Prinzipalkommissar mit halbgebogenem l in -
ken Knie gemacht. Wenn das Evangelium abgesungen war
und das Missale durch den Capellanus imperialis Grafen
von T ö r r i n g dem Fürsten zum Küssen dargereicht wurde,
ferner wenn der Fürst beim Öffertorio angeräuchert wurde,
und schließlich wenn ihm beim Pax domini das Osculum
pacis gegeben wurde, erhob er sich von seinem Stuhle und
die zwei ältesten Edelknaben gingen hiebet mit der Geistlich-
keit zu ihm hin und dann wieder zum Altar zurück. Veim
Gloria, Sanctus und Te Deum laudamus wurden die Ka-
nonen abgefeuert.
Auf die gleiche Art wie er gekommen, verlieh der Fürst
wieder den Dom und die Rückfahrt ins Palais bewegte sich
durch die nämlichen Straßen. Auch Cavallerie und In fan -
terie erwiesen wieder ihre Ehrenbezeigungen. I n der Resi-
denz wurde der Fürst vom ganzen Hofstaat, wie es bei einer
großen Audienz üblich war, empfangen und im feierlichen
Aufzuge von Läufern, Pagen, den Hofkcwalieren und dem
206
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02228-0216-4
Truchseß in seine GenMcher geleitet« 3lM erst konnte der Cere-
moniarius Varon Freydl den Hofstaat beurlauben.
Mittags fand große Tafel statt, an der von den öster-
reichischen Gesandten nur Exzellenz Herr von Bor is mit Ge-
mahlin teilnahm, ferner waren sämtliche Domherrn geladen,
je 2 Stiftsdamen von Ober- und Niedermünster. Trompeten
und Pauken erschallten beim Eintritt, der Fürst schritt unter
Vorantretung seiner Kavaliere allein in den Saal, dann
folgte die Fürstin, vom Gesandten geführt, der Domdechant
geleitete die Frau von B o r i s , die auch rechts vom Fürsten
Platz nahm, während die Fürstin links von ihm saß. Nach der
zweiten Tracht wurden die Gesundheiten in der schon beschrie-
benen Art ausgebracht, wobei die Kanonen auf den Wällen
donnerten.
Auch abends fand große Gesellschaft mit Spiel statt, in
einem Nebenzimmer spielte die Musik. Alle Reichstags-
gesandten und die Noblesse waren dazu geladen. Dabei wur-
den wie sonst bei Ceremonialtafeln den Gesandtschaften Er-
frischungen wie Kaffee, Limonade oder ein Glas Wasser von
Pagen serviert.
Am Tage darauf wurde in St. Emmeram eine M a r -
sch a l l t a f e l für den Magistrat und die Hofbehörden zwei-
tzen Ranges gehalten. Geladen waren der Stadtkämmerer
W e n d l e r als Rittmeister der bürgerlichen Kavallerie, der
Kapitänleutnant Schkler und sein Sohn der Leutnant, der
Herr K l o s t e r m a y e r von der Heuwag als Wachtmeister,
der Stadthauptmann von Haas, der Oberleutnant V ö s-
ner, der Unterleutnant von M ä m m i n g e r , der Truchseß
Varon von R u m m e l , 16 Hofräte und der Sekretarius des
Domkapitels, der Kanzler von St. Emmeram vom Hof, der
Hofrat von Blanck mit Sohn, der Hofrat und Leibmedicus
von G r e i f f , der Hofrat und Zahlmeister von M ü l l e r ,
der fürstl. Kabinettssekretär von S chier st e l, der Sekretär
K l e i n, der Herr von Dietrich, die Herrn E l l e p a u e r und
Dietz, der Pagenhofmeister Windeck, der Postsekretär
Deutsch, der Poststallmeister von Greibeck, der Pater
Beichtvater Basse und sein Socius. Den Vorsitz führte der
Reisemarschall Baron von L a h b e r g .
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Eine bemerkenswerte Nachricht enthält das Protokoll zum
Jahre 1786. Damals wurden beim Geburts- und Namensfest
des Kaisers die Kanonen nicht abgefeuert und der Stadt-
magistrat entschuldigte sich damit, daß die Basteien in un-
brauchbarem Zustand seien. Das Jahr darauf aber konnte der
Salut wieder geschossen werden.
Als am 15. November 1790 der Namenstag des Kaisers
Leopold gefeiert wurde, fuhr der Fürst mit acht Pferden in
den Dom.
1791 unterblieb die Auffahrt wegen Unpäßlichkeit des
Fürsten. Der Domdechant verlangte die Bezahlung von 30 f l .
für die Musik beim Festgottesdienst, der Fürst aber weigerte
sich, um kein Präjudiz zu schaffen, die Summe zu zahlen und
antwortete: Das Domkapitel wird wissen, was es dem Kaiser
an Ehrfurcht und Ehrerbietung schuldig sei.
Gleich pompöse Galatafeln fanden statt, wenn der kaiser-
liche Hof durch die Geburt eines Erzherzogs oder einer Erz-
herzogin erfreut wurde.
Genau geregelt wie die Freudenfeste waren auch die
T r a u e r f e i e r l i c h k e i t e n , sei es aus Anlaß des Ab-
lebens von Mitgliedern der fürstlichen Familie, sei es bei
Todesfällen im Kaiserhause oder an verwandten Höfen.
Als die Kaiserin M a r i a T h e r e s i a 1781 verstarb,
wurden sowohl im Dom wie in St. Emmeram Trauergottes-
dienste abgehalten. Der Fürst nahm wegen Unpäßlichkeit
daran nicht teil. Doch ordneten er sowohl wie die kaiserlichen
Gesandten große Trauer an und alle Bedienten mußten sich
schwarz' kleiden. Konzerte, Hetzen und Komödien wurden
eingestellt.
Am 24. Ma i kam Kaiser Joseph II. inkognito unter dem
Namen eines Grafen von Falkenstein auf der Durchreise
nach Brüssel in Regensburg an und stieg im weißen Lamm
ab. Als er das Rathaus und den Reichssaal besichtigte und
auf die Vaufälligkeit des Gebäudes aufmerksam gemacht
wurde, sprach er die ahnungsvollen Worte: ()uanä la mai80n
F'eci-oule, w 56008 de I'Lmpire 8era iait „Wenn das Haus
zusammenstürzt, wird der Reichstagsabschied des immerwäh-
renden Reichstags gemacht sein". Der Reichstag freilich fand
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sein Ende, das Rathaus aber steht noch und hat seitdem noch
viele große politische Umwälzungen gesehen.
1780 verstarb eine Prinzessin von Preußen und der Fürst
ordnete Hoftrauer auf 14 Tage an. Vorgeschrieben war für
die Herrn und zwar für die ersten 8 Tage schwarze Kleidung
mit schwarzen Schnallen und Degen, keine Spitzen, für die
übrigen 8 Tage andere Schnallen und Degen, sowie Spitzen.
Am 15. Februar 1787 starb der Regensburger Fürst-
bischof Anton Ignaz Graf von F u g g e r . Nach vorheriger
Anmeldung durch den Domdechanten Grafen von T h u r n
erschienen am 21. Februar nachmittags die Domkapitulare
Graf von T ö r r i n g und Graf von S t u b e n b e r g in
einem sechsspännigen Trauerwagen und begleitet von 4 Haus-
offizianten, dem Hoffourier und 8 Livreedienern, in der Resi-
denz, um das Ableben des Reichsfürsten feierlich zu melden.
Sie trugen lange Trauermäntel und Pleureusen. Da sich seit
124 Jahren kein solcher Todesfall mehr in Regensburg ereig-
net hatte, mußte man die alten Akten einsehen, um dabei das
entsprechende Ceremoniell durchführen zu können. Es wurde
auch sehr feierlich gestaltet und der Portier bekam den Auf-
trag zweimal zu läuten. Am Tag darauf schickte der Prinzi-
palkommissar den Oberstallmeister Freiherrn von J e t t ,
also eine höhere Hofpersönlichkeit, zum Domdechanten, um die
Gegenkondolenz in seinem Namen zu machen.
Nachfolger Fuggers wurde Max Prokop Graf von
T ö r r i n g , der bis 1789 regierte. Seine Wahl ließ er durch
seinen Hofmarschall den Freiherrn von V ä r n k l a u anzei-
gen und sogleich seinen offiziellen Antrittsbesuch beim Pr in-
zipalkommissar melden. Er kam zweispännig angefahren und
wurde als neuer Reichsfürst mit dreimaligem Läuten empfan-
gen und feierlichst begrüßt. Noch am gleichen Tage wollte der
Fürst seinen Gegenbesuch machen, wurde jedoch nicht ange-
nommen, da sich der Bischof entschuldigte, er logiere noch im
alten Quartier, das für einen feierlichen Empfang sich nicht
eigne. Einige Tage darauf aber erschien der Fürst vom Hof-
kavalier Grafen von K l e n a u begleitet zu Fuß beim Bischof,
um in einfacher Form seine Gegenvisite zu machen.
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Am 4. Juni 1787 endete die Fürstin A u g u f t e E l i s a -
be th von T h u r n und Taxis auf dem Schlosse Hornberg
im Schwäbischen ihre Lebenstage und wurde in Ludwigsburg
bestattet. Da sie die Gattin eines Reichsfürsten und Prinzi-
palkommissars war, muhten Reichstag und Gesandte dem
Ereignis Rechnung tragen und der Herr von B o r i s bekam
in seiner Eigenschaft als f. Thurn und Tazisscher Reichstags-
gesandter den Auftrag, die Trauerfeierlichkeiten in Regens-
burg standesgemäß anzuordnen und dazu nach Etikette und
Zeremoniell einzuladen. Alle Gesandtschaften, geistliche und
weltliche Behörden wurden zum Trauergottesdienst nach St.
Emmeram gebeten und zwar geschah dies durch den Zeremo-
niarius Baron von F r e y d l bei den Gesandten, durch den
Baron von Rummelbe i den Gesandtenwitwen, beim Dom-
dechant und Domkapitel, bei den Stiftern Ober- und Nie-
dermünster und St. Emmeram und durch den Hoffourier
beim gesamten Adel, bei den Reichsstädtischen Gesandten,
Legationssekretären und Kanzliften, beim Magistrat, bei den
Kaufleuten und ansehnlichen Bürgern, bei den Beamten des
Domkapitels, bei den Kanzlern der Stifter, beim Militär,
bei den Klöstern, beim Stadtmagistrat Stadtamhof, beim
dortigen bayrischen Militär, bei den Prälaten von St. Mang,
Prüll und Prüfening und beim gesamten Hofpersonal.
Die Kirche von St. Emmeram war zur Hälfte schwarz
austapeziert, Hochaltar und Chor waren mit schwarzen
Tüchern behängt, auf denen die 32 Ahnenwappen der Ver-
storbenen angebracht waren. Alle Seiten und Nebenaltäre
waren beleuchtet, zahlreiche Beimessen wurden gelesen. Das
Caftrum doloris oder der Katafalk war mit einem neuen
carmoisinfamtenen Bahrtuch bedeckt und mit 24N brennenden
Kerzen ausgestattet. Dazu kamen 6 große silberne Leuchter
mit zweipfündigen Kerzen. Auf dem Katafalk lag der Fürsten-
hut. Rings um ihn standen die 4 Heiducken in Trauermänteln
und mit Kerzen, zu beiden Seiten 8 Wappenträger, dahinter
4 Pagen. Auf der rechten Seite knieten 2 Kavaliere, die
Freiherrn von Laßbe rg und J e t t in tiefster Trauer,
jedoch ohne Trauermäntel, links die 2 Hofdamen, die Fräu-
leins von L i l i e n in tiefster Trauer und Schleppe; als
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Haupttrauerträger kniete der Herr von Boris allein im
ersten Stuhle rechts mit verdecktem Gesicht und Trauermantel,
links die Freifrauen von H ö r n und von L a ß b e r g eben-
falls mit Verdecktem Gesichte und Schleppe. Dahinter schlös-
sen sich an die Gesandtschaften, der Adel, die fürstl. Geheimen
Räte und Kavaliere, der württembergische Legationsrat von
Z o r e r und zur Linken die fürstl. Hofratsfrauen und
Rätinnen.
Ein Hoftrauerwagen brachte den Herrn von B o r i s
zur Kirche, die Pferde waren mit Decken behängt, der Kutscher
trug Trauermantel und sein Hut war mit langen Floren
versehen. Auch der Herzog!. Württembergische Legationsrat
fuhr mit einer Trauerhofequipage an, die Pferde hatten je-
doch keine Decken, der Kutscher weder Mantel noch Flor. Für
die Kavaliere, Damen, Hofräte und Rätinnen mußten drei
Lehntrauerwagen gemietet werden. Der Herr von Boris
wurde vom gesamten Hofpersonal vor der Kirche erwartet
und dann von den Geheimen Räten Varon von S c h n e i d
und von H o r b e n i n dieselbe geführt, gefolgt von den Kava-
lieren, Hausoffizianten und Dienern. Es war nicht leicht den
außerordentlichen Zudrang von Leuten in Ordnung zu halten.
Den.Trauergottesdienst hielt der Abt des Reichsstifts
von St. Emmeram, für den Fürstbischof stand ein eigener
Stuhl im Chor bereit, er erschien jedoch nicht.
Am 20. Februar 1790 verschied Kaiser J o s e p h I I .
und damit erlosch auch das Prinzipalkommissariat des Für-
sten. Tafeln und Gesellschaften wurden abgesagt und die vor-
schriftsmäßige Trauer angeordnet; da aber der Fürst unpäß-
lich war und schon am 6. Apr i l nach Schwaben aufs Land
reiste, wirkte die Hoftrauer sich nicht so aus, als wenn er in
der Residenz geblieben wäre.
Infolge seiner Abwesenheit war der Fürst auch verhin-
dert, den Kaiser L e o p o l d I I . auf seiner Durchreise durch
Regensburg aufzuwarten. Er bot ihm aber Quartier und alle
sonstigen Bequemlichkeiten an und der Kaiser fuhr auch wirk-
lich in einem fürstlichen Wagen in den Dom und nahm auch
die Gestellung von Flambeauz an.
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Gumpelzhaimer berichtet näheres über den Aufenthalt
des Kaisers in Regensburg. Am 19. Oktober zog er ein und
nahm im Gasthof zu den 3 Helmen (am Neupfarrplatz) Quar-
tier. Der Zug kam über die steinerne Brücke herein, 12 bla-
sende Postillone und 8 Postoffizianten eröffneten ihn, der f.
Stallmeister, 2 Vereiter und 8 Reitknechte mit Wachsfackeln
gingen dem Wagen der Majestäten voraus. Bürgerliche
Kavallerie übernahm die Begleitung vom inneren Vrucktor
an durch die illuminierten Straßen und vor den 3 Helmen
war die Grenadierkompagnie aufgestellt. Sämtliche Gesandt-
schaften machten den Majestäten ihre Aufwartung und wur-
den von den kaiserlichen Ministern vorgestellt, auch eine Rats-
abordnung erzielt Audienz beim Kaiser und der Kaiserin.
Andern Tages hörte der Kaiser die Messe im Dom an auf
einem Throne sitzend. Hernach fuhr er wieder weiter und die
bürgerliche Kavallerie begleitete ihn bis zur Stadtgrenze bei
Vurgweinting.
Dem Kaiser L e o p o l d war keine lange Regierungszeit
beschieden. Am 3. März 1792 brachte ein vom Reichsvize-
kanzler Fürsten von C o l l o r e d o abgesandter Kurier die
Kunde von dem am 28. Februar erfolgten Ableben des Kai-
sers. Der Fürst lieh sogleich die übliche Sonntagsgesellschaft
bei den Gesandten und beim Adel absagen. Die Gesandten
gaben zwar sofort ihre Kondolenzkarten in der Residenz ab,
der Fürst dankte für die Besuche und ließ erwidern, er werde
erst nach Beginn der großen Hoftrauer als Reichsfürst und
Reichserbpostmeister seine Gegenbesuche abstatten. Seine
Würde als Prinzipalkommissar war mit dem Tode des Kai-
sers erloschen. Dagegen gingen die Gesellschaften beim jungen
Erbprinzenpaar, das im sog. Prinzipaltrakt in St. Emmeram
residierte, weiter. Die Hoftrauer begann mit dem 13, März;
es wurden folgende Kleidervorschriften erlassen.
Die ersten sieben Wochen mußten die Kavaliere erscheinen
in schwarzem, umgekehrten und geperlt aufgeriebenen Tuch
mit wenig Knöpfen an der Taille und knopflosen Aufschlägen,
mit Pleureusen, mit Manschetten von Vattist, mit wollenen
Strümpfen, Korduanschuhen, schwarz überzogenen Degen, an-
gelaufenen Schnallen und mit dem Flor am Hute. I n den
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zweiten sieben Wochen wurden die Pleureusen abgelegt. Für
die nächsten sechs Wochen kamen gewöhnliche schwarze Tuch-
kleider mit seidenen Knöpfen und seidenem Unterfutter, glatte
Manschetten und schwarz angelaufene Degen in Betracht. Die
letzten sechs Wochen waren Manschetten mit Spitzen, gefärbte
Degen und Schnallen, weiße Strümpfe, weihe mit schwarz be-
setzte Westen und echter Schmuck vorgeschrieben.
Die Damen trugen die ersten 14 Wochen schwarzes Woll-
zeug, schwarzen Kopfaufputz und Garnituren, ferner St irn-
züngel von schwarzer Gaze d'Italie, Schmuck, Handschuhe,
Fächer und Korduanschuhe in Schwarz und schwarz angelau-
fene Schnallen. Die weiteren sechs Wochen hatten sie schwar-
zen Gros de Tour, schwarzen Kopfaufputz und schwarze St i rn-
züngel mit weißen Garnituren, schwarzem Schmuck, weiße und
schwarze Fächer und Schuhe, in der letzten Zeit aber die
gleiche Kleidung jedoch Kopfaufputz und Garnituren von
Spitzen, Blondes und Etoilage ohne Fransen, weiße Fächer
und Schuhe und echten Schmuck.
M i t Beginn dieser langen Trauerperiode machte dann
der Fürst bei den Gesandten seinen Dankbesuch, er fuhr in
einem zweispännigen Wagen, auf dem 4 Bediente standen,
2 Läufer hatten die Billetts abzugeben. Am gleichen Tage er-
schienen dann Gesandte und Adel mit ihren Damen bei Hof
um persönlich zu kondolieren und blieben beim Spiel.
Auch „ein Wohledler Hoch- und Wohlweiser Herr Kam-
merer und Rat dieser des Heil. Rom Reichs freyen Stadt
Regensburg" bestätigte durch eine B e k a n n t m a c h u n g
u n d V e r o r d n u n g vom 6. März 1792 „ihrer lieben
Bürgerschaft und sämtlichen Schutzverwandten, Beisitzern und
übrigen Inwohnern" das höchsttraurige Ereignis des Ab-
lebens des „Allerdurchlauchtigsten Großmächtigsten und un-
überwindlichsten Fürsten und Herrn Leopold I I . , erwählten
Römischen Kaisers, zu allen Zeiten Mehrers des Reichs,
Königs in Germanien, zu Ungarn etc." und setzte in alle
Untergebene das Vertrauen, daß sie die Größe des Verlusts
in tiefster Wehmut und Traurigkeit beherzigen und dem ver-
ewigten Großen Monarchen wie im Leben, so im Tod die
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alleruntertänigfte Verehrung und Devotion zu hulbigen sich
verpflichtet erachten werden. Das Dekret fuhr fort: „ I n
dieser Zuversicht werden sämtliche Bürger, Inwohner, Unter-
gebene und Angehörige ernstlich erinnert, daß sie auch im
äußerlichen ihr schuldiges tiefstes Beileid erweisen und zu
Betätigung eines stillen Lebens und Wandels aller üppigen
Kurzweil, mutwilligen Iauchzens und Lärmens auf den
Straßen bei Tag und Nachtzeit, auch anderen Unfugs aus
vermeinter Fröhlichkeit, insonderheit der Spielleute bei
Hochzeiten, Gastmahlen und anderen Zusammenkünften in
und außerhalb der Stadt bei Vermeidung obrigkeitlicher
Strafe gänzlich sich enthalten werden, in dessen Folge die
Wirte, Gastgeb und Wein- und Bierschenken keine Musi-
kanten gestatten und ihre Gäste über die erlaubte Zeit nicht
sitzen noch zechen lassen sollen; durch genaue Erfüllung dieser
Pflichten hat jeder sein innigstes Leidwesen zu erkennen
zu geben, fürnemlich aber von der göttliches Allmacht zu
erbitten und zu hoffen, daß sie diesen plötzlichen großen Ver-
lust im H. R. R. mildtätigst wieder ersetzen und die Christen-
heit mit einem Oberhaupt bald wieder aufrichten und be-
glücken möge, unter dessen Schutz und Schirm das H. R. Reich
Unser geliebtes deutsches Vaterland in Ruhe, Frieden und
Einigkeit bei dauerhaftem Segen erhalten werden möge."
(F. Z. A. Reichstags-Relationen 1792.)
M i t dem Tode des Kaisers erlosch wieder das Amt des
Prinzipalkommissars. I n der Zeit vom Tode des Kaisers bis
zur Neuernennung des Fürsten war der Regensburger Bischof
Vikariatsprinzipalkommissar. Der Fürst wartete die neue Er-
nennung auf seinem Landsitz, dem späteren Schloß Tazis, ab,
schickte dann eine Kopie des Dokuments an den Kaiserlichen
Konkommissar als Legitimation nach Regensburg und dieser
verfügte sich persönlich nach Schwaben, um mit dem Fürsten
den Empfang zu besprechen. Am vereinbarten Tag kam der
Fürst nachmittags in Kumpfmühl an, wechselte die Kleidung,
stieg in einen sechsspännigen Ealawagen und fuhr nun in Be-
gleitung des Reisemarschalls Frhrn. von Schacht und des
Hofkavaliers Grafen von G r o ß nach Regensburg. Die bür-
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gerliche Kavallerie begleitete den Wagen vom Burgfrieden bis
zur Residenz. Die Fahrt ging durch das Iakobstor, wo die
Torwache verdoppelt war und ein Offizier die Ehrenbezeigung
kommandierte. Vier bürgerliche Kompagnien zu Fuß salu-
tierten bei der Ankunft, 30 Kanonen wurden auf den Basteien
abgefeuert und am Emmeramsplatz bei der Residenz stand die
Stadtgrenadierkompagnie in Parade. Der Herr Stadthaupt-
mann V ö s n e r erhielt als Präsent eine goldene Uhr mit
Kette, das Mi l i tär 150 f l . und 200 Laubtaler zum Geschenk.
Gleich nach der Ankunft meldete sich eine Deputation des
Stadtmagistrats, auch die Gesandten erschienen zur Visite und
eine von den fürftl. Hoflieferanten gestellte Beleuchtung am
Emmeramsplatz beschloß die Empfangsfeierlichkeit. Andern
Tags mußte ein Kavalier die Legitimation, an den Kur-
mainzischen Gesandten übermitteln, der sie dann ad äiotatu-
ram gelangen ließ. Hierauf folgte die Gratulation nomini
imperii durch Kurmainz nach dem großen Ceremoniell und
die Ansage der Legitimation und Ankunft des Fürsten bei
den einzelnen Gesandten, beim Domkapitel und den Reichs-
stiftern, durch Hofkavaliere. I m Dom wurde ein Dankgottes-
dienst wegen der Kaiserwahl gehalten, zu dem der Fürst in
großer Gala auffuhr und das städtische Mi l i tär ausrückte.
1790 beging das Domkapitel den Fehler den Gottesdienst
anzusetzen ohne vorher den Prinzipalkommissar davon zu be-
nachrichtigen. Da die Einladezettel schon hinausgegeben
waren, ließ man die Sache passieren, verständigte aber das
Domkapitel davon, daß es künftighin Ordnung und Respekt
gegen den Prinzipalkommissar einhalten solle. Galatafeln am
Mittag und Abend schlössen sich an. Dann mußten die Ge-
sandten ihre Aufwartungen machen und ihre Glückwünsche
darbringen. Das geschah in feierlichsten Auffahrten und mit
möglichstem Pompe. Die drei kaiserlichen Gesandten hatten
dabei auch ihre neuen Creditive zu übergeben.
Den Schlußakt bildete dann jedesmal d i e H u l d i g u n g
der f r e i e n R e i c h s s t a d t . Der Fürst ließ eine Rats-
deputation zu sich kommen, händigte ihr ein kaiserliches
Schreiben ein, gab ihr den Tag der Huldigung bekannt und
wies sie an, das Nähere mit dem Ceremoniarius zu bespre-
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chen. Die Aufgabe die Huldigung durchzuführen wurde dem
Geheimrat von S c h n e i d übertragen, so vermissen wir lei-
der den vollen Eintrag dieses Festaktes im Protokoll. Solche
Huldigungen wurden auch in Kupferstichen dargestellt, die
uns noch ein Vi ld geben, wie die Feierlichkeit verlief. Die
Gesandtschaften hatten dabei Fensterplätze im Palais, um
von da aus die Feierlichkeit anzusehen.
Vei der sich anschließenden Festtafel saß der Fürst zwi-
schen dem amtierenden Stadtkammerer V ö s n e r und dem
Kammerer Dieterich, weiter schlössen sich an die Kammerer
G u m p e l z h a i m e r , V t ä m m i n g e r , H a b r e c h t und
W i l d und die Konsulenten G u m p e l z h a i m e r ,
D i e t e r i c h s und H a b r e c h t . Dazu kamen noch die ober-
sten fürftl. Regierungs- und Hofchargen und zwei Kavaliere.
Unter Abnehmung des Hutes, den ein Page dem Kammer-
diener gab, brachte der Fürst bei der zweiten Tracht die Ge-
sundheit des Kaisers aus und als diese Gesundheit bei Tische
herum war, trank der Kammerer auf das Wohl des Prinzi-
palkommissars und schließlich dieser auf das Wohlergehen des
Rats und der Bürgerschaft. Nach dem Kaffee verabschiedeten
sich die Eingeladenen und der Fürst wechselte die (spanische)
Kleidung, um abends, da Konzerttag war, wiederum in teut-
scher Kleidung zu erscheinen.
Aus der Zeit des Prinzipalkommissariats des Fürsten
Karl Anselm verdienen in diesem Zusammenhang noch einige
Begebenheiten unsere Beachtung:
1775 heiratete die zweite Tochter des Fürsten Prinzessin
Sophie F r i e d e r i k e den Fürsten Hieronymus III. R a d -
z i w i l l und 1783 vermählte sich ihre Schwester Prinzessin
H e n r i c a K a r o l i n e mit dem Fürsten Johann Alois II.
von O e t t i n g e n - S p i e l b e r g . Der Fürst sah seine
Schwiegersöhne gerne bei sich und zeichnete sie bei der Tafel
besonders dadurch aus, daß er sie durch Pagen bedienen und
ihnen ein goldenes Service vorsetzen lieh. Da dies auch in
Anwesenheit des kaiserlichen Konkommissars und der kurfürst-
lichen Gesandten geschah, empfanden diese eine derartige Be-
vorzugung als mit der Würde des kurfürstlichen Kollegiums
nicht vereinbar und beschwerten sich. Es kam natürlich wie-
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der zu weitläufigen schriftlichen Äußerungen und Gegenäuße-
rungen und schließlich mußte sich der Fürst zu einer Erklärung
herbeilassen, welche die Gesandten befriedigte.
Um Etikettefchwierigkeiten und Reibungen mit den Ge-
sandtschaften zu vermeiden, hielten sich hohe Verwandte des
fürstl. Hauses incognito bei Hof auf, so im Herbste 1785 die
Fürstin von F ü r s t e n b e r g mit den Stiefgeschwistern des
Fürsten Karl Anselm, die von Prag auf 1 Monat in Regens-
burg zu Besuch erschien. Die Geschwister des Fürsten aber be-
kamen das gleiche Zeremoniell wie die kurfürstlichen Ge-
sandten zugestanden.
I m Jahre 1788 erscheint auch zum ersten Male der
18jährige Erbprinz K a r l A l e x a n d e r bei der Tafel und
sein Bruder der 16jährige Prinz F r i e d r i c h . Es wird
eigens bemerkt, daß die beiden Prinzen gegen die oben an-
geführte Abmachung goldene Bestecke und Pagenbedienung
bekamen, während dies bei den fremden Fürstlichkeiten, die
sie zu Tische führten, wie die Fürstin von Oettingen und ihre
Schwester die Prinzessin von Auersperg unterblieb.
Viele hohe Durchreisende stiegen bei ihrem Regens^
burger Aufenthalt trotz Einladung nicht in der fürstlichen
Residenz ab, sondern in dem damals am meisten beliebten
Gasthof zu den drei Helmen. 1783 war er das Quartier
des Erzherzogs Maximilian, der als neuer Kurfürst von
Köln ebenfalls hier am 24. Apr i l 1784 abstieg. Der Fürst
stattete ihm im Gasthof persönlich seinen Besuch ab, der
Erzbischof ließ ihn nach seiner Abreise durch den Freiherrn
von G r e i f f e n k l a u erwidern.
Am 10. Ju l i 1785 stellte sich der päpstliche Nuntius Graf
von C a p r a r a beim Fürsten vor und erhielt feierlichen
Empfang.
1791 gab es im Reichsstift E t . E m m e r a m eine Ver-
änderung. Es starb nämlich am 12. Oktober der Fürstabt
Frobenius F ö r s t e r . Der Pater Prior und der Kanzler
meldeten Tags darauf diesen Trauerfall. Zwei Sekretäre
gingen ihrem Wagen voraus und auf ihm standen zwei Be-
diente in Trauer. Bei dieser Gelegenheit wurden gedruckte
Trauerzettel übergeben, einer für den Fürsten, einer für den
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Erbprinzen. Am 1. Dezember 1791 wurde Pater Coelestin
S t e i g l e h n e r zum Fürstabt gewählt und machte seine
Aufwartung bei Serenissimus. Als dann der neue Reichsfürst
von St. Emmeram bei der Tafel erschien, erhielt er ein gol-
denes Service und einen Pagen zur Bedienung zugewiesen.
Rechts vom Fürsten saß die Erbprinzessin, links die Frau
Von L i n c k e r und neben ihr der Erbprinz. Anwesend waren
nur noch der Weihbischof, sowie die Prälaten von Prüfening
und St. Jakob.
Von besonderer Bedeutung wurde für das fürftl. Haus
die Vermählung des Erbprinzen K a r l A l e x a n d e r mit
der Prinzessin T h e r e s e von M e c k l e n b u r g - S t r e l i t z ,
der Schwester der Königin Luise von Preußen, am 25. Ma i
17W. Da das junge Paar erst im Ju l i nach Regensburg kam,
fand das Ereignis im Protokollbuch keinen besonderen Nie-
derschlag. Nur der Regensburger Stadtrat stattete seine Glück-
wünsche ab.
Der Fürst Kar l Anselm, dessm Unpäßlichkeiten sich mehr-
ten, sehnte sich nach einer Erleichterung der ihm lästigen Re-
präsentationspflichten und zog es vor, ein ruhiges Leben fern
von der großen Welt mit ihren Aufregungen, Eitelkeiten und
Streitigkeiten auf seinem geliebten Landsitz, dem Schlosse
Trugenhofen, zu führen. So begrüßte er es, daß das junge
in St. Emmeram residierende Paar, namentlich die lebens-
lustige Erbprinzessin ihm zum Teil die repräsentativen Ob-
liegenheiten abnahm, umsomehr als die neue, durch die fran-
zösische Revolution eingeleitete Zeit starke Wellen über den
Rhein herüberschlug und sich auch am Reichstag und bei den
Gesandtschaften fühlbar machte.
I n Regensburg weilte noch der königliche französische Ge-
sandte von V e r e n g er (5 14. VII. 1795, begraben zu St.
Emmeram). Wegen seines Creditivs und seiner Meldung
beim Prinzipalkommissar hatte es Differenzen gegeben, die
aber durch die Übergabe seines Beglaubigungsschreibens am
15. November 1790 ihren Abschluß fanden.
1792 legte der französische Gesandte sein Amt nieder.
A n seiner Stelle war ein Herr von E a i l l a r d nach Regens-
burg gekommen. Der Versuch, die Eredentialien zu über-
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geben, scheiterte an der Weigerung von Kurmainz, ihn als
Gesandten anzuerkennen. So wurde auch er mit den übrigen
Franzosen ausgewiesen, scheint sich aber, da auch ihm die Sa-
chen in Frankreich nicht gefielen, nicht darüber aufgeregt zu
haben und ließ sich einen Paß in die Schweiz ausstellen.
(Vgl. Gumpelzhaimer S. 1764!)
Die neue Zeit kündigte sich auch dadurch an, daß sich Per-
sönlichkeiten in die so streng abgeschlossene Gesellschaft herein-
drängten, die sonst keinen Platz in ihr gehabt hätten. Nicht
nur Kavaliere und Aristokraten ließen sich vorstellen, auch
Demokraten wurden durch Gesandte eingeführt und dem Für-
sten präsentiert. Diese Neuerungen setzten wieder viele F^ern
in Bewegung. Aber wenn die Vorstellung in den bisher üb-
lichen Formen geschah, hatte man keine Handhabe, etwas da-
gegen zu machen und so wurden auch die vom französischen
Gesandten empfohlenen Damen und Herren zu den Tafeln
und Gesellschaften gezogen.
Auch in der Kleidermode drückte sich der Ieitenwechsel
aus und so manche Gäste glaubten sich nicht mehr an die alten
strengen Kleidervorschriften halten zu müssen. So erschien
1792 der vom Salzburgischen Gesandten vom Z i l l e r b e r g
eingeführte Talzburgische Oberst Graf von F r a n k im Gilet
statt in Uniform; er wurde auf die Ungehörigkeit hingewiesen
und machte seinen Fauxpas wieder gut, indem er einige Tage
darauf in Uniformweste Carmoifin und Silber erschien.
Seit 1792 herrschten K r i e g s z e i t e n . Noch König
Ludwig XVI . hatte auf Betreiben seiner Minister den Krieg
gegen Österreich erklärt und Friedrich Wilhelm I I . von Preußen
stellte sich auf Seiten Österreichs. Die Stadt Regensburg war
vorerst nicht unmittelbar bedroht, der Reichstag führte seine
Geschäfte weiter und der Eeremoniarius des Prinzipalkom-
missars trug nach wie vor gewissenhaft die Legitimationen
der neuen Gesandten, die Neujahrsgratulationen, Auffahr-
ten, Besuche und die wichtigen Entscheidungen in Rang und
Etikettestreitigkeiten ins Protokollbuch ein, dazwischen auch
feierliche Übergaben von Reichsgutachten.
Abgesehen vom wirtschaftlichen Niedergang, der sich über-
al l bemerkbar machte, fühlte auch die freie Reichsstadt Re-
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gensburg die schlimmen Auswirkungen des Krieges. Der
preußische Separatfriede von Basel (1795) veranlaßte die
Reichsstände, auch den kaiserlichen Hof zu Wien zu Friedens-
einleitungen für das Reich zu bewegen. Aber die Verhand-
lungen zerschlugen sich infolge der schroffen Weigerung Frank-
reichs und der Mißerfolg drückte erneut auf die Stimmung
weitester Kreise. 1796 mehrten sich die Durchzüge von Trup-
pen, Gefangenen und Verwundeten, die Stadt hatte empfind-
liche Quartierlasten zu tragen und mußte große Heeres-
magazine anlegen.
Ende Ma i rückte der französische General I o u r d a n
durch Franken heran. Der Reichstag bekam es mit der Angst
zu tun, mehrere Gesandte reisten ab, die übrigen suchten eine
Neutralität zu erreichen. Erzherzog Karl aber mißbilligte die
eigenmächtige Handlungsweise des Reichstags mit dem Hin-
weis, daß er für die Sicherheit der Stadt sorgen werde. Der
Reichstag beschloß, falls die Franzosen über Neumarkt vor-
rückten, in Ferien zu gehen, doch wandte wirklich Erzherzog
Karl durch seinen Sieg bei Deining (und Amberg) die Gefahr
von der Stadt ab. Infolge des Vordringens Moreaus in der
Richtung auf München wurde die Lage nochmals brenzlig und
die kaiserlichen Gesandten verließen Regensburg. Doch mußte
auch Moreau sich zurückziehen und im September fühlte sich
die Stadt völlig gerettet und die Reichsversammlung konnte
den Kaiser zur Befreiung eines großen Teils Deutschlands
beglückwünschen.
Am 1. Ma i 1795 hatte sich der Prinzipalkommissar in
Ferien nach Schloß Trugenhofen begeben. 1796 aber zwangen
ihn die Kriegsläufte, nach Straubing zu flüchten, seine
Tätigkeit als kaiserlicher Stellvertreter beim Reichstag ruhte
und die Einträge ins Protokollbuch beschränkten sich auf ganz
wenige Fälle. Aber auch in diesen schwierigen Zeiten hielt
sich der Fürst strenge an die bisherige Übung. Als sich der kur-
fürstlich kölnische Abgesandte Freiherr K a r g von Veben-
burg zum Kurmainzischen Votum anmeldete und infolge
Kränklichkeit die Legitimation durch den Legationssekretär
übergeben lassen wollte, drang der Fürst darauf, daß dies nur
der Gesandte selbst tun dürfe und reiste eigens von Straubing
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nach Regensburg, damit dieser Staatsakt in der vorgeschrie-
benen Weise vor sich gehe.
Inzwischen hatten körperliche Beschwerden und nun der
Krieg mit all seinen bösen Folgen für das fürstliche Haus und
das Reichspostwesen im Fürsten immer mehr den Wunsch er-
regt, von dem Drucke seiner Ehrenstellung erlöst zu werden,
und mehrmals hatte er schon beim Kaiser um die Enthebung
von seinem Amte nachgesucht. Nach Beendigung des 1. Koali-
tionskrieges bewilligte nun der Kaiser das Gesuch des Rück-
trittes und übertrug die Würde des Prinzipalkommissars dem
Erbprinzen K a r l A l e x a n d e r , dem ja die damit ver-
bundenen Geschäfte so wie so nicht fremd waren. M i t der
Übernahme des Amtes durch den Erbprinzen setzt auch das
so lange unterbrochene Protokoll wieder ein.
Die „hochlöbliche Allgemeine Reichsversammlung" erhielt
durch Allerhöchsten Erlaß dd. Wien 23. März 1797 Mittei-
lung von der Ernennung des Erbprinzen zum Prinzipal-
kommissar. Dieser säumte nicht nach Wien zu reisen und per-
sönlich den Treueid in die Hände des Kaisers abzulegen. Am
2. Apri l 1797 abends 6 Uhr aber traf er in seiner neuen
Würde in Regensburg ein. Beim Mauthaus in I r l erwartete
ihn ein ßspänniger Galawagen mit zahlreicher Dienerschaft;
er setzte sich mit dem Hofmarschall Baron von L e y k a m und
dem Reisemarschall Grafen von G r o ß hinein und Zog nun
feierlich in die Stadt. Die bürgerliche Kavallerie unter dem
Kommando des Senators F i scher hatte ihn beim Burg-
frieden begrüßt und begleitete ihn in sein Quartier, die ehe-
malige von Linckersche Behausung am Emmeramsplatz.
Am Ostentor stand die verstärkte Wache in Parade; 24
Kanonen gaben Salut. Durch die Ostengasse und um den Dom
herum gelangte der Zug zum Neupfarrplatz, wo 4 bürgerliche
Kompagnien mit klingendem Spiel und gesenkten Fahnen
militärische Ehren erwiesen. Durch die Vachgasse und beim
Vruderhaus vorbei gings dann zum Emmeramsplatz ins erb-
prinzliche Quartier, wo eine Vürgerkompagnie mit Fahne
und Musik aufzog. Eine städtische Deputation machte sofort
ihre Aufwartung und erhielt das übliche Ehrengeschenk.
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Doch werden die Herren Stadträte keine rechte Freude
an dieser Aufwartung und am Geschenk gehabt haben, denn
der Prinzipalkommissar hielt mit seiner Unzufriedenheit über
die recht bedenklichen Zustände beim Regensburger B ü r g e r -
M i l i t ä r nicht zurück, weigerte sich dem derzeitigen Kom-
mandanten Leutnant M ä m m i n g e r die Parole zu geben
und befahl, daß sie alle Tage ein vom amtierenden Kammerer
abgesandter Syndikus abhole, solange bis Ordnung und Zucht
wieder hergestellt sei.
Den Anlaß zu dieser nicht gerade sehr freundlichen Auf-
nahme des reichsstädtischen Magistrats bildete eine schwere
M e u t e r e i d e r S t a d t g a r n i s o n , die schon im M a i
1796 die Gemüter in Aufregung versetzt hatte. Sie war eine
Auswirkung des allgemein unzufriedenen, revolutionären
Geistes, der auch in Regensburg Platz gegriffen hatte, und
richtete sich zum Teil gegen offenkundige Mißstände des
Wirtschaftslebens. Mangel an Lebensmitteln, ihre Zurück-
haltung und erhebliche Preissteigerung scheinen damals das
Hamstererunwesen, das uns noch aus der Zeit nach dem
Kriege bekannt ist, erzeugt zu haben. Der Anekdoten-
erzähler H o s a n g berichtet uns im Zusammenhang mit der
Meuterei der Stadtgarnison, daß die Reichstagsgesandten
ihre Immunität und Freiheiten ausnützend ihre Angestell-
ten, Taglöhner und Holzhauer mit Ausweisen versahen und
aufs Land schickten, um für sie Eier, Schmalz, Hühner usw.
einzukaufen. Diese Aufkäufer aber nützten die allgemeine Not-
lage so sehr aus, daß sie ihre Waren nicht bloß an die Ge-
sandtschaftshäuser lieferten, sondern auch offen auf dem
Markt feilboten und dadurch den städtischen Handelsleuten
und bürgerlichen Fragnern empfindliche Konkurrenz mach-
ten, bei denen sich natürlich ein starker Unwille und Ingr imm
ansammelte. Gleichzeitig kam die böse Mißstimmung gegen
den Kommandeur der Stadtgarnison Hauptmann Johann
Wilhelm V ö s n e r (* 1731 f 180?) zum Ausbruch. Dieser
Offizier hatte sich wegen seiner Strenge bei seinen Unter-
gebenen unbeliebt gemacht; auch in den höheren und gesandt-
schaftlichen Kreisen scheint er sich keiner Sympathien erfreut
zu haben.
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Die S W
schon in Vorgerücktem Alter. I h r Dienst, namentlich die Tor-
wachen, war anstrengend und ihre Entlohnung gering, im
Jahre 60 f l . , womit sie noch für Vlontur, Stiefel, Wohnung,
Vegräbniskasse, Zopfbänder, Strümpfe usw. aufzukommen
hatten. Nebenverdienst war unbedeutend. Ueber die Sperr-
kreuzer, die eigentlich an sie verteilt werden sollten, verfügte
der Hauptmann zugunsten der Kompagniekasse. Die Nehand-
lung der Soldaten war alles andere als human, Ttrafwachen
verminderten den Nebenverdienst, Klagen und Beschwerden
wurden mit 25 Karbatschstreichen geahndet und auch von per-
sönlichen Mißhandlungen hielt sich der Hauptmann in seiner
Strenge und Willkür nicht zurück.
Der Gardist W i d m a n n , der sich Vorstellungen erlaubt
hatte, sollte mit Arrest bestraft werden. Seine Kameraden
hielten ihn für unschuldig und erhoben Klage beim Haupt-
mann, der aber, sowie Leutnant V a u m g a r t e n und
Fähnrich H a b r e c h t zogen gleich ihre Säbel; nun gebrauch-
ten auch die Soldaten ihre Waffen, verwundeten den Haupt-
mann und erklärten nur mehr unter Oberleutnant M ä m -
m i n g e r Dienst tun zu wollen. Nach Gumpelzhaimer hätte
der Hansgraf D i e t e r i c h als Kriegsherr die Disziplin not-
dürftig wieder hergestellt, sodah die Soldaten den ausgebro-
chenen Fragneraufstand niederschlugen und die Gesandtschafts-
häuser vor der aufgeregten, zum Sturm bereiten Menge schütz-
ten. Besonders das Haus der bayrischen Gesandten war ge-
fährdet. Nach Hosang aber beteiligten sich auch die Gardisten
am Aufruhr, sie verließen Wachen und Torposten und ermög-
lichten erst dadurch das gesetzlose Unwesen der Tragler und
die Plünderungen der Fragnerläden.
Es kam nun zu Verhören und Untersuchungen, auch die
Mißstimmung gegen die Stadtleitung wuchs, der Kurfürst
von Bayern verstärkte die Garnison in Stadtamhof, kaiserliche
Soldaten kamen aus Böhmen und übernahmen den Schutz des
Heeresmstgazins am unteren Wöhrd und lange Berichte wur-
den Ende Ma i 1796 nach Wien abgesandt. Die Soldaten
aber erreichten vorerst, daß ihnen die Torkreuzer wieder zuge-
standen wurden.
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Hosang aber erzählt, daß der Magistrat von der K. K.
Generalität in Ingolstadt ein kaiserliches Regiment anfor-
derte, welches die Aufruhrer arretieren und züchtigen sollte.
Auf der Donau seien 3 Bataillone gekommen, hätten in der
Stil le Tore und Hauptwache besetzt, die Aufrührer aus ihren
Veiten geholt und aufs Rathaus in Arrest gebracht. Das Er-
gebnis des Aufstandes und der Untersuchung faßt er dahin
zusammen: Die Rädelsführer mußten Spießruten laufen,
viele schon bejahrte Soldaten bekamen Stockprügel, die jun-
gen noch ledigen wurden ins österreichische Mi l i tä r gesteckt;
der Stadt kostete der Aufruhr viel Geld, dem Hauptmann
seine Ehre und die Einwohner hatten großen Schrecken aus-
zustehen. A l l das wäre nicht geschehen, wenn es damals keine
ungleichen Rechte, kein Torsperrgeld und keine Stockprügel
gegeben hätte. Man sieht aus diesen Bemerkungen, wie die
neuen Ideen der französischen Revolution auch in Deutsch-
land tief in die Herzen eingedrungen waren.
Nach dem uns vorliegenden Zeremonialprotokoll war im
Apr i l 1797 der Prozeß wegen des Aufruhrs noch nicht been-
digt; den Grund für die Verzögerungen werden wir in den
kriegerischen Ereignissen, insbesondere in der Abwehr Iour-
dans durch Erzherzog Karl , zu erblicken haben. Jetzt nach
dem mit Napoleon am 31. März 1797 geschlossenen Waffen-
stillstand, der dann im Oktober den Frieden von Eampo For-
mio herbeiführte, hielt man die Zeit für gekommen, die pein-
liche Angelegenheit zu erledigen und für die volle Wiederher-
stellung der Disziplin zu sorgen. Darum auch d.ie wenig gnä-
digen Äußerungen des neuen Prinzipalkommissars.
Dessen Tätigkeit und damit auch die Arbeiten des Eere-
moniarius kamen nun wieder in den bisher gewohnten Gang,
die feierlichen Legitimationen, die Auffahrten und Audienzen
der Gesandten, die Tafeln, Gesellschaften, Konzerte und Spiel-
partien verliefen wie in der Zeit vor den kriegerischen Ereig-
nissen und das junge Erbprinzenpaar gab sich mit freudigem
Eifer feinen Repräsentationsobliegenheiten hin. Sämtliche
Gesandte mußten sich feierlich vorstellen, auch ihre Damen
machten der Frau Prinzipalkommissarin ihre Aufwartung.
Ein Hofkavalier ging ihnen über die halbe Treppe entgegen,
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führte sie ins Vorzimmer zu den Hofdamen und diese geleite-
ten sie ins Zimmer der Erbprinzessin, die sie vor einem kleinen
Tisch mit Handarbeiten auf dem Kanapee sitzend empfing.
Ende Ma i reiste das Paar in die Sommerferien ab.
Schon gleich bei seiner Rückkehr aus Wien erhielt der
Varon von Freydl im Hofkavalier Baron von D i e t t e r i c h
einen adjungierten Eeremoniarius vorerst zur Einführung
in die Geschäfte, ab August übernahm er dieselben ganz und
Freydl trat zurück.
Am 7. November 1797 kam der Prinzipalkommissar vom
Landaufenthalt nach Regensburg zurück und gleich anderen
Tags wurden die üblichen Sonntagsgesellschaften und Don-
nerstagkonzerte bei den Gesandtschaften und beim Adel an-
gesagt. Sie fanden in der Residenz des Erbprinzenpaares in
St. Emmeram statt, nur ganz offizielle Vorgänge spielten sich
im äußeren Palais ab.
Der wirtschaftliche Niedergang machte sich auch bei den
Gesandtschaften geltend und auch bei Hofe trat er in die Er-
scheinung. Der Kosteneinsparung halber zogen es nun viele
Gesandtschaften vor bei Audienzen nur das kleine Zeremo-
niell zu beanspruchen. So z. V. konnte sich Württemberg die
Auffahrt mit 6 Pferden nicht mehr leisten. Da aber der Erb-
prinz streng an den alten Formen festhielt, durfte sich der
Gesandte einen fürstlichen Wagen und 6 fürstliche Pferde zur
Auffahrt entleihen. Einschränkungen bei Hofe führten zu
einer Verringerung der Zahl der Pagen; ihr Mangel machte
sich bei den Hoftafeln unangenehm bemerkbar. Bei der feier-
lichen Auffahrt zum Dom 1798 hatte der Prinzipalkommissar
nur mehr 4 Pagen und 4 Heiducken bei sich. Die Gesandt-
schafts- und Repräsentationstafeln aber gingen wie bisher
weiter und der neue Eeremoniarius legte Wert darauf, je-
weils die Sitzordnung und die Führlisten in das Protokoll
aufzuzeichnen.
Auch die Unstimmigkeiten in den hohen Gesellschafts-
kreisen wirkten sich in der alten Weise aus und der neue
Eeremoniarius hatte wiederholt Gelegenheit, auf die strenge
Einhaltung der Formen zu dringen. Das D o m k a p i t e l
hielt es anscheinend nicht mehr mit seiner Würde vereinbar
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bei der Neujahrsgratulation den Kalender persönlich zu über-
geben und legte denselben im Vorzimmer vor der Audienz
beifeite. Diese Handlungsweise wurde mißliebig aufgenom-
men und sogar dem kaiserlichen Konkommissar zur Begut-
achtung vorgetragen, der aber gab für künftig den Rat, man
möge in diesem Falle den Kalender einfach zurückschicken, da
er anscheinend versehentlich liegen geblieben sei.
Der gewaltige Umsturz in Frankreich und die Entwick-
lung der jungen Republik wurde natürlich auch in Regens-
burg mit größter Aufmerksamkeit verfolgt, mehr mit Abnei-
gung und Zurückhaltung, in gewissen Kreisen auch mit Sym-
pathie. I m Oktober 1797 war der Friede von Campo Formio
zustande gekommen; Napoleon hatte als kluger, weitschauen-
der Politiker die Rheingrenze für Frankreich erreicht und den
Bestand der Republik durch Gründung von italienischen Toch-
terrepubliken, Randstaaten, gestärkt. Ende Januar 1798
tauchte erstmals ein Gesandter der französischen Republik am
Reichstag auf. Seiner nahm sich insbesondere der württem-
bergische Gesandte Freiherr von S e c k e n d o r f f an und be-
trieb seine Einführung in die Gesellschaft. I n Gesandtschafts-
kreisen hatte man die Besorgnis, der neue Gesandte möchte sich
nur beim Prinzipalkommissar vorstellen und seinen Besuch
bei den Gesandten unterlassen und so drangen sie darauf, daß
er sich erst bei ihnen melde. Er fuhr nun tatsächlich bei den
Gesandten vor und gab seine Besuchskarten der Form genü-
gend ab. Auf diesen Karten standen nur die Worte: Le
Citoyen Bache r .
Theobald Bacher , aus Thann im Elsaß gebürtig, war
1797 Geschäftsträger in Stockholm gewesen und kam nun an
den Reichstag nach Regensburg, wo er mit dem Ziele der
Zerstückelung des Deutschen Reichs eine eifrige Tätigkeit ent-
faltete und sich im Auftrage Napoleons gewandt in die
innerdeutschen Verhältnisse mischte. M i t ein Erfolg seiner
Tätigkeit war später der Reichsdeputationshauptschluß, ein
mächtiger Triumph der französischen Politik. Bacher war es
auch, der am 1. August 1806 dem Reichstag erklärte, Napoleon
erkenne kein Deutsches Reich mehr an. Als Geschäftsträger
in Frankfurt a. M . starb er 1813.
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Nach Erfüllung der Vesuchspflichten bei den Gesandten
fuhr Bacher nach St. Emmeram und ließ sich vom Freiherrn
von S e c k e n d o r f f beim Erbprinzen vorstellen. Das wickelte
sich in den üblichen Formen ab. Aber das Kostüm, in welchem
er erschien, hat anscheinend dem Ceremoniarius nicht entspro-
chen, sonst hätte er es nicht besonders erwähnt. Er kam in
einem blauen, ganz zugemachten Kleid mit gelben Knöpfen
und einer Figur, welche vermutlich die Freiheit darstellen
sollte. Um den Nock trug er ein rotes Gurtgehenk, an dem ein
langer Säbel hing; ferner hatte er Stiefel an und auf dem
großen Hut wehte ein Federbusch. I m gleichen Anzug kam er
auch abends in die Gesellschaft.
Der Geburtstag des Kaisers und der Friedensschluß von
Campo Formio wurden am 13. Februar 1790 durch einen
großen Bal l gefeiert in der äußeren Residenz und zwar in
dem großen eigens dazu „sehr niedlich eingerichteten" Saale.
Gemeint ist der so ansprechende und vornehme Saal im
zweiten Stock der Kreisregierung, mit dessen Errichtung nach
dem Brande des Freisingerhofs im November 1792 begonnen
worden war. Pauken und Trompeten erschollen beim Einzug,
ein Menuett eröffnete den Bal l , nach einigen Stunden wurde
an runden Tischen serviert und dann weiter getanzt bis gegen
den Tag, wobei ständig Rafraichissements gereicht wurden.
Bemerkt sei, daß in Karwoche der ganze fürstliche Hof
die Gräber besuchte und daß am 7. Apri l in der äußeren
Residenz ein Oratorium stattfand, wozu die Gesellschaft in
schwarzen Kleidern und mit Degen erschien. I m Ma i reifte
der Erbprinz aufs Land; zum Namenstag des Kaisers
(4. Oktober) war er wieder hier, fuhr feierlich in den Dom
und hielt eine Festtafel, ebenso am Namenstag der Kaiserin
(15. Oktober).
Aber wieder gab es Krieg und Kriegslärm und die Un-
ruhe währte bis zum Jahre 1801. Vom 30. August 1798 bis
zum 26. Februar 1801 blieb das Protokollbuch ohne Eintrag.
Schon das ganze Jahr 1798 hatten Truppendutchmärsche
und Einquartierungen der Regensburger Einwohnerschaft
schwere Lasten aufgelegt. Ein deutliches Anzeichen für die
wiederausbrechenden Feindseligkeiten war die am 20. Apri l
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17W erfolgte Ausweisung des Bürgers Bacher , der auf Be-
fehl des Erzherzogs Kar l binnen 24 Stunden an die französi-
schen Vorposten geleitet wurde. Der Friedenskongreß von
Rastatt löste sich auf. Ende Ju l i zogen 5000 Russen durch,
französische Kriegsgefangene mußten am unteren Wöhrd ein-
quartiert werden, im Ma i 1800 mußte man für 4000 bles-
sierte Österreicher Baracken am Schießplatz unter den Linden
errichten. Bei Annäherung der Kriegsgefahr verließen der
russische und englische Minister die Stadt, der Prinzipalkom-
missar reiste im Ju l i ab, der österreichische General Graf von
K l e n a u traf bereits alle Anstalten zur Verteidigung der
Stadt und bei Dechbetten kam es zu Plänkeleien, da wurde
ein Waffenstillstand geschlossen, die Österreicher zogen sich aufs
Nordufer der Donau zurück, die Franzosen besetzten die Stadt,
die nun dem französischen General G r e n i e r im Thon-
Dittmergebäude die Generalstafel zu liefern hatte. Von der
Stadt wurden 400 000 Franken Kontribution verlangt,
schließlich begnügte sich der Feind mit 25 000 Franken; die
Österreicher sperrten die Zufuhr an Viktualien. Am 4. Oktober
stieg der Oberstkommandierende General M o r e a u in den
3 Helmen ab; Tafeln und Välle fanden statt und die öster-
reichische und französische Generalität lud sich gegenseitig dazu
ein. Der Waffenstillstand lief ab und die Feindseligkeiten
brachen wieder aus. Auch nach der schweren Niederlage der
Oesterreicher bei Hohenlinden (3. Dez. 1800) dauerte der
Streit um den Besitz der Stadt weiter, am 26. Dezember
zogen die Österreicher ab, die Franzosen ein; sie gewährten
der Stadt und der Reichsversammlung Schutz und Sicherheit.
Da kam endlich am 18. Februar die Nachricht von dem am
14. zu Luneville abgeschlossenen Frieden. Am 21. Februar be-
willigte der französische General die Neutralisierung der
Reichsstadt und zog ab und die Stadt bekam wieder ihre
eigene Garnison und ihre Polizei. Die Gesandten trafen
wieder ein und am 26. Februar erschien in ihr auch wieder
der Prinzipalkommissar und wurde wie üblich vom Stadt-
mil i tär und von der bürgerlichen Mi l iz empfangen und vom
ganzen Hofe und dem Stadtrate begrüßt und zur Ankunft
beglückwünscht.
228
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02228-0242-8
Der Luneviller Friedensvertrag schuf dem Reichstag
mehr Arbeit und die Beschlüsse mußten eilig nach Wien ge-
leitet werden. Der Vereinfachung halber traten die Formen
zurück und sogar Kurmainz begnügte sich jetzt bei Auffahrten
liomine imperii mit 2 Pferden und dem kleinen Zeremoniell.
Wenn Zeit und Umstände aber nicht dagegen waren, ver-
langte der Prinzipalkommissar immer noch die feierlichen
Auffahrten. I m Apri l (12.—15.) kamen die kurpfalzbayri-
schen Herrschaften zum Besuche nach Stadtamhof und machten
auch in St. Emmeram eine Visite. M a x i m i l i a n
J o s e p h , der spätere König, wurde übrigens von der Erb-
prinzessin Therese als Onkel verehrt, seine erste Gemahlin,
die Mutter König Ludwigs I., war nämlich ihre Tante, die
1796 verstorbene Prinzessin Auguste von Hessen-Darmstadt.
Auch der französische Geschäftsträger Bacher tauchte
wieder auf und machte mit seinen Forderungen und Be-
schwerden dem Reichstag heiß.
I m übrigen verlief das Jahr 1801 für den Hof und den
Ceremoniarius ohne besondere Ereignisse.
Die Auffahrten, Legitimationen, Tafeln, Gesellschaften,
Konzerte, Bälle, Neujahrsgratulationen fanden wie üblich
statt. Schwierigkeiten gab es nur mit dem Stadtrat, bei des-
sen Neujahrsabordnung auch ein non litterams, der bürger-
liche Senator B i sche r , mitging. Es wurde ihm eröffnet,
daß die so zusammengesetzte Deputation nicht zur Tafel ge-
zogen werden könne und der Rat entschuldigte sich „mit den
kränklichen Umständen mehrerer Individuen".
Auch das Jahr 1802 brachte keine großen Aufregungen.
Das lebensfrohe Erbprinzenpaar vergnügte sich auf den Bäl-
len des diplomatischen Korps, die im Goldenen Kreuz statt-
fanden. Eine besondere Ehre wurde ihm dabei dadurch er-
wiesen, daß auf seinen Spieltisch 4 Kerzen gesetzt wurden.
Auch sogenannte Sozietätsbälle mit Masken wurden abge-
halten. Die Auffahrt in den Dom am 12. Februar am Kaiser-
geburtstag geschah 8 spännig, die Vegleitwagen aber wurden
nur 2 spännig gefahren, da es an den nötigen Attelagen
fehlte. Zum 1. Male ist in diesem Jahre die Rede von der
Beteiligung des f. Hofes an der St. Emmeramer Fronleich-
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namsprozession. Der Erbprinz wurde am Portal vom Fürst-
abt Cölestin S t e i g l e h n e r und dem ganzen Konvent
empfangen. 24 Stadtgrenadiere mit Pauken und Trompeten
begleiteten die Prozesston.
Als Folgeerscheinung des Luneviller Friedens ward im
Oktober 1801 vom Reichstag eine Reichsfriedensdeputation
bestellt. Sie setzte sich zusammen aus Kurmainz, Böhmen,
Brandenburg, Pfalzbayern, Sachsen, Hoch- und Deutsch-
meister, Württemberg und Hessen-Kassel, dazu kamen als ver-
mittelnde Mächte Rußland und Frankreich, dessen Vertreter
L a f o r e s t eine bestimmende Rolle spielte. Als kurmainzischer
Prinzipal- und Reichsdirektorial-Minister begegnet uns dabei
Franz Joseph Freiherr von A l b i n i , der später Dalbergs
erster Minister werden sollte. Die erste Sitzung fand am
24. August 1802 unter dem Vorsitz des kaiserlichen Bevoll-
mächtigten Freiherrn von H ü g e l statt. Die Vorbereitung
der Tagung und die Verhandlungen selbst zwangen den Prin-
zipalkommissar mehrfach seinen Landaufenthalt auf Schloß
Trugenhofen zu unterbrechen und nach Regensburg zu reisen.
„Von allen Gegenden strömten Gesandte, Sollizitanten,
Auskultanten und Gelehrte geistlichen und weltlichen Stan-
des, auch Juden und Makler als das notwendigste Meuble
bei solchen Gelegenheiten nach Regensburg, wo über die Län-
der, ihre Herren und deren künftige Existenz das Urteil ge-
sprochen und der Stab gebrochen werden sollte und die fran-
zösischen Menschenbeglücker, die hier mit Gewalt und dort
mit hämischen Einladungen (nous mvitonZ) plünderten,
benützten die Versammlung vortrefflich zu ihrer eigenen Be-
reicherung." Auch die Reichsstadt Regensburg war aufs
lebhafteste an den Verhandlungen interessiert, denn auch ihr
Schicksal sollte sich entscheiden. Bekanntlich wurden alle geist-
lichen Fürstentümer aufgehoben, nur der Kurfürst von Mainz,
K a r l v o n D a l b e r g , blieb und erhielt Regensburg,
Wetzlar und Aschaffenburg als Erzkanzler des Reichs mit
Sitz und Stimme auf dem Reichstag. Am 19. November
machte der Magistrat der Bürgerschaft bekannt, daß die
Reichsstadt als fortwährender Sitz der Reichsversammlung
samt allen in ihren Mauern befindlichen Stiftern und Klö-
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stern Seiner« kurfürstlichen Gnaden dem Hochwürdigsten Für-
sten und Herrn Herrn Karl Theodor des heiligen Römischen
Reichs Kurfürsten und Erzkanzler zugeteilt worden sei, und
gleich darauf am 24. November erschienen Kurerzkanzlerische
Truppen, 20 Mann Husaren und 250 Mann Infanterie,
welche dann am 26. offiziell von der Stadt Besitz nahmen
durch Besetzung des Rathauses und wichtiger Plätze. Die
Parole des Standortmilitärs wurde nun nicht mehr beim
Prinzipalkommissar abgeholt. Der Kurfürst traf erst am
29. Dezember in seiner neuen Residenz ein; der Erbprinz
machte sofort seinen Besuch bei ihm und noch abends er-
widerte ihn Dalberg in St. Emmeram, nahm den Tee bei
der Erbprinzessin und blieb in der Gesellschaft der Gesandten,
Damen und des Adels bis gegen 9 Uhr.
Infolge der Säkularisation der Stifter erschienen die
Kanzler derselben nicht mehr persönlich zur Neujahrsgratu-
lation, sondern schickten nur ihre Billetts.
Ein besonders wichtiges Ereignis für das fürstl. Haus
war die am 3. November erfolgte Geburt des Prinzen, spä-
teren Fürsten M a x i m i l i a n K a r l . Der Kurfürst von
Bayern war zum Taufpaten gebeten worden, mit seiner
Stellvertretung betraute er den kurzpfalzbayrischen Komitial-
gesandten Freiherrn von Rechberg . Für die Taufhand-
lung am 21. November wurde der ganze Pomp des fürstlichen
Hauses aufgeboten. Der Hofkavalier Graf von K l e n a u
holte den Vizepaten in ßspännigem Galawagen, den zu
beiden Seiten je zwei Edelknaben und zwei Heiducken be-
gleiteten, nach St. Emmeram. Der ganze Hofstaat stand
zum Empfang bereit. Sogar die Pensionisten waren zur
Spalierbildung herangezogen. Die Taufe nahm der Fürstabt
von St. Emmeram vor. Die Frau Hofmarschallin hatte das
Kind dem Baron von Rechberg zu überreichen. Den Taufakt
beschloß eine Gratulationscour, bei welcher der Frau Erb-
prinzessin von allen Gästen Komplimente gemacht wurden.
Abends war im äußeren Palais große Assemblee.
Das schicksalsreiche Jahr 1803, in welchem am 25. Febr.
der Reichsdeputationshauptschluß zustande kam, begann
wieder mit Galatafeln und Gesellschaften. Für die Auf-
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fahrt zum Dom am Kaisergeburtstag war anscheinend im
Hinblick auf den neuen Landesherrn Entfaltung größtmög-
lichsten Prunkes befohlen. Die vier Galawagen wurden wieder
sechsspännig gefahren, Vürgerkavallerie begleitete den Wagen
des Prinzipalkommissars, kurerzkanzlerische Husaren hielten
Ordnung im Volksgedränge und kurfürstliche Infanterie
paradierte vor dem Postgebäude am Domplatz. Ihre türkische
Musik hatte Dalberg eigens von Aschaffenburg kommen lassen.
An der Mittagsgalatafel saßen u. a. die Freiherrn von
H ü g e l und A l b i n i , Graf und Gräfin C o l l o r e d o und
der Graf M e t t e r n i c h , ferner Domherren und Stiftsdamen
von Ober- und Niedermünster. Beim Gesundheitstrinken
machten die Gäste dem Prinzipalkommissar ihr Kompliment,
einige erwiesen diese Ehre auch dem kaiserlichen Bevollmäch-
tigten zur Reichsdeputation dem Konkommissar Freiherrn
von H ü g e l , dem in dieser Eigenschaft auch ein Edelknabe
zur Bedienung und ein goldenes Besteck zugewiesen war. An
der Abendgesellschaft im äußeren Palais nahm auch der Kur-
erzkanzler teil.
Die Rückkehr des Prinzipalkommissars vom Landaufent-
halt ging diesmal ohne feierliche Formen vor sich. Die Ein-
ladungen beim Kurerzkanzler spielten sich völlig im Ceremo-
niell der Zeit ab. So führte D a l b e r g die verwitwete erz-
herzoglich österreichische Gesandtin von V u c h e n b e r g zur
Tafel, sein hoher Gast, der Erbprinz, die kurerzkanzlerische
Gesandtin Freifrau von A l b i n i . Die Dalbergischen Kava-
liere nahmen den beiden Fürstlichkeiten die Hüte ab und Dal-
berg setzte sich bescheidener Weise so, daß der Erbprinz mehr
an die Mitte des Tisches kam. Nach dem Essen präsentierten
die Herren Kavaliere wieder die Hüte, ferner den Kaffee und
in der anschließenden Gesellschaft die Erfrischungen. Bei der
Gegeneinladung in St. Emmeram führte der Prinzipalkom-
missar wieder die Frau von A l b i n i , der Kurfürst aber die
fürstliche Regierungspräsidentin Gräfin von West e r h o l t
zu Tisch.
Die Neujahrsgratulation erfolgte durch den kurerzkanz-
lerischen Direktorialgesandten nomine impörii in gewohnter
Weise.
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Die Einträge in das Protokollbuch werden im Jahre
1804 noch geringer, meist beschränken sie sich auf die Listen
der Eingeladenen zu den Festtafeln und Gesellschaften; dem
Kurerzkanzler gratulierte der Erbprinz zum Geburtstag per-
sönlich. Auch die Geburtstagsfeier des Kaisers verlief in der
gleichen Ar t wie das Jahr vorher.
Am 27. Ma i fuhr Serenissimus zum Landaufenthalt nach
Obermarchtal, das ihm nach der Säkularisation zugefallen
und nun in eine fürstliche Residenz umgewandelt worden war.
M i t diesem Datum bricht das Zeremonialbuch ab.
1805 aber wurde die solenne Auffahrt zum Dom, sowie
die große Tafel und Assemblee gehalten. Auch der Chronist
G u m p e l z h a i m e r schweigt sich über die Ereignisse dieses
Jahres fast ganz aus und erwähnt nur die am 25. Februar
vorgenommene Taufe des neugeborenen Thurn und Taxis-
schen Prinzen Friedrich, bei der auch Dalberg zugegen war.
Die in Regensburg beschlossene Säkularisation und Me-
diatisierung war nur der Anfang vom Ende gewesen. Der
Schwerpunkt der europäischen Politik lag in Paris und Na-
poleon verstand es, die ganze Welt in Atem zu halten und
sie vor stets neue Probleme zu stellen. Die französische Repu-
blik marschierte, bis sie bei der Monarchie wieder ankam. I m
Ma i 1804 machte sich Napoleon zum erblichen Kaiser der
Franzosen, im März 1805 setzte er sich zu Mailand die eiserne
Krone der Lombarden aufs Haupt, und da sich England, Ruß-
land, Österreich und Schweden gegen seine Gewaltmahnahmen
vereinigten, begann er wieder den Krieg, drang nach dem
Sieg über General Mack bei Ulm die Donau abwärts vor,
nahm Wien und schlug die Österreicher und Russen bei Auster-
litz am 2. Dezember 1805.
M i t diesem Schlag aber schlug er auch das gealterte,
schwache und in sich uneinige Reich in Stücke. Bayern und
Württemberg, am 1. Januar 1806 zu Königreichen erhoben,
wurden in die Reihe der französischen Vasallenstaaten ein-
gefügt. Preußen hatte sich eigentlich schon 1795 aus dem
Reichsgefüge gelöst und nun schlössen sich am 12. Ju l i 1806 die
wichtigsten deutschen Länder im Rheinbund zusammen, sag-
ten ihre Verbundenheit mit dem Reiche auf und erhofften ihr
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Heil unter dem Protektorate Napoleons. Der deutsche Kaiser
in Wien aber zog die Folgerungen und legte seine Kaiser-
krone nieder. Das alte heilige Römische Reich deutscher Na-
tion war erledigt und mit ihm des Reiches Herrlichkeit und
der immerwährende Reichstag.
Dalberg, des Reiches Kurerzkanzler, scheint das Pein-
liche seiner Situation gefühlt zu haben. Sein Gesandter, der
Graf von Neus t , unterzeichnete, ohne von ihm selbst auto-
risiert und instruiert zu sein, in seinem Namen die Rhein-
bundsakte und stellte ihn damit vor eine vollendete Tatsache.
Es wurde ihm anscheinend schwer, seine Genehmigung nach-
träglich zu erteilen, und er soll ausgerufen haben:
„Was wird Teutschland, was wird die Welt von mir
sagen, wenn ich als Kurerzkanzler diesem Teutschlands Ver-
fassung Vernichtenden Vunde beitrete?"
Die Rückficht auf seinen Landbesitz aber ließ ihn doch den
Vertrag unterzeichnen und am 1. August vernahm der Reichs-
tag die Erklärung, dah ein großer Teil des südlichen und west-
lichen Deutschlands sich vom Reichsverband lossagte und den
neuen Bund unter das Protektorat Napoleons stellte. Eine
Rote des französischen Gesandten nahm auf die Erklärung des
deutschen Kaisers Bezug, erkannte die Confederation an und
fügte bei, dah Kaiser und König Napoleon die alte Reichs-
Verfassung nicht mehr anerkenne. Auch eine Erklärung der
sich zum Rheinbund bekennenden deutschen Fürsten wurde
am gleichen Tage der Reichsversammlung durch den Erzkanz-
ler zugeleitet und zur Reichsdiktatur gebracht. Damit war
das Reich auch offiziell zu Grabe getragen. Auch die Kur-
fürstenwürde hatte sich erledigt und Dalberg wurde mit der
fortbestehenden Würde eines Erzbischofs von Regensburg nun
souveräner Fürstprimas des Rheinbundes und erhielt Frank-
furt a. M , als Hauptstadt zugewiesen, das zum Sitz der Bun-
desversammlung bestimmt wurde.
Nach Gumpelzhaimer war die Bestürzung allgemein,
welche dieser Zusammenbruch des Reiches hervorbrachte. Man
war sich doch im Innersten bewußt, daß Deutschland seine
tiefste Erniedrigung erreicht hat. Derjenige aber, der eine
Schrift unter diesem Titel herausgegeben hatte, der Nürn-
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berger Buchhändler Palm, wurde bald darauf am 26. August
18N6 in Braunau erschossen. Ein patriotischer Mann sank
unter französischen Kugeln zusammen, das tiefe National-
gefühl, das ihn beseelte und zum Märtyrer der deutschen Frei-
heit machte, aber hatten die Soldaten nicht treffen können,
es schlug Wurzeln im deutschen Volke und entfaltete sich zu
einer immer stärkeren Bewegung, die Deutschland schließlich
wieder vom Joche der Fremdherrschaft befreite.
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Neuerscheinungen zur Geschichte Regensburgs
und der Oberpfalz M i 1933 — Mai 1934.
Zusammengestellt von Obevarchivrat Dr. F r e y tag.
V o r b e m e r k u n g .
Wie in früheren Jahrgängen bringen wir auch in diesem Bande
das Verzeichnis der neu erschienenen Heimatliteratur. Verwiesen sei
dabei auf die jeweils in der Zeitschrift für bayerische Landesgeschichte
zusammengestellte literarische Iahresrundschau, die auch einen Abschnitt
Oberpfalz und Regensbürg enthält.
Aufgenommen find auch einige Nachträge aus früheren Jahren.
Von den in Zeitschriften und Zeitungen erschienenen Aufsätzen tonnten
nur die wichtigeren und umfangreicheren vermerkt werden.
Die Lifte der regelmäßig erscheinenden Zeitschriften, die Aufsätze
zur Heimatgeschichte unseres Bezirkes brachten, findet sich im 83. Band
S. 114 und 115. Ebenoort ist das Verzeichnis der angewandten Ab-
kürzungen einzusehen (S. 112/113).
An die Vereinsmitglieder wird neuerdings die Nitte gerichtet, die
Vorftandschaft auf alle einschlägigen Neuerscheinungen aufmerksam zu
machen und sie wo möglich in die Nereinsbücherei zu stiften. Allen
denen, die schon bisher unserem Wunsche nachgekommen sind, sei bestens
gedankt.
Alu er), Dr. Wilhelm: 400 Jahre Geschichte eines O'er Nauernge-
schlechts (Au er von Bühl). I n : Die O. 28 (1934) S. 85—90.
Aufs eh, Eckart von: Verzeichnis der im Schloß Unteraufseß befind-
lichen Familienbilder. I n : St. Mich. 28 (1933) S. 26.
Vär . Leonhard: Die S i l b e r h ü t t e . I n : Heimat a. d. Ostmark. 3.
Nr. 12.
— H e i l b r o n n t a l , ein Ortsnamenrätsel von der o.-mittelfränk.
Grenze und seine Lösung. I n : Heimat, Monatsbeil, zur Hersbrucker
Zeitung 9 (1933) Nr. 6.
— H o r i g i n s e e , ein schon im Mittelalter eingegangener Hof im
Propfteibezirk Illschwang. I n : Die O. 28 (1934) S. 95—98.
Bauer , E.: Zur Schulgeschichte N a b b u r g s . I n : Die Nabburg.
5. Ihg.
Bauer , I . : W ü r z bei Windisch-Eschenbach. I n : Die O. 26 (1932)
S. 189/190.
— A l t e n p a r k f t e i n . I n : Die O. 27 (1933) S. 114—117.
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B a y e r l , Lorenz: Ans der Geschichte des alten Vergbaugebietes um
W a l d o r s h o f und Pullenreuth. I n : Die O. 27 (1933) S. 52—56.
V e r n h a r t , Joseph: Ein großer Erzieher des deutschen Volkes. Zum
100. Todestag des Bischofs T a i l e r von R. I n : Münch. Neueste
Nachr. vom 2tt. Mai 1932.
V l ö h n e r , Georg: Oberlehrer Clement Schi n Hamm er f. I n :
Die O. 28 (1934) S. 48.
— Die ehemalige Kirche auf dem Barbaraberg. I n : Heimat a. d. Ost-
mark 3 Nr. 11.
— Erinnerungen aus dem R'er Klerikalseminar St. Jakob 187K—84.
R. 1934.
V o l l , Dr. Walter: Beiträge zu Albrecht A l t d o r f e r . S.-A. aus
dem Münch. Jahrbuch 1934. 4 S.
V r a n d h u b e r , Georg: I . M. Sai lers» Rechtfertigung gegen die
Anklagen des hl. Kiemens Maria Ho fbauer . I n : Hift. I N . d.
Görres-Ges. 52 (1932) S. 72—78.
Nrögge r , Joseph: I . M. T a i l e r als Homilet. T. 1: auf Grund
seiner Schriften über Homiletik. Paderborn. Vonifatius-Druckerei.
1932. 163 S.
V r u n n e r , Johann: Geschichte der Stadt Tirschenreuth. Stadtrat
Tirschenreuch 1933. 548 S.
— Das Geschlecht der P o y ß l . I n : Der Naysrwald 31 (1933)
S. 139—141.
— Geschichte der Grenzstadt Wa ldmünchen in der bayer. Oftmark.
Waldmünchen, Stadtrat, 1934. 431 S.
— Wild und Jagd bei T i r s chen reu th in früherer Zeit. I n :
Die O. 26 (1932) S. 213—215.
— Aus der Handwerksordnung der T i r schen reu the r Schneider
von 1663. I n : Die O. 27 (1933) S. 37—38.
Vuchbergor, Tiegmund, Neitr. zur Volkskunde der Namengebung
in Altbayern und der O. ^ i f t . Ner. Niederbayern 66 (1933)
S. 1—108.
Buchner, Dr. Georg: Zu oberpälzischen Ortsnamen. I n : Die O. 27(1933) S.l 149—151 u. 28 (1934) S. 11—14.
Büchner, F.: Ruinen, Not und Notverordnungen infolge des Währ.
Kriegs im Bistum Eichftätt. I n : Sammelblatt des Hift. Ver. Eich«
statt 48 (1933) S. 10 ff. (O. betreffend S. 25).
Busch, Dr. Karl: Neue Beiträge zur Baumahform und Plankonftruk-
kon, der deutschen Baukunst des 12. und 13. Ihd. (Regensburg,
St. Jakob, Minoritenlirche). I n : Architectura 1933 T. 92—96.
— R'er Kartage in alter Zeit (Auguftinerkirche). I n : R. A. vom
13. April 1933.
— Die R'er Auguftinerkirche vor dem Neubau. I n : Die O. 28 (1934)
T. 61—66.
Dachs, Dr. Hans: Zur Geschichte des W e i n h a n d e l s auf der
Donau von Ulnt bis R. I n : N. O. 83 (1933) S. 36—102.
De ißer , Dr. Joseph: A l b e r t u s M a g n u s , Lauingens Sohn und
Schutzpatron. Off. Festschrift zur Heiligsprechungsfeier am 16. Mai
1932. Dillingen. E. I . Manz.
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Denge l , Ignaz P M p p : Eine Beschreibung Tirols a. d. I . 1471.(Humanist Agostin-o Patrizi, Reise des« Kardinals Francesco
Piccolomini zum großen LHriftentag nach 3l.). I n : Veröff. d.
Museum Ferdinandeum in Innsbruck 12 (1332) S. 207 ff.
D o e b e r l , Dr. Anton: I . M. S a t l e r und der Klerus. I n : Klerus-
blatt 13 (1932) S. 193-195. 211—213. 214—228.
— Zum Sai ler -Jubi läum. I n : I.-Ner. Diöz.-Gesch. 7 (1932)
S. 22—28.
D ö r r , Dr. Otmar: Das Institut der Juliusen in Süddeutschland. I n :
Neitr. zur Gesch. d. alten Mönchtums u. des Venedikt. Ordens.
Münster, Aschendorff 1934. (Anhang S. 123—160 Das Institut der
InNusen im Mittelalter!. R.).
Do l l acke r : Einiges von den Hussitenkriegen. I n : Die O. 27(1933) S. 102.
— Wirkungen des Iülicher Erbfolgestreites auf die O. u. Böhmen(Forts.). I n : Die O. 27 (1933) S. 165—168, 188—190.
Dol lacker , Joseph: Der Raub des Schatzes des Oberftburggrafen
Adam von S t e r n b e r g und der P f r e i m d e r Schatzfuno. I n :
VO. 83 (1933) S. 3—15.
D o r f n e r , K.: Die Feschere! inV i l seck und Umgebung. S. Festgabe
des Kreisfischereivereins der O. Augsburg, 1932.
Festgabe des Kreisfischereivereins der O. zu seinem 50. Stiftungs-
fest. Augsburg, Gebr. Reichet, 1932, s. Dorfner K.; s. Pfaller, <5.!
F i n k , ? . Wilhelm: Bischof E a i l e r und die Wederherstellung des
Klosters M e t t e n . I n : I.-Ner. Diöz.-<5esch. 7 (1932) S. 29—36.
— Der hl. A l b e r t u s der Grohe und die Visitation der Neneditttner-
tlöfter des Bistums R. I n : I.-Ner. Diöz.-Eesch. 7 (1932> S. 18—21.
F ink , Dr. Leo: T t r a u b i n g s Schwedenzeit. Hift. Ber. Strau-
bing 35 (1932) S. 19—60.
F r e y t a g , Dr. Rudolf u. Hecht, Ioh. Napt.: Die Grabdenkmaler des
R'er Doms. S.-N. aus: Nl. d. bayr. Land. Ver. f. Fam.-Kde. Kall-
münz, Laßleben, 1934, 61 S.
E e r n h a r d t , Ludwig: Das FischHcht der Herrn von P a r s b e r g .
I n : Archiv f. Fischereigesch. 17 (1933) S. 41 ff.
Goetz, Dr. Johann Napt.: Die erste Einführung des K a l v i n i s »
mus in ber O. 1559—1576. I n : Refornu-aesch. Studien u. Tezte 60(1939) 160 E. — (Besprechung in R. S. I . 1934 Nr. 5< u. 6).
E r a m l , Florian: Die Burg bei Don au stau f. I n : Die O. 27(1933) S. 142—146. 161—165. 132—183.
Grötsch, vr. Joseph, Die Erstkommunion in der Diözese R. vom
Tridentinum bis zum T<cke des Bischofs G. Vl. W i t t m a n n .
I n : I.-Ner. Diöz. Gesch. 9 (1934) S. 1 -^84.
Gumper t , Karl: Die Abri-Siedeluna Steinbergwand bei Ensvovf^
V. A. Amberg. S.-A. aus: Nayr. Vorgesch. Nl. 1933 Nr. 11.
— Eine paläolithische u. mesolichilche Abri-Siedelung an der Stein-
bergwand bei Ensdovf in der O. S.-A. aus Mannus, Zeitschr. f.
Vorgesch. 25 (1933) Heft 2.
H a b e r l i n g , Elseluise: Die R'er H e b a m m e n o r d n u n g des
I . 1452 und ihre Bedeutung für die Entwicklung des Hebammen-
standes. I n : Soz.-Hyg. Rundschau. Neil. z. Allgem. Deutsch.
Hebammenzeitung 6 (1932) S. 61—63.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02228-0252-4
Halm. Peter: Ein Entwurf A. A l t d o r f e r s zu den Wandmalereien
im Kailerbad zu 3t. I n : I.-B. d. preutz. Kunstsammlungen 33(1932) S. 207—230.
Hausho fe r , K.: Geopolitik der O. I n : Volk u. Heimat 8 (1932)
— Geopolitik der O. I n : Die O. 28 (1934) S. 29.
Hecht, Johann Baptist: s. F r e y t a g !
He id i ngs fe l de r , Dr. Franz: Gesch. der Verehrung des hl.
A l b e r t u s Magnus in Stadt u. Diöz. R. I n : I.-Ber. Diöz.-
Vesch. 7 (1932) S. 37—62.
He ihu . Iiegfeld: s. Oftnot, süddeutsche!
H e r t l i n g , Ludwig: Bischof S a i l e r u . der Schirnfteiner Kreis (mit
bisher unveröff. Briefen Sailers). I n : Stimmen der Zeit 124(1932/3) S. 310—319.
H i l t l , Franz Xaver: Die Geschichte der Säkularisation des Neichs-
ftifts Ob er Münster in R. 8. I . Ber. Diöz. Gesch. (1933)
S. 3—91.
H ippe r , Dr. Richard: Der Prädikant Philippus Ludovicus aus
Tirschenreuth (1587—1667), Begründer der reformierten Gemeinde
in Maastricht. V. O. 83 (1933) S. 16—35.
Höser. I . : Oberpfälzisches Recht und Gericht in der „guten, alten
Zeit". I n Heimat und Wandern 1933 Nr. 11 und 12.
H ö s l , Franz: Festschrift zur 500-Iahrfeier der Schlackt von H i l -
t e r s r ied am 21. Sept. 1433. Neunburg v. W., L. Flrerl. 15 S.(Die Pfälzischen Wittelsbacher, der Pfalzgraf Johann, „Die Husfiten-
geißel" und die Stadt Neunburg v. W. — Die Hufsiten und ihre
Raubzüge in die O. (1418—1433); Die Hussitenschlacht bei Hilters-
ried 21. Sept. 1433. — Vom Hussitenkrieg. Ein hiftor. Volkslied.
— Die Gefallenen der Hiltersrieder Schlacht.)
Ho fman , Hans: O'sche Ortsneckereien. I n : Heimgarten vom
8. Juli 1933.
— Die O., ein verkanntes deutsches Nurgenland. I n : Der Burgwart
33 (1932) Jahrbuch S. 2—15.
— Das deutsche Egerland. I n : Heimgarten 11 (1933) Nr. 22 S. 165.
— F l o s s e n b ü r g als Dietrich Eckart-Ehrenmal. I n : Die O. 23(1934) S. 91—94.
Holzer , Fr. W.: Die Verehrung des hl. W o l f g a n g (Forts.). I n :
Klerusblatt 13 (1932) S. 109—110, 127—129.
— Die Symbole des hl. W o l f g a n g . I n : I . Ber. Diöz. Gesch. 7(1932) S. 5—17.
H o l z g a r t n e r , A.: Dorf, Kirche und Klause L e n g e n f e l d (Am-
berg). I n : Die O. 27 (1933) S. 106—109.
Huber , Heinrich: Die Kep lerbüf te in der Walhalla. I n : Zeitschr.
f. bayr. Lanbesgesch. 5 (1932) S. 455—469.
K l e b e l , Ernst: Aus der Verfassungs-, Wirtschafts- und Eiedlungs-
gesch. der Hofmarl V o g t a r e u t h bei Rosenheim (Forts.). Zeitschr.
bayr. Ldgesch. 6 (1933) S. 177.
K l i nge l schmi t t , Franz Th.: Epigraphisches aus der O. I n : Die
chriftl. Kunst 28 (1932) S. 91—92. (Betr. B e r n g a u und N ö tz.)
Kolbeck: Der letz^ Tchlotzherr auf dem Xeichelberg. I n : Die
O. 28 (1934) S. 104—106.
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K o r z e n d o r f e r , Adol Die Poftreform, der Kampf der Tazis um
die Post in Deutschland und die Errichtung des Postturses Brüssel
. Köln—Prag 1575—1616. (Vetr. Strecke Nürnberg—Sulzbach—Am-
berg—Rotz—Waldmünchen.) I n : Arch. f. Postgesch. in Vay. 9 (1933)
S. 117—124.
K u n s t d e n k m ä l e r Bayerns, Oberpfalz XXII Stadt Regensburg I.
Dom und St. Enimeram. München, Oldenburg 1933 IV u. 371 S.
— Oberpfalz XXII Otadt Regensburg I I . Die Kirchen der Stadt.
Ebenda 1933 IV u. 342 S.
— Oberpfalz XXII Stadt Regensbury I I I . Profanierte Sakralbauten
und Profangebäude. Ebenda 1933 IV u. 285 S.
K u t t n o r , Friedrich: Das Schloß W a l d e r s h o f in ältester Zeit.
I n : Die O. 27 (1933) S. 191—193.
L a n d g r a f , Georg: E ichenberg und Buchberg, zwei Weihe-
ftätten der Deutschen in der O. Selbstverlag (1933).
L a n g , Berthold: Bischof S a i l e r und die Kirchenmusik. I n : Stim-
men der Zeit 62 (1932) S. 137—140.
L a n g h a m m e r , Dr. Rudolf: Zur 80ft-Iahrfeier des Klosters Wald-
en. — Böhmens Schutzherrschaft über das Kloster W a l d -
e n. I n : Unser Egerland 37 (1933) E. 73-84.
— Das W a l d fassen er Salbuch a. d. Ende des 14. Ihdt. (Schluß).
I n : Unser Egerland 37 (1933) S. 45—51.
Latz leben, Ioh. Napt. f : Land umd Leute der O. I n : Die O. 28(1934) S. 2—6.
Lehner , Johann: Bischof G. M. W i t t m a n n von R. und die
Klöster. I n : I . Ber. Diöz. Gesch. 7 (1932) S. 63—80.
— Georg Michael W i t t m a n n von R. in seiner weihbischöfl. Tätig-
keit. I n : I . Ver. Diöz. Gesch. 8 (1933) S. 93—144.
— Die klerikale Kleidung im Bistum R. im Wandel der Zeiten.
I n : Lit. Beil. z. Klerusbl. 9 (1933) S. 122—125.
L e i d i n g e r , Dr. Georg: Das Grabmal der Königin Hemma. der
Gemahlin Ludwigs des Deutschen, zu St. Emmeram in R. I n :
Forschungen und Fortschritte 9 (1933) S. 265 u. 266.
L e i h , Ludwig: Nayr. Familiennamen und Rechtsgeschichte. Südost-
bayr. Heimatstudien. Bd. 10 (1934) 127 S. (Verarbeitet auch die
Adreßbücher von Amberg , R e g e n s b u r g und Weiden.)
M a y e r , K.: Di<e Dichter der bayr. Oftmark. I n : Die O. 28 (1934)
S. 25—26.
M e n h a r d t , Hermann: Kleiner Fund zur Gesch. des Münchener
lDodsx Qurkus. I n : Zentralblatt f. Bibliothekswesen 49 (1932)
S. 551—554. (Betr. den Augustinermönch Hieronymus S t r e i t !
in R.)
M ü n z e l , Dr. Karl: Mittelhochdeutsche Klostergründungsgeschichten
des 14. Ihd. (Schottenklofter St . Jakob in R., Wa ld fassen .
Zwettl, St. Bernhard) (Forts.). I n : Ztschr. f. bayr. Kirch. Gesch. 8(1933) S. 81—101.
Nest ler . Dr. Hermann: Vermittlungspolitik und Kirchenspaltung auf
dem 3t'er Reichstag von 1541. I n : Itschr. f. bayr. Lnndesgesch. 6(1933) S. 389ff.
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O b e r n d o r f f , Graf L. von: Der adelige Grundbesitz der nordwest-
lichen O. von ca. 1300—1809 (Forts.). I n : St. Mich. 28 (1933)
Nr. 1/3.
Oehme, R.: Regensburg und Passau. I n : Mitt. der geogr. Fach-
schaft der Univ. Freiburg 10/11 (1931/2) S. 32—52.
Ostnot. Süddeutsche, herausgeg. von Heih u. Tiegfeld. Berlin 1932.
Verl. Volt und Reich. Volk- u. Reich-Bücherei Bd. 3. 112 S.
P f a l l e r , G.: Die Angelfischerei in der O.ev Donau, s. Festgabe des
Kreisfischereivereins der O.
Pscherer, I . : Allerlei aus V rucke r» Iunftakten. I n : Die O. 28(1934) S. 98—100.
Reischl, G. A.: Zu I . M. S a i l e r s 100. Todestag, f 20. Mai 1832.
I n : Hift. Ber. Schrobenhausen. Vereinsschriften 10 (1932) S. 60 ff.(Mit Ahnentafel Sailers.)
R ies , Thomas: Die O'er Priesterbruderschaften N a b b u r g , V i l s -
eck, We iden . I n : I.-Ver, Diöz. Gesch. 9 (1934) S. 35—95.
Rotscheidt , W.: Berichte vom R'er Reichstag 1532. I n : Monatsschr.
f. rhein. Kirchengesch. 26 (1932) S. 342—344.
S a t t l e r , Placidus: Bischof S a i l e r und die Restauration der
Klöster. I n : Alt- und Iung-Metten 6 (1931/2) S. 101—106.
Schätz! er, Georg: Geschichtliches über die Gemeinde M a l l e r s -
r icht (Trippach, Metzlersricht, Hopfnerhof). I n : Heimatbl. f. d. o.
Naabgau 10 (1932) T. 1—71.
Scharrer , E.: Der Vogelherd bei Mawwl. I n : Die O. 27 (1933)
S. 19.
Schiel , Hubert: Die S »a i l e r - Erinnerungen des Rottenburger
Domkapitulars Alois Wagner . I n : Rottenburg. Monatsschr. 15(1931/2) S. 321 ff.
— Bischof S a i l e r und Ludwig I. von Bayern. Mi t ihrem Brief-
wechsel. Regensburg-München-Dillingen, Manz, 1932 197 S.
Schinhammer, Klement f : Von alten Altar- und Taufgeräten in
evangelischen Kirchen der O. I n : Die O. 28 (1934) S. 6—9.
Schmetzer, Adolf: Der Ausbau des R'er Legionslagers. I n : Bayr.
Vorgesch-Vlätter 11 (1933) S. 26—40.
— Mittelalterliche Wasserleitungen in R. I n : Heimat u. Wandern
1933 Nr. 9.
Schmidt Georg: Wa ldsa fsene r Patronatsbesitz in Westböhmen.
I n : Unser Egerland 37 (1933) S, 84—88.
Schmi t t , M.: I . M. S a i l e r als Pädagoge. I n : Pharus 23 (1932)
S. 335—354. (Vgl. Rüder, F. in: Deutsche Schule a. d. Saar 12(1932) S. 1—8 und N ö t t i g e r , E. in : Allgem. Deutsche Lehrerztg.
61 (1932) S. 381—384).
Schnek, Joseph: HweiNamenprobleme iwder bayr.Ostnmrk: 1. Lam
im Nez.-Ämt Kötztiny, 2. S c h l a m m e r i n g im 33ez.-Nmt Eham.
I n : Ieitschr. f. Ovtsnamenforschnng Bd. 10 (1934) S. 149—154.
Simbeck, Dr. Karl: Die Hussitewschlacht von H i l t e r s r i e d .
I n : Vayr. Heimat vom 19. Sept. 1933.
E i n g e r , Andreas: Marttgerichtsordnung von H o h e n f e l s von
ca. 1450. I n : V. O. 89 (1933) S. 97—102.
— (Asinger): Oberpfälzische Spitznamen I n : Die O. 27 (1933) S. 178
bis 18«.
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Sommer, Georg: Der Bogelherd bei M a n t e l . I n : O. 27 (1933)
S. 38.
S t a d l e r , Joseph Klemens: Beiträge zur Rechtsgeschichk der Stadt
Salzburg im Mittelalter. Südostbayr. HeimaMldien Bd. 9 (1934)
122 S. (N«l Parallelen zur R'et Ttadtgeschichche.)
S t e i n , Robert: S a i l e r s Bildnis von Schlothauer. I n : Sonntags-
beil, z. Augsburg. Postztg. 1932 Nr. 50.
Ste inmetz, Dr. Eeora: Römische Münzen als Zeugnisse für hift.
Ereignisse in R's Frühgeschichte. I n : R. A. 25. Juni 1933.
S t e r n , Moritz: Aus Regensburg. Urkundliche Mitteilungen. I n :
I . N. der Iud. literar. Ges. 22 (1931/32) S. 1—123.
T ä n z l , Antome Freiin von: O.sche Karner <cker Friodhoftapellen.
I n : Heimat und Wandern 1933 Nr. 11.
T r e l l i n g e r , A.: Einstiges Vorkommen des Bären im Nayerwald.
I n : Der Bayerwald 30 (1932) S. 87—97.
T r e t t e r , Fritz: Ein gescheitertes Projett (Waffenfabrik Fortschau).
I n : Die O. 27 (1933) S. 202—204.
V o l l m e r , H.: 2 fast verschollene Bibeln a. d. Beginn des vorigen
Jahrhunderts. I n : 2. Ner. d. deutschen Nibelarchivs in Hamburg
1932 S. 1—10. (Darin: Das R'er Neue Testament.)
W e i d e n : Jahresbericht über das Humanist. Gymnasium 1933/4.
Weiden, Ferd. Nickl.
W e i g e l , M.: Die kirchlichen Verhältnisse der Pfarrei B u r g -
l e n g e n f e l d 1593. I n : Ztschr. f. bayr. Kirch. Gesch. 9 (1934)
S. 32-Ä5.
— Errichtung der Superintendantur Sulzbach. Ebenda. S. 52—53.
„ W i e s d a h e i m i st", Beilage zum Neumarkter Tagblatt (in zwang-
loser Folge).
W i t t m a n n , Franz: N e u n b u r g v. W., Die Wiege der Schul«
fchwesternorgamsation. I n : Die O. 27 (1933) S. 110-114,172—173.
Wutz lho fe r , Dr. Hans: Johann Gebhard von Prüfenina. I n :
Studien und Mitt. z. Gesch. d. Benediktiner-Ordens u. seiner Zweige.
8. Erg. Heft, München, Oldenburg, 1934.
Zahn , Dr. Karl: Der Römerturm in R. I n : 3l. A. Nr. 242 vom
4. Sept. 1933.
Z i m m e r m a n n , Bernhard H.: Aus dem Briefwechsel eines tathol.
Geistlichen (Regens Michael W i t t m a n n ) . I n : Die Wartburg,
deutsch-evang. Monatsschr. 32 (1933) S. 273.
Z o e b e r l e i n , Hans: Der Glaube an Deutschland. Ein Kriegs-
erleben von Berdun bis zum Umsturz. (Betr. 9. bayr. Res.-Inf.-Div.
u. 11. bayr. Res.-Inf.-Regiment). München, Franz Eher, 1933,
890 S.
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Vücherbesprechungen.
Neunner Johann.
Geschichte der Stadt Tirsckenreuth in der bayerischen Oftmcvrl vor
dem Egerlamd. Mi t 38 Abbildungen, 2 Tirschenreuther Original^Not-
geldscheinen und 2 Stadtplänen. 1933. Verlag des Stadtrats Tirschen-
reuth. 548 Seikn. Preis 6.W ^ .
Geschichte der Grenzstadt Waldmünchen» in der bayerischen Ostmark.
Mi t 39 Abbildungen, 2 Waldnmnchener Iniflations-Gutscheinen und
einem Stadtplan. 1934. Verlag des Stcchtrates Waldnrünchen.
431 Seiten. Preis 6 ^t.
Als am 29. April 1932 Studiendirektor Vrunner, Cham seinen
75. Geburtstag feierte, stellte sich auch der Historische Verein unter den
ßvachulanten ein und gedachte mit herzlicher Freude und Dankbarkeit
eines segensreichen Wirkens im Dienste der Heimatgefchichtsforschung.
wir erinnerten uns seiner zahlreichem Aussätze in den VereinsvelyatVd-
lnngen und seiner Tätigkeit als Schriftleiter der Heimatzeitschrift
Ehamberich. Seine Werke: Geschichte der Stadt Eham (1919), sein
preisgekröntes Heimaibuch des Bayer. NAirksamtes C^tm (1921),
feine Geschichte der oberpfälzischen Stadt Rotz (1929) und seine Ge-
schichte der Grenzstadt Furth (1932) haben seinen Namen bekannt ge-
macht und ihn in die Reihe d« veä>ienteftew Vorkämpfer fiir deutsches
Wesen und deutsche Kultur der Oftmark gestellt.
Das raftlo e Wirken, das Vrunnev in vieler Richtung während
feiner Dienftiabve entfaltete, war mit seinem Übertritt in den wohl-
verdienten Ruyostand nicht beendet. Unermüdech arbeitete er weiter
auf Grund seiner reichen Erfahrungen und seines im Lause vieler
Jahre gesammelten geschichtlichen Materials und so können wir nun
als fchime Früchte diese? Tätigkeit zwei neue Bücher von ihm an-
zeigen, welche er mit der ganzen Liebe zu unserem GreMlanidvolk und
aus innwfter Verbundenheit mit der Heimcrtscholle heraus verfaßte.
Es sind dies die Geschichte der S t a d t T i r l c h e n r e u t h(19331 und die GeschiHte der Grenzs tad t Wa ldmünchen(1934). Neide Wewle erschienen im Verlag der bechreffetckem Städte und
find schöne und ehrende Zeichen des Verständnisses der beiden Stadt-
verwaltungen für die Bedeutung und «den Wert rückschwuender Ne-
trachtungen über die Entwicklung ihrer Gemeinwesen und über die
Schicksale von Volk, Land und Stadt.
I n kmzen, übersichtlichen und jedermann leicht verständlichen Aus-
'">run>gen beyandelt der Berfassier in beiden Fällen das Werden und
Wachfen und die politischen- Wechselfälle der beiden Städte und geht
ausfuhrlicher ein cmf ihre Kulturgeschichte, wobei er eigene Abschnitte
den städtischen Origbeiten und Freiheiten», den wirtschaftlichen Ve-
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dem Handel und Verkehr, der Rechtspflege, den, kirchlichen und
schulischen Verhältnissen usw. widmet. Ein auch den neuesten Anfor-
derungen Rechmmy tröstender Forscher, unteMßt er nicht auf Sage,
er zu lenken, erNärt
o wichtige Famtlien-
Ein dritter Teil ist
Brauchtum Utch Mundart das Augenmerk der Le
die Flur- und Gewässernamen, und läßt die heuche
geschichtsforschung voll zu ihrem Rechte kommen.
der Ortsbeschreibung (Topographie) gewidmet.
Beide Bücher haben mckt bloß Wert für rein lokale Verhältnisse,
sie ziehen muh die nähere UmOHung in den Kreis der Betrachtung
utck stellen die Ortsgeschichte mitten hinein in den Zusammenhang
der großen geschichtlichen Ereignisse. Dankbar begrüM werden aus
diesem Grmwe auch die kurzen ÜbeHchten über die in der Nähe von
Tirschenrenth liegettden Eoelsitze Fa lkenberg , Schwarzen-
fchwal und AltneuHlaus, Schönficht ulck L iebenf te in ,
P lößbe rg und Schönkirch, W i l d e n a u , Thanhausen,
Wendern, Hewmannsreuth und Fuchsmühl, Focken-
fe ld , Wa l ldersho f und Hardes, O t t e n g r ü n und
Ernestgrün. Gleich wertvoll und erfreulich sinid die Lebens-
aeschichte der berühmteren Söhne Tirschenreuths, unter denen uns be-
mnnte Namen wie Laurentius Hochwarth und Johann Andveas
Schmeller begegnen. Die Bücher find reichlich mit Bildern uus-
geftattet, Pläne sind beigebunden und Register erleichtern ihre Be-
nützung.
Wenn wir hier in unseren Verhandlungen empfehlend auf diese
beiden Neuerscheinungen hindeuten, so tun wir es in dankbarer Freude
und wünschen dem unermüdlich tätigen Heimatforscher! aus vollem
Herzen Glück zum schönen Erfolg. 3mr wünschen aber auch, daß sich
die Oberpfähyer durch die Tat dankbar zeigen und den Büchern» nicht
nur einen Ehrenplatz in den Hausbüchmeien einräumen, sondern sie
immer wie^r hervorholen, sich in der Beschäftigung mit ihnen die
Lehren der Vergangenheit zu nuA machen und Dadurch mitarbeiten
Mr das Wohlergehen und den Ausstieg unseres Vaterlandes. Die
Werke Nrunners sollen in keiner oberpmMchen Heinmtbücherei und
in Mner Schülerbibliothek fehlen, sie sollen aber auch anregend wirken
und neue Kräfte veranlassen, mit gleicher Liebe und Hingebung der
GeschiMe anderer Städte uni> Orte unseres Kreises nachzugehen und
deren Schicksale in gleich vorbildlicher, gleich volkstümlicher Form den
Landsleuiten Anzubieten. Die Zukunft wird ihnen Dank wissen.
Ratschläge für bayerische Ortsgeschichtsforscher.
Eine Einführung, herausgegeben vom Bayerischen Hauptstakts-
archiv in München. 3. Auflage. 1932. Verlag Deutsche Gaue, Kauf-
beuren (VoftschH München 9501 und Wien 94085). Preis 1 RM, dazu
PoftyHühr 0M RM; bei Voreinsendung des Vetmgs poftfrei. Bestell«
Anschrift „Deutsche Gaue, Kausbnlren".
Diese Ratschläge leiten zur ErforschuM der Ortsgeschichte und zu-
gleich zur Abfassung einer Arbeit über die EeMchle eines Orts an.
Am Schluß ist ein Verzeichnis von etwa 160 <Vmriften aegeben, von
denen eine große Anzcchl oem Ortsgeschichchsforscher im Ungemeinen,
eine andere Unzahl oem bayer. OrisMchichtsforscher im Besonderen
tel so
olchen,
tändig
Mnte
dienlich sind. Es ist das Büchlein ein unentbehrliches Hilfsmi
wohl" jenen, die erst mit der Arbeit beginnen wollen, als muh
die bereits mitten in der Arbeit stehen. Die 3. Auflage ist voll
durchgearbeitet, der Umfang vergrößert, eine Anzahl weiterer
gegeben, so besolckers über das alte Münzwesen.
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Wir können auf Einzelheiten nicht näher eingehen, möchten aber
dafür eimgo Leitgedanken hervorheben, da sie vielleichch das Schicksal
haben, von vielen übersehen zu werden: An von Ortsgesichichtsforscher
tritt so gern die Versuchung heran, sich in alte Zeiten zu verkriechen,
um die Gegenwart nicht zu sehen. Das darf nun nicht sein, wenn seine
Arbeit dem Volk in der Gegenwart uick Zukunft wirklich nützen soll.
„Nicht das Wissen um die Dinge der Heimat ist die Hauptsache; es
muß übergeführt werden in das» Gemüt und in den Willen; denn» hier
liegen die stärksten Wurzeln für all das, was wachsen und blühen
soll" (S. 3). Und wachsen und blühen soll es auch bei den Heimat-
losen; mit Belehrungen Mein können wir ihnen die verlorene Heimat
nicht wiedergeben. „Der Ortsgeschichtsschreiber muß ergriffen sein von
der Tiefe uM> Gewalt des Volkstums sS. 3)." Wir müssen vor dem
Volk Ehrfurcht haben und zu ihm Liebe. Das haben jene nicht, die
an das Volt Anreden, um ihre Gelehrtheit zu zeigen, und ihm zu-
muten, Langweiliges zu lesen, aber auch jene nicht, welche die Leute
als Mn'der betrachten und meinen, daß man ihnen auch das Faden-
scheinigste bieten kann. Hinter jeder Ortsgeschichte muß ein Mann
stehen, der Wissen mit Weitblick verbindet! uM> ein Herz fürs Volk hat.
Sehr wichtig ist die Forderung,, rückwärts schreitend zu forschen
17). Aus der Gegenwart wird dann die Vergangenheit, Etappe
für Etappe zurück, immer klarer. Selbstverständlich geben wir die
Entwicklung nicht rückwärtsschreitend; allein unsere Darstellung der
Vergangenheit wird dann vow einem ganz andern Geist getragen und
verlebendigt? dem Volk seine früheren Schicksale, denen es sonst ver-
ständnislos gegenübersteht.
An zwei Stellen sS. 13 und 21) ist das Studium des» Gosellschafb-
lichen gefordert; es liegt dieses ja sehr vielen Ortsgeschichtsforfchern
recht fern. Aber glauben wir denn im Ernst, daß jene an alter Adels-
und Kirchengeschichte ein so grof^s Vergnügen haben, die unter der
Gegenwart leiden? llnb wir silck doch für alle da.
Die Heimat ist der gesellschaftliche Organismus der Gemeinde.
Die „Ratschläge" beklagen, daß die Behandlung, der Gemeinde vielfach
M kurz kommt. Die Auswirkung einer modernen Heimatschrift muh
sich im Gemeindeleben zeigen: dadurch nützt sie dem Staat und dem
Vaterland, die ja aus Gemeinen bestehen.
Fn den „Ratschlägen" sind auch Teilarbeiten genannt und kurz ge-
schildert, die der durchführen kann. Wir heben
nur hervor das Häuserbuch und das heutzutag so wichtige Familien-
buch.
Es ist soeben 3er Ausdruck gebraucht: Eine moderne Heimatschrift.
Es gibt nämliH auch Rückständigleiten. I n diese aber wird jener nicht
verfallen, der nicht bloß die technischen Anleitungen der Ratschläge sich
zu Nutzen macht, sondern auch den Geist in sich aufnimmt, in welchem
das Büchlein geschrieben ist.
O t m a r D ö r r , »Das Institut der Inclusen in Süddeutschland".
1934, Münster, Uschendorff. Heft 18 der Beitrüge zur Geschichte des
alten Mönchtums und des Vewediktinewrdens, herausgegeben von
Ildefons Herwegen.
Dr. Dörr beschäftigt sich in dieser hochinteressanten Veröffent-
lichung mit einer der eigenartigsten und dem Menschen der Neuzeit
seltsamsten Einrichtungen des Mittelalters», dem Inclusenwesen. Die
Inclusen sind nicht identisch mit den Eremiten (Einsiedlern), die aus
der Welt in die Einsamkeit fliehen; es sind vielmehr Menschen» (Män-
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ner und Frauen), die aus religiösen Gründen als Gefangene Christi
bei einem Kloster oder einer Kirche, oft mitten in der belebten Stadt
auf Lebenszeit in sine enge Zelle sich einschließen liehen. Sie haben
von ihrer verschlossenen, Zelle aus oft eine umfassende seelsorgerliche
und erzieherisch« Wwkung ausgeübt und sind von Hoch und niedrig in
seelischen und auch in körperlichen Nöten gerne als Berater und Helfer
aufge ucht worden. Das Institut ist aus dem Orient, der Heimat des
Mönchtums, im 5. und 6. Jahrhundert ins Abendland herübergekom-
men, tritt feit dem 8. Jahrhundert auch in Deutschland auf urw ver-
fällt im fpaten Mittelalter. Dr. Dörr zeigt uns auf Nrund eingehend-
sten und kritischen Studiums der Quellen und der Literatur des
Inclusenwesens, über die >er sich in einem eigenen' wertvollen Kapitel
ausführlich verbreitet die Entwicklung des Instituts im Abendland
und gibt einen interessanten Einblick in das Leben der Inclusen von
der Inclusemveihe bis zum Tode, ihr Gebetsleben und ihre täglichen
Alberten (Weben. Spinnen, Schnitzen, Unterricht, Nücherabschreiben,
sogar wissenschaftliche Tätigkeit), ihre Nahrung, Kleidung^ Körper-
pflege usw. Auf Grund der Netrologien der Klöster und Stifter bietet
Dr. Dörr im zweiten Kapitel eine Übersicht über die Inclusen in Süd-
deutschland. Er kann eine sehr stattliche Zahl von Inclusorien nach-
weisen, so für das Gebiet der Diözese Negensburg außer in R. selbst
in Mallersdorf, Metten, Oberaltaich, Prufemng, RoA, Seli.genHal,
Stnmbing, Weltenburg und Windberg. Man sieht aus diesen Namen
sofort, wie sehr das Inclusenwesen von der Refonnbewegung des 12.
und 13. Jahrhunderts befruchtet wurde. Das Inclufenwefen in
Regensbura, von «dem der Verfasser bei seinen Studien eigentlich aus-
Mngen ist, ist in einem Anhang eingehend behandelt (S. 123—16V).
n Negensburg erlebte das Ktausnertum eine besonders reiche Ent-
wicklung. Wir finden in Regensburg in der ersten Hälfte des 14. Jahr-
hunderts gelegentlich 16 Klausner und Klausnerinnen erwähnt. Die
ältesten nachweisbaren Inclusorien in 3t. (11. Jahrhundert) sind iro»
schottischen Ursprung: bei Niedermünfter. bei Obermünfter, bei Weih
St. Peter und bei St. Paul (Mittelmünfter). Unter den iroschottischen
Klausnern tritt uns wenigstens eine Persönlichkeit auch greifbarer
entgegen, der als Nhriftfteller tätige Marian. der, wie Dörr zeigt,
wohl mit dem in Obermünfter betgesetzten Mercherdach (stehe dort
den Grabstein) identisch ist. Zwei Klausen unterstanden dem Kloster
St. Emmevam, bei der Undreaskapelle, wo die legendäre Aurelia an
die Spitze der Klausnerinnen gestellt wird, und bei der St. Zeno-
lapelle; zwei standen im Schutz oes Deutschherrnordens, die Klause bei
der Matthäustapelle an der Prunnleiten und bei der Zwölfboten-
kapelle an der neuen Uhr; vier waren ohne nachweisbare Abhängig-
keit von einem Kloster: die Klausen bei der Venediltuskapelle am
Königshof, bei der St. Albanslapelle, bei St. Georg am Wiedfwny und
bei der Sebalduskapelle im Osten. Erhalten hat stch leider keine von
diesen Kkmfen. Marians Klause bei der Obonnünftertirche ist in eine
Kapelle umgewandelt worden. Der merkwürdige kleine Raum im
nördlichen Äebenchor der Dominitanerlirche, der von Endres als
Inclusorium angesprochen wurde, wird neuerdings und so auch von
Vr. Dörr wohl mit Recht als eine Klosterstratzelle betrachtet. Eine
solche StraHeue war auch das kleine Gemach aus gotischer Zeit auf
dem Dachboden dos Turmes des alten Veyinenhaufes bei St. Oswald.
Dr. Dörr hat mit seiner gründlichen Studie ein interessantes
Kapitel der mittelalterlichen Geschichte Regensburgs aufgehellt und
verdient dafür den Dank aller an dieser Geschichte Interessierten. Die
gange Veröffentlichung abeV läßt in dem jungen Regensburger
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Theologen einen gut geschult Historiker mit starkem Drmm Mm For-
schen erkennen!, von dem wir noch manche wertvolle geschichtliche Arbeit
erwarten dürfen. Dr. F. He id ings fe lde r .
Dr. I . V. Go tz, ^Die Primizianten des Bistums Eichftiitt aus
den Jahren 1493—1577" sMünfter, Aschendorff, 1934); Heft 63 der von
A. Ehrhard herausglegieben'en „Refonnatwnsgeschichtlichen Studien
und Tezte".
Der Verfasser der vorliegenden Studie hat sich um die Refor-
mationsgeschichte dew Oberpfalz bestens verdient gemacht. 1914 erschien
von ihm „Die religiöse Bewegung in der Oberpfalz! von 1520—1560",
1933 „Die erste Einführung- des KalmwismuH in der Oberpfalz 1559
bis 1576": ferner liegt eine Bearbeitung der Oberpfälzer VisitMonen
von ihm druckfeMg? vor. Auch die Studie über die Primizianten des
Bistums GiMtätt liefert wertvolle Beiträge zur Geschickte der Ober-
pfalz und ihrer Söhne in. der Refornmtionszeit, ragt dmy das Bistum
mit seinem Gebiet (Verchiny, Neumartt, Belbuwg usw.) beträchtlich in
die Oberpfalz herein. Ein glücklicher Fund hat den Verfasser eine
bisher ganz einzigartige Quelle entdecken lassen, zwei Eichftätter
PrimizianchenVerzeichnisse und zwar an einer Stelle, wo man sie zu-
nächst sicher wicht vermuten würde, nämlich in einem Akt des Eichstätter
Erbküchenmeisteramtes. Die neugeweihten Priester hatten nämlich
dem Erbküchenmeister des BifHofs von EiHftätt für die Abhaltung
feierlicher Primizen» in der Diözese einen Küchengulden zu entrichten.
D Götz b t f di 440 N d b id V i c h i s s f G d
c h
r. m
d V ö f f
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er Verö fentlichungen er istoris en ereine, er o a en Litera ur,
der Universitätsmatrileln und ähnlicher Hilfsmittel alles nur einiger-
maßen Erreichbare bei, um Studiengmly und Lebensschicksale dersewen
auHuhellenl und bietet so eine Arbeit von wertvollem reformations-
geschichtlichen und kulturgeschichtlichen Ertrag. Was die Studien be-
trifft, so war bei etwa 50 Prozent der Primizianten ein kürzeres oder
längeres Umversitätsftudium nachzuweisen (18 sind graduiert), vor-
nehmlich an der in der Diözese selbst gelegenen Ilmverfität Ingolstadt,
aber auch in Leipzig, Erfurt, Heidelberg und an anderen hohen
Schulen. Von, ganz besonderem Avteresse sind die Nachweise über die
Dauer dieses S^Mums, die am öftesten! zwischen drei und sechs Jah-
ren betrug, aber gelegentlich auch bis« zu 12 und noch mehr Jahren sich
erstreckte, wobei aber zu becuhten ist, daß man vielfach an der Artisten^
falultät auch ewst die Humaniora studierte. Die großen Mängel der
damaligen Vorbildung für den geistlichen» Beruf, vor allem auch das
fast völlige Fehlen ein«or asketischen Durchbildung, stellt Dr. Götz deut-
lich heraus und in dem Studiengnng des Spalter Stiftsdekans Wolf-
gang Agricola führt er üeben, und Nöten eines fahrenden Schülersjener Heit auf das Anschaulichste vor Augen. Die meisten Geistlichen
gingen aus den Städten umd Märkten hervor — das» flache Land tritt
noch stark zurück — und» sie fanden vielfach auch wieder in, den» Pfrün-
den der Vaterstadt (das späte Mittelalter war j<a reich an Stiftungen
von solchen) ihr Unterkommen; im übrigen erscheint auch die terri-
toriale Gliederung der Diözese für die Anstellung von großer Bedeu-
tung. Oberpfiilzer sucken in der Oberpfalz. Neuburgische in den zur
DiHele gehörigen Pfründen der jungen Pfalz usw. mrterzukommen.
Auch» die Auswirkungen der Reformation lassen sich an der Hand der
Verzeichnisse verfolgen. Von 1522 an nimmt die Zahl der PrimiMw
ten beständig ab; besonders! verheerend hat auch der Bauernkrieg
gewirkt; 1525 ist eine, 1526 zwei, 1527 leine Primiz. Aus verschiedenen
Gegenden der Viitzese bleiben! die Primizen nach und nach ganz aus.
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Von den Geistlichen selbst schloß sich ein Teil der neuen Lehre an,
andere hinwiederum hielchen treu zur alten Kirche und brachten ihrerÜberzeugung sogar das Opfer ihrer Stellung. Nach all diesen Rich-
tungen hin hat Dr. Götz das oft spröde und» weit zerstreute Material
mit großer Sachkenntnis uiü> mit der Umficht und Borsicht des ge-
schulten Historikers ausgeweitet und so eine Studie geschaffen, die lein
Leser ohne Nutzen und Befriedigung aus der Hand legen» wbrd. Aus-
führliche Sach-, Personen- und Ortmegister erleichtern die Benützung.
Dr. F. H e i d i n g s f e l d e r .
F. X. H i l t l' „Die Geschichte der Säkularisation des «eichsftifts
Obermünftee zu Negensburg" (Regensburg, Vorlag des Nischöfl. Kwa-
benseminars, 1933).
Die reichsunmiittelbaren adeligen Damenstifte waren eine Ein-
richtung des alten» heiligen» römischen Reiches deutscher Nation, in der
sich Kloster und Welt in so merkwürdiger Weise mischten, dah es» selten
im Verlauf ihres Neftanoes zu einer wirklichen Harmonie» gekommen
ist. Arbeiten, die uns einen Blick in das eigenartige Dasein und Leben
dieser Stifte tun lassen, dürfen immer auf Interesse rechnen. Regens
b d i t s b t O b i l i t h ä l t i s s it si
t s
as mit seRicht s
,    ch g
men un en brigleitsverhältnissen, mit senem
i Bild i Kl i d Zstäd d
 h s s , s
M eic stag usw. ein i  m le nen von en us n en es
alten Reiches bot, befaß gleich zwei solcher Reichsstifte in Ober- und
Niedermünster. Von dem erfterengibt uns die vorliegende Schrift auf
Grund sorgfältiger archivalischer Studien, nach einer gedrängten Dar-
stelluM der älteren Geschichte ein Bi ld seiner äußeren um> inneren
Verfassung unmittelbar vor der Säkularisationszeit und von seiner
Auflösung in derselben. Sie handelt von den Satzungen und Ordnun-
gen des Stifts, von» der Disziplin, vom Personenstand, von den Pfar-
reien und Benefizien, der wirtschaftlichen Lage und der Bautätigkeit
des Stifts. Das Jahr 1802 brachte dem Stif t den Verlust der Reichs-
unmittelbarkeit und zusammen mit der Stadt Regensburg und dem
sirsMschöDch-regenVb'urgischen Territorium die Übergabe an den Kur-
erzlanzler Kar l von Dalberg (18W—1810), der die Regensburger
Stifte und Klöster hwa>r bestehen ließ, aber durch tiefen Eingriff in
ihre Verfassung und Wirtschaft ihre Lebensgrnlwlcmen entscheidend
änderte und dadurch ihre Auflösung einleitete, die sich nach der Über-
gabe an Bayern» 1810 rasch vollendete. Was wir hier über Ober-
münfter erfahren, ist typisch für das Schicksal der Regensbnrger Stifte
und Klöster. Über dem Trümmerfeld der AuflösnnA die übrigens im
Innern schon durch die Aufklärung vorbereitet war. leuchtet das edle
Bi ld der ftwmmen und mütterlich besorgten letzten Fürstäbtissin Maria
Iosesa Felizitas von Neuenstein ( f 1822) und das aufblühende neue
Leben in, der Verwendung des» Stifts für einen Zweck, für den es schon
in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts einmal in Aussicht genom-
men worden war, als Priester- mü> Knabenfeminar.
Dr. F. H e i d i n g > s f e l d e r .
Dr. Hans W u t z l h o f e r , Johann Gebhaed von Prüfening. Gin
altbayerischer Maler aus der BcrrockMt (R. OldenbourA München)
1934. 8. Erg.-Heft der Studien und Mitteilungen zur Geschichte des
Benediktinerordens und feiner Zweige,
Die besonderen bürgerlichen und konfessionellen» Verhältnisse
Regensburgs in der nachreformawrischen Zeit sind der Bildung einer
einheimischen Künftlerschaft nicht günstig gewesen. Das Beste in der
Barockzeit ist in Reyensbury von Münchner (Gebrüder Asam) und
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Künstlern (Th. Scheffler; G. V. Götz) geschaffen worden.
Aber auch die bayerischen Orte m der unmitteilbaren Nähe Regzens-
burgs haben von den Regensburger Verhältnissen Nutzen gewgen, be-
fonders Stadtamhof, aber auch PrüfnnnH. Das letztere ist durch den
gelehrten und kunstsinnigen Abt Otw Krafft sseit 1693) ein Künstler-
fitz geworden. Dieser zog den bedeutenden BiuHauler Anton Neu nach
Prüfeninß und rief «aus Südtirol, wo er in dem Nenedittiwerinnen-
klofter Saben bei Klausen Beichtvater gewesen war, den als Maler
tätigen Nerianerbruder Franz Metz und dessen Schüler, den aus Vel-
thurns stammenden Johann Gebhard, diesen zunächst «als Kammer-
diener, in sein Kloster. I n der Schule des Franz Metz (als Prüfe-
ninger Benediktinerbruder ?r. Imwcentius) und in Nürnberg, wohin
ihn der Abt Dickte (zu Johann MurVer?), sowie auf Reisen (Italien!)
ist Johann GeVHard ein tüchtiger Maler geworden und er hat 1702
eme Familie geMündet, aus der drei Söhne, Otw (1703—1777),
Andreas (1706—1774) und Benedikt Albert (171K—1741), dem M r u ^
des Baters folgten und auch noch ein Enkel, Valentin, ms Maler tätig
war. Der bedeutendste von allen ist das Familienhaupt selbst geblie-
ben Johann Gebhard, und nur sein Sohn Otto hat sich neben ihm als
Rokokomaler größeres Ansehen erworben (sieine Hauptwerte die Fres-
ken in der KreuMrche und in St. Rupert in Regensburg und in der
Pfarrkirche zu Pfaffenbevg bei Mallersdorf) und hat später sogar
mehrfach als Hcmptvertreter der Malerfamilie Gebhard geilten. Auch
die Genealogie der Familie ist in Verwirrung geraten. Es ist ein
Verdienst der vorliegenden Monographie, die man als wertvollen Bei-
trag zur Regensburger Künstlergeschichte nur begrüßen bann, durch
sorgfältige Sammlung der familiengefchichchlichen Nachrichten diese Ver-
wirrung beseitigt utG durch kritische Überprüfung der Zuteilung der
Werke der Familie Gebhard an die einzelnen Meister Johann Gebhard
in den ihm gebührenden Ruhm wieder eingesetzt zu Haben. Andreas
Gebhard ist, wie es scheint, nur als Dekor- und Fahmaler tätig ge-
wesen, auf diesem Gebiet allerdings, wie die Klosterkirche in Reichen-
bach zeigt, ein vortreffttcher Meister. Die Tätigkeit des Benedikt
Albert uiü> des Valentin Gebhard ist überhaupt nicht greifbar. Von
der Hand des Johann Gebhard hat sich, trotzdem nicht wenig verloren
gegangen ist, noch eine stattliche Zahl von N^rlew erhalten. Bor allem
Altarbilder, fo in Sinzing, in der» Abteikirche Weißenohe, in Prüfe-
ning selbst, in Kelheim (Hochaltar in der Spichaltirche und ehemaliger
Hochaltar der Pfarrkirche, jetzt in der Franztslanerkirche), in Ensdorf(Hochaltar), in der Dreifaltigleitskirche zu Regens^ra-Steimoeg, in
der Karmelitentirche zu AoenOberg, in Ntederltndhart, in Neu-
stadt a. D., in St. Rupert in Regensburg, in Köiching, Matting,
Hemau, Offenftetten, DieMorf, Deusmauer, üengenfeld, St. Emmeram
in RegewVburg und Reichenbach (Hochaltar). Dazu kommen die
Fresken in der Abteikirche zu Prüfemng, in den Seitenschiffen und im
Anterchor zu St. Emmeram, in der Pfarrkirche zu Pettenreuth, in
der Klosterkirche zu Reichenbach, die beste Schöpfung des Meisters, undstch z ch, s chpfg ,
in der Pfarrkirche zu Cham. Johann GebHard gehört nicht zu den
großen alern des Barock; gegenüber Cosmas Damian Asam, mit
dem er gelegentlich, wie in St. Emmeram, an der gleichen Kirche zu-
sammen gearbeitet hat, erscheint er nur als ein Meister zweiter Ord-
nung, nur von provinzieller Bedeutung; aber auf dieser Ebene darf er
mit allen Ehren genannt werden.
Dr. F. H e i d i n g s f e l d e r .
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Vereinschronil.
vom 1. Juni 1333 bis 1. Juni 1834.
Berichterstatter: Dr. Rudolf Fleytag.
Vlitgliederftand.
Seit dem letzten Berichte ist die Zahl der Mitglieder von
650 auf zirka 550 zurückgegangen, eine Erscheinung, die zu
Bedenken Anlaß gibt und zu erneuter und vermehrter Werbe-
tätigkeit anregen muß. Es wäre tief bedauerlich, wenn der
Rückgang der Beiträge zu einer Einschränkung der wissen-
schaftlichen Betätigung des Vereins und zu einer Schmä-
lerung unserer Verhandlungen führen würde. Wir bitten
dringend alle Mitglieder dem Vereine die Treue zu halten
und seine für die Heimatforschung so segensreiche Tätigkeit zu
unterstützen.
I n der außerordentlichen Mitgliederhauptversammlung
vom 15. November 1933 wurde die Gleichschaltung durch«
geführt und städt. Konservator Dr. V o l l zum Führer des
Vereins gewählt, sowie Hochschulprofessor Dr. Dachs zum
geschäftsführenden Vorstand und der Berichterstatter zum
Hereinssekretär bestimmt; ebenso wurden den übrigen Herren
des Ausschusses, sowie den Mandataren ihre Amter wieder
übertragen. Eine Veränderung ergab sich hinsichtlich der
Führung der Kassengeschäfte; leider sah sich Herr Finanzrat
G e r n er veranlaßt, von der Kassierstelle zurückzutreten, die
er nunmehr 33 Jahre mit vorbildlicher Hingebung und Ge-
nauigkeit führte. Schon 1889 hatte er sich ein besonderes
Verdienst um den Verein durch die Herausgabe des Registers
zu den Bänden 1—40 der Vereinsverhandlungen (zusammen
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mit Herrn Stahl) erworben. Für seinen uneigennützigen
Opfergeist, seinen unschätzbaren Diensteifer und seine seltene
Treue ist ihm der Verein zu höchstem Danke verpflichtet. An
seiner Stelle wurde Herr fürstlicher Obersekretär Rudolf
S t a n g zum Vereinskassier ernannt.
Ein auch für den Verein hocherfreuliches Ereignis be-
deutete das 80. Geburtsfest des unermüdlichen und erfolg-
reichen Heimatforschers Oberbaurats Adolf Schmetzer.
Der Vorstand überbrachte dem Jubilar die Glückwünsche des
Vereins und feierte ihn auch am Abend der Mitgliederhaupt-
Versammlung in einer festlichen Ansprache.
Mit lebhafter Anteilnahme wurde auch des 70. Geburts-
tages des langjährigen und hochverdienten Ehrenmitgliedes
Geheimen Regierungsrats Dr. Georg Hager gedacht.
Durch den Tod hat der Verein eine Reihe verdienter
und treuer Mitglieder verloren, so den fürstl. Rechnungsrat
R ö t h l e i n , ftädt. Tierarzt Schöpper l , Oberapotheker
Lang , Oberstudiendirektor Dr. R ü ck, Oberlehrer Schin -
Hammer, Amberg, Rechnungsrat Maye r , München,
Kaufmann A ich inger , Weiden, Malermeister Werner ,
Weiden, Gasthofbesitzer D iepo ld Anton, Parsberg, Ober-
veterinärrat Lehn er Friedrich, Parsberg. Ehre ihrem An-
denken !
Auch Wegzug und Versetzungen verursachten empfind-
liche Lücken. Betrüblicher aber sind die Austrittserklärungen,
namentlich von solchen Personen, die beruflich Wert auf die
Zugehörigkeit zu einem in erster Linie für Gemeinwohl und
Volksbildung tätigen Verein legen sollten.
Veeeinstiittgkeit.
^. i n Regensbu rg .
a) Große V o r t r a g s a b e n d e :
15. November 1933: Hös l , Franz: Die Hussitenein-
fälle in der Oberpfalz und die Schlacht bei Hiltersried.
16. Dezember 19 3 3: Reich, Dr. Karl, Rosenheim: Der
bayerische Anteil am Werdegang der Nibelungendichtung.
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20. Dezember 1933: Schmetzer, Oberbaurat: Ober-
münster;
Beck, Direktor: Michael Maurer (mit Ergänzungen von
Dr. Zahn) .
17. I a n u a r 19 3 4: Dachs, Dr. Hans: Zum Gedächtnis
von Johannes Turmair (Aventinus);
V o g l , Dl. Georg: Die Stellung det Frau im germa-
nischen Altertum.
2 3. I a n u a r 1 9 3 4 : Universitätsprofessor Dr. P i n d e r ,
München: Deutsche Romantik um 1500 (Albrecht Alt-
dorfer). Mit Lichtbildern. Zusammen mit Kunst- und
Gewerbeverein.
2 7. I a n u a r 19 3 4: S a l l e r , Dr. Karl, Göttingen: Die
Rassengeschichte der bayerischen Oftmark im Rahmen der
deutschen Rassengeschichte. M i t Lichtbildern. Zusammen
mit dem Naturwissenschaftlichen Verein.
7. Februar 1934: F rey tag , Dr. Rudolf: Das Sterben
des immerwährenden Reichstags (1773—1806).
21. F e b r u a r 1 9 3 4 : Z a h n , Dr. Karl: Der Ausbau des
Regensburger Doms. Zum Gedächtnis des Regensburger
Dombaumeisters Denzinger. Mit Lichtbildern. Zu-
sammen mit dem Kunst- und Gewerbeverein.
7. M ä r z 1934: Mitgliederhauptversammlung.
b ) K l e i n e A b e n d e :
21. I u n i 1 9 3 3 : v r . Dachs: Zollgeschichtliches aus Kel-
heim, Abbach und Donaustauf;
Oberbaurat Schmetzer: Die ältesten Regensburger
Wasserleitungen:
Dl. H e i d i n g s f e l d e r : Bericht über die Vorstands-
sitzung der Kommission für Bayer. Landesgeschichte und
der Gesellschaft fü r fränkische Geschichte.
4. J u l i 1933: Dl. Dachs: Bericht über die Passauer
Tagung des Verbandes für Flurnamenforschung in
Bayern (1. und 2. Juli 1933);
Dl. V o l l : Das neue Passauer Ostmarkmuseum;
Direktor Beck: Über einen alten Grenzstein.
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4. O k t o b e r 193 3: Konrektor v l . S t e i n m e t z : Rö-
misches aus Abbach;
Dr. Dachs: Bericht über die Tagung des Gesamt-
vereins der deutschen Geschichts- und Altertumsvereine
in Königsberg-
18. O k t o b e r 1933 : Professor N ä g e l s b a c h : Eine
schwäbische Kunstreise:
Dr. V o g l : Niedersächstsche und friesische Altertümer.
2 1 . M ä r z 1934 : Dr. V o l l : Neue Forschungen zu
Albrecht Altdorfer;
Oberbaurat Ad.Schmetzer: Zur ältesten Baugeschichte
der Alten Kapelle;
Dir. Beck: Neue Funde beim Abbruch des Hauses in der
Dreikronengasse;
Oberschloßvenvalter V r a n d l : Ein alter beschriebener
Dachziegel;
D l . Dachs: Neuere Literatur zur Geschichte Regens-
burgs und der Oberpfalz.
2. M a i 1 9 3 4 : O r . Dachs: Neuere Heimatliteratur;
Dr. S t e i n m e t z : Funde aus der älteren Steinzeit
(am Keilstein usw.);
Oberbaurat Schmetzer: bespricht die dem Verein von
Herrn Reichsbahnoberrat Zintgraf geschenkten Bücher
und Flugschriften;
Derselbe: Fassadenerneuerungen in Regensburg (und
die dabei gemachten Entdeckungen ^Coppenrathhaus^,
Neue Waggasse, Malergasse.
16. M a i 1934 : Dr. Dachs: Beabsichtigter Aufruf zur
Sammlung von Abbildungen alter Bauernhäuser in der
Oberpfalz und in Niederbayern;
Dr. S t e i n m e t z : Funde im ehemaligen fürstlichen
Hofgarten in Kumpfmühl;
Dr. Ho l zne r : Ein mittelalterlicher geschnitzter Vauern-
kalender aus Pfronten im Algäu;
Direktor Beck: Kleinere Funde aus einer Kiesgrube bei
Grotzprüfening.
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Der V e r e i n sau s f l u g am M Mai 1M3 nach den
Klöstern Oberalteich, Windberg, nach Bogen und Straubing
wies eine stattliche Teilnehmerzahl auf und vermittelte
genußreiche Eindrücke.
Vertreten war der Verein an der Nordgautagung in
Regensburg vom 4. bis 6. August 1933; die Herren Dr. Dachs
und Dr. H e i d i n g s f e l d e r waren dabei mit Vorträgen
beteiligt,' ferner bei der Tagung des Gesamtvereins in
Königsberg und bei der Versammlung der Vayer. Geschichts-
und Urgeschichtsvereine in Nördlingen.
Allen Mitgliedern und Freunden, welche durch Spenden
die Bücherei des Vereins, sowie die Sammlungen bereicher-
ten, sei auch an dieser Stelle herzlicher Dank zum Ausdruck
gebracht.
L. O r t s g r u p p e Amberg .
Es wurden folgende Vorträge gehalten:
1. 27. September 1934: Dollacker Joseph: Die letzten
Regierungsjahre des Kurfürsten Friedrich V. von der Pfalz.
2. 15. November: Kaufmann Scherrer: Die Kämpfe
des 6. Infanterieregiments in Amberg bei Douaumont und
Fleury im Jahre 1916. Mit Lichtbildern. Der Vortrag
konnte sich eines sehr großen Besuches erfreuen.
3. 13. Dezember 1933: Klement Sch inhammer ( f ) :
Das Gnadenbild auf dem Mariahilfberge zu Amberg, eine
Nachbildung eines Werkes des berühmten Malers Lukas
Cranach.
Letzter öffentlicher Vortrag des am 14. Januar 1934
Verstorbenen verdienten Heimatforschers.
4. 31. Januar: Iuftizrat Dr. Joseph S t e i n i n g e r :
Ein 400jähriger Rechtsstreit um die Kirche in Illschwang.
1. Teil.
»
5. 14. Februar: Iustizrat Dr. Joseph S t e i n i n g e r :
Vgl. 2. Teil.
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Ein für den März bereits festgesetzter Vortrag des Stu-
dienrats Dr. M ü n z h u b e r über Philosophie der Geschichte
seit Augustinus muhte leider ausfallen.
Nach dem Tode des Herrn Oberlehrers Schinhammer
trat der Oberbürgermeister an den Mandatar des Histo-
rischen Vereins mit der Bitte heran, die Einrichtung und
Betreuung des von Echinhammer hinterlassenen Stadt-
museums zu übernehmen. Das Museum wurde unter Lei-
tung des Landesamts für Denkmalspflege aufgestellt und
gelegentlich des Nordgautages am 2. Juni 1934 eröffnet. Der
Mandatar gedachte dabei vor dem im Ttadtsaal des M u -
seums aufgehängten Bilde des verst. Herrn Schinhammer,
seiner Verdienste um die Sammlung von Museumsgegen-
ständen und um Ambergs Geschichte.
Nachruf für Oberlehrer a. D. Klement Schinhammer
in Amberg (gest. am 14. Januar 1934).
Kaum faßbar war am 15. Januar 1934 die Nachricht,
die wie ein Lauffeuer Amberg durcheilte, daß in der Nacht
des 14. eine weit über Amberg hinaus bekannte Persönlich-
keit, Oberlehrer a. D. Klement Schinhammer im 69. Lebens-
jahre jäh aus einem arbeitsreichen Leben, das noch viel für
seine Vaterstadt Amberg bedeutet hätte, geschieden war. Und
doch war dem so. Dieser echte Heimatforscher, dieser Ober-
pfälzer von echtem Schrot und Korn mit seinem unverwüst-
lichen Humor und seinem tiefen gediegenen Wissen auf kul-
tur- und kunstgeschichtlichem Gebiete des oberpfälzischen
Bodens hatte für immer die Augen geschlossen. Doppelt
schmerzlich traf dieser Verlust die Ortsgruppe Amberg des
Historischen Vereins. Denn er war eines seiner treuesten
Mitglieder, das fast nie auf den allmonatlichen Vortrags-
abenden fehlte, gewesen. Und darüber hinaus verdankte ihm
der Verein manchen genußreichen Abend, wenn er aus seinem
Hauptforschungsgebiet, der Kunstgeschichte, etwas zum Besten
gab. Seit seinem ersten größeren Vortrag am 16. Januar 1900
über den berühmten niederländischen Maler Caspar Cray er,
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dem die beiden Amberger Hauptkirchen mehrere Meister-
werke verdanken, bis zu seinem letzten am 13. Januar 1934
über das Gnadenbild auf dem Mariahilfberge als einer Kopie
eines Madonnenbildnisses des berühmten Lukas C r a n a c h
hat er sich vornehmlich kunstgeschichtlichen Studien gewidmet.
Als im Jahre 1900 aus den Reihen der Mitglieder des Histo-
rischen Vereins die Anregung zur Gründung eines Histo-
rischen Museums erging, da war es Schinhammer, der mit
Feuereifer diesen Plan aufnahm und in 33jiihriger rastloser
Tätigkeit bis kurz vor die Vollendung führte. M i t einem
unvergleichlichen Bienenfleiß brachte er im Laufe der Jahre
eine sehr bedeutende Fayencesammlung Amberger Fabri-
kates zusammen. Ebenso bilden die von ihm nach und nach
gesammelten 124 Riegelhauben eine in ihrer Art wohl einzig
dastehende Sehenswürdigkeit des am 2. Juni neu eröffneten
Etadtmuseums, dessen Errichtung er nicht mehr erleben
durfte. Daneben ist auch seiner Feder mancher wertvolle
Veitrag zur Landeskunde und Geschichte seiner engeren
Heimat entsprungen, wenn auch Schinhammers Verdienste
weniger in der Schaffung umfangreicher Schriftwerke als
Vielmehr in der Vermittlung des von ihm aufgenommenen
und geradezu vorbildlich in seinem Inneren verarbeiteten
Kulturgutes an seine Landsleute bestand. Hier sei besonders
der von ihm herausgegebene „Führer durch Amberg" und
seine nicht minder anregende Schrift „Amberg und Umge-
bung" genannt.
Und so konnte denn mit vollem Rechte der Ortsgruppen-
leiter des Historischen Vereins vor seinem im „Saale der
Stadt" angebrachten und mit dem wohlverdienten Lorbeer
umkränzten Bilde gelegentlich der Eröffnung des von ihm
begonnenen Stadtmuseums am 2. Juni die Worte, die er ihm
schon ins Grab hinein gesprochen hatte, wiederholen: „Was
an ihm sterblich war, das senkten wir hier in die kühle Erde;
was an ihm aber unsterblich war, sein Wirten und sein
Schaffen, das wird fortleben, solange es ein Amberg und eine
Amberger Geschichte gibt." ^ ^ .
Dr. H l p p e r .
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0. O r t s g r u p p e C h a m.
Herr Studiendirektor a. D. Johann V r u n n e r , der un-
gemein rührige Heimatforscher, hat nun seinen zahlreichen
heimatgeschichtlichen Büchern und Aufsätzen „Die Geschichte
der Grenzstadt Waldmünchen" folgen lassen und damit die
fünfte Stadtchronik vollendet.
Herr Kaufmann Joseph H e i l i g b r u n n er veröffent-
lichte im „Chamer Tagblatt" Beiträge zur neueren Geschichte
seiner Heimatstadt.
Herr Mandatar Dr. M a r l i n g e r begründete einen
Fond für ein künftiges Heimatmuseum.
v. O r t s g r u p p e P a r s b e r g .
Die Ortsgruppe Parsberg des H. V. hielt ihre Früh-
jahrsversammlung am 26. März ab. Der Vorstand erinnerte
nach der Begrüßung der Mitglieder und der Gäste an die ver-
änderten politischen Verhältnisse mit ihren Kampfrufen
„Ehre und Freiheit" und verglich sie mit der Begeisterung
und dem Siegesjubel von 1871, die damals nächst Kaiser
Wilhelm I. dem Fürsten Vismarck galt, wie sie in unseren
Tagen dem Kanzler Adolf Hitler gelte.
Von den zwei vorgesehenen Vorträgen behandelte der
erste die Hausaltertümer der Heimat, der zweite die Zwangs-
maßnahmen gegen die Herrschaft Parsberg 1712. Ihnen
folgte eine Bekanntgabe postalischer Verhältnisse auf dem
Postkurs Nürnberg—Neumarkt—Regensburg 1663—1767
mit besonderer Berücksichtigung der Posthalterei Parsberg.
Auf Vorschlag eines Vereinsmitgliedes wurde für den Monat
Mai ein Ausflug nach der Ruine Ehrnfels mit dem Endziel
Beratzhausen vereinbart. Herr Regierungsrat Krauß führte
in dankenswerter Weise Lichtbilder vor von Orten der engern
und weitern Heimat.
Der Ausflug nach Ehrnfels — Veratzhausen fand am
9. Ju l i statt. I n Veratzhausen begrüßte der Bürgermeister
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Kreisleiter A lbrech t die Parsberger Gäste namens ber
Marktgemeinde Veratzhausen und unterstrich mit begeisterten
Worten die Schicksalsverbundenheit der beiden Orte und der
engern Heimat, die auf ihre Weise das ihrige beitragen
können und wollen zu Deutschlands Wiederaufstieg.
Den beiderseitigen Begrüßungen folgte ein längerer
Vortrag des Vereinsvorstandes Oberlehrer S i n g e r über
„Ehrnfels und dessen geschichtliche Entwicklung". Hauptlehrer
Kiener-Parsberg erzählte Interessantes vom Felsen-Iakl
von Veratzhausen. Flotte Heimatlieder eines Männerchors,
aus Vereinsmitgliedern gebildet, würzten die frohen Stun-
den gemütlichen Beisammenseins. — 6 Herren von Veratz-
hausen erklärten ihren Veitritt zum H. V.
Die letzte Versammlung für 1933 fand am 26. Dezember
statt. Nach der üblichen Begrüßung der anwesenden Mit-
glieder und Gäste (58) gedachte die Vereinsleitung der seit
dem Frühjahr mit Tod abgegangenen 3 Mitglieder:
Gafthofbefitzer Anton D i e p o l d ,
Lehrer Konrad Hub er,
Ober-Veterinärrat Friedrich Lehn er,
welche die Anwesenden mit stillem Gedenken ehrten.
Der Vorstand referierte über den Stand des Heimat-
Museums, über den Umschwung der Zeit und gedachte unsers
Führers mit einem „Heil Hitler!"
Nun folgte ein chronologischer Bericht über Batzhausen
und den dortigen Kirchenbau 1933, sowie über Waldhausen
und Pirkach. Sekretär R. Hofmeier ergänzte diesen Vorbericht
durch eine Lesung über die Schlacht bei Batzhausen 1796.
I. O r t s g r u p p e W e i d e n .
Herr Wilhelm V i e r l i n g sprach am 13. April 1934
über die Grundlagen der Familiengeschichtsforschung. Der
Vortrag fand statt in Verbindung mit der Ortsgruppe der
nat.-soz. Volkswohlfahrt.
5
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Verwaltung des Ulrichsmuseums
Jahresbericht
vom 1. Mai 1933 bis 30. April 1934.
Berichterstatter: Georg Steinmetz.
I. S te inze i t .
Auf einem wissenschaftlichen Ausflug des im Apri l 1934
hier tagenden Oberrheinischen Geologenverbandes wurde in
der Umgegend der reizvoll gelegenen Kirche von K e i l b e r g
eine Anzahl von Menschenhand zugeschlagener kleiner, weiß-
licher Hornsteinsplitter und Spähne gefunden, die von fach-
kundigen Herren sofort als Artefakte d e s M a g d a l e n i e n
erkannt wurden. Seitdem hat sich die Anzahl solcher Funde
vermehrt und die Vermutung, daß dort oben eine Station
von Renntierjägern aus jener letzten Periode der älteren
Steinzeit und zwar unter freiem Himmel gewesen sei, hat an
Wahrscheinlichkeit gewonnen. I u diesem für die Erweite-
rung der Vorgeschichte unserer Heimat erfreulichen Ereignis
stimmt auch die vor mehr als einem halben Jahrhundert er-
folgte Aufdeckung eines 3 bis 4 Meter unter Lößgrund ver-
borgenen Wohnplatzes wohl derselben Zeitperiode unter
einem Felsüberhang (Abris) an der Südseite des Keilsteins.
Die damals dort gemachten Funde, Knochen und bearbeitete
Geweihsprossen von Renntieren, Hornsteinspähne, vielleicht
auch eine längliche, fein zugeschlagene Feuersteinspitze, nach
einer Notiz im 38. Band der Vereinsverhandlungen S. 25 von
dem Kalkwerkbesitzer Micheler sen. erworben, bilden einen
wertvollen Bestandteil der sehr bescheidenen palaeolithischen
Sammlung im Ulrichsmuseum.
II . A u s r ö m i s c h e r Z e i t .
1. Bei dem Neubau des Wohnhauses unweit der Nord-
ostecke des Frauenkrankenhauses an der Prüfeninger Straße
wurden drei Brandgräber durchschnitten. Aus den nachträg-
lich geretteten Scherben konnten festgestellt und zum Teil
ergänzt werden vier Urnen: eine rotbraune von 43 (!) cm
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Weite und etwa 40 om Höhe; leider war kein abschließendes
Randstück erhalten; zwei schwarze mit umlaufenden Vauch-
rillen, etwa 25 cm hoch, und eine vollständig erhaltene bräun-
liche, mit eingezogener Schulter und verdicktem Rand, 12 om
hoch. Ferner drei Teller aus einfachem Ton und drei im Feuer
in kleinste Stücke zersprungene Sigillatateller, deren einer i n
zierlichen Buchstaben den Töpferstempel N^7LI5NV3 trägt;
endlich eine Reibschale, ein Salbentöpfchen, eine Räucherschale,
eine rohgeformte Lampe und anderes mehr. M i t den 1928 bei
dem Kapellenbau aufgedeckten Vrandgräbern (Verh. 78, 206
und 79, 193) sowie dem von D a h l e m um 1885 am Hoch-
weg festgestellten Gehöfte sind nunmehr dreimal Spuren
römischer Siedelungen an dem von Dechbetten herüberkom-
menden Wasserlauf des L o h g r a b e n s gefunden worden.
Der Hochweg selbst hat sich als ein weit in prähistorische
Zeiten hineinreichendem Weg erwiesen. Er führt am neu-
zeitlichen Flugplatz und an der Kiesgrube Niersack vorbei, in
der 1933 ebenfalls dürftige Funde von einem kleinen römi-
schen Bau Kunde gaben, zu der 1911 und 1913 aufgedeckten
römischen Veteranensiedelung an der Donau bei Großprüfe-
ning, die das Nabtal zu beobachten hatte. Unter einem ihrer
bescheidenen Bauten fand damals der Verichter eine Abfall-
grube, aus deren Inhal t er eine girlandenverzierte Schale
der Hallstattstufe 0 (um 800 v. Chr.) herausholte. I m Dorf
Großprüfening selbst sind 1905 bei der Anlage einer Wasser-
leitung Reihengräber des 8. Jahrhunderts aufgedeckt, aber
leider zerstört worden (Verh. 57, 336).
Auf Grund all dieser Funde erscheint nunmehr auch das
westliche Gelände zwischen der Stadt und der Donau bis zu
den Eisenbahnbrücken gegen Nürnberg und Ingolstadt seit
mindestens 27 Jahrhunderten in die menschliche Kultur ein-
bezogen.
2. I n der Altstadt ist nur von einem Fund zu berichten:
I n der Dreikronenstraße kam aus dem im Februar 1934 er-
schlossenen Baugrund neben dem Wohn- und Sterbehaus des
ehemaligen Fürst-Primas Kar l Theodor von Dalberg ein arg
verstümmeltes Säulenkapitäl frei in römischem Schutt liegend
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zutage, auf demselben Niveau wie die im ehemaligen Manz-
haus, Schwarze Bären-Straße 1, beobachtete nördliche Säu-
lenstellung der Via prinoipaliZ (Band 75, 145, 3). Vegleit-
funde: Reibschalen und andere Tongeschirr-Reste, sowie eine
am oberen Ende mit Schnurloch versehene Hirschgeweihsprosse,
durch langen Gebrauch geglättet, wie sie im Seilergewerbe
zum Lockern von Knoten heute noch verwendet werden;
mittelalterlich? römisch?
3. I n der Gärtnerei Wartner in Kumpfmühl wurde der
Oberteil einer großen Amphora ausgegraben mit dem gut
erhaltenen Stempel OINLW auf der Schulter des einen
Henkels.
4. Auf dem schon Aventinus wohlbekannten „Ziegelfeld"
nördlich vom Burgberg im nahen Bad Abbach konnte der Ve-
richter in mehreren Suchgängen über 2 Dutzend Bruchstücke
von Bau- und Dachziegeln sammeln, die einstmals in der
staatlichen Ziegelei dort mit Legionsftempeln versehen wor-
den waren. Diese Stempel zeigen so eigenartige Verschieden-
heiten, daß sie auch den nichtfachmännischen Leser interessieren
dürften. I h r eigentlicher Wortlaut: „w^ula lesioniZ II I .
(— tertias) Aalicae" erscheint unter Weglassung des selbstver-
ständlichen ^63ula ( " Ziegel) immer abgekürzt als: lex. III
oder seltener: lex. ter, als lex. I I I «It. oder: Aa, auch als
les. I I I 5tal — Italic — Italice. Oft ist die Schrift von rechts
nach links zu l e s e n . / / ^ l U I ^ ^ , wenn nämlich der
Prägestempel, die Buchstaben verkehrt geordnet ent-
hielt. Die Verfertiger dieser Prägestempel waren nicht
immer des Lesens und Schreibens kundig; daher kommt es,
daß öfters auf dem Ziegel Buchstaben Cl und ^ ) auf dem
Kopf stehen 1.^(3 H I ) ^ V oder / ^ V / " ' >' oder die Buch-
staben sind an einer unrichtigen Stelle eingeordnet. So lesen
wir einmal ( ^ I ^ T ' I - I I I - QLI . mit dreierlei Fehlern an-
statt I.LQ - I I I - I T ^ i c e .
Aus den fehlerhaften Einreihungen einzelner Buch-
staben ersehen wir aber etwas Merkwürdiges: Gutenbergs
grundlegende Erfindung der beweglichen Lettern stand in
römischer Zeit gewissermaßen schon vor der Türe! Freilich
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fehlte es damals noch am System, an geregelter Anwendung
und vor allem an der Maschine. Auf einem Hohlziegel lesen
wir ferner 1^0 - I^N und einem unkenntlichen Buchstaben.
Also in Abbach sind derartige bisher noch nicht richtig ge-
deutete Stempel-Inschriften hergestellt worden, die wir im
66. Verhandlungs-Vand auf Seite 208 bis 213 aus ver-
schiedenen Fundstellen in Regensburg, Prüfening und Vurg-
weinting besprochen haben. Ein Unikum ist eine stark ge-
bogene, aber vollständig erhaltene Dachplatte von 55 om
Länge und 35 cm Breite. Große in der Glut des Ziegelofens
durch Schmelzung des Lehms entstandene Schlacken berichten
von der Fabrikation, zahlreiche grau und hart gebrannte,
aber in ihrer Form erhaltene Ziegel von einer oder mehreren
gewaltigen Feuersbrünsten, die auf dem Ziegelfeld stattge-
funden haben müssen. Vrauereibesitzer Zirngiebel senior
konnte um 191N bei Grabungen zweimaligen Vrand und
Wiederaufbau feststellen. Auf Bauten scheint er nicht ge-
stoßen zu sein. — Geschirrtrümmer sind bisher nur wenige ge-
funden worden. Eine systematische Erforschung des Geländes
wäre höchst wünschenswert.
5. An Münzen kamen in die Sammlung:
a) Bronze 27 mm: (Imp. Oae8.) werva 7^  r a i a n u 5,
^ue. Oerm — links fitzende Roma mit Speer, abgewetzt
und wenig erkennbar, aus dem Garten Gutenbergstrahe 16 in
Kumpfmühl, Geschenk des Herrn Postamtmanns Be rge r .
Vom Kanalbau im Minoritenweg vor Nr. 6: b) Kupfer-
Sesterz 31,5 mm: N a ä r i a n u s . . . stark abgewetzt, und
o) K. 18 mm: Imp. 0Iauäiu8 ^u^ . — Victoria ^u^ . Sieges-
göttin mit Lorbeerkranz und Palmenzweig. 268 n. Chr.
cl) K. 20 mm: Imp. P r o b u 8 k>. ?. ^ux., guterhaltene
Kaiserbüste mit Strahlenkrone — Zoll Invioto. Münzbuch-
staben 15 O ^. Bild: links springendes Viergespann, vom
Sonnengott mit erhobener Geißel gelenkt. 278 n. Chr.
c) K. 20 mm: Imp. Oon8tantinu5 ^ue. — «lovi (5on5Ol-
vatori L. Münzbuchst. 3. 3. (?) Bild: Kaiser mit Speer
in L., Siegesgöttin auf R. 307 n. Chr.
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6. Als in Privatbesitz verblieben (mit Hoffnung künf-
tigen Erwerbes) werden verzeichnet:
a) MErz der F a u s t i n a , Gattin M. Aurels, Acker-
fund vor P e n t l i n g . Von Pentling liegt in der Samm-
lung schon a) ein Denar des ^ n t o n i n u z l> iu8 (vgl.
Verh. 19,387); b) Denar der 1 u l i a N a m a 6 a — V 6 n u 8
O e n e t r i x ^ 235, gefunden nördlich vom Schwefelbrunnen
im Kurgarten zu Abbach.
III. Aus dem Mittelalter hat der Histor. Verein von Herrn
Studienrat T r a p p geschenkt erhalten 7 ganze und 11 hal-
bierte Silberpliittchen mit noch nicht genau bestimmten Prä-
gungen des 13. Jahrhunderts aus einem größeren Brakteaten-
fund von Haugenried bei Eichhofen.
IV. Außer den Vereinsmitgliedern, Korporationen und
Schulen, die freien Eintritt genossen, erlegten des geringe
Eintrittsgeld von 30 Pfg. in diesem Vereinsjahr nur
112? Besucher.
Öffentliche Führungen durch die Steindenkmäler und die
reichhaltige Kleinindustrie hauptsächlich des 2. und 3. Jahr-
hunderts fanden dankbare Zuhörer.
Die Inventarisation der römischen Kleinfunde ist voll-
endet bis auf die genauere Aufnahme der zahlreichen Urnen
und sonstigen Tongefäße.
Aus den Korrespondenzen des Museumsleiters seien
hervorgehoben drei, die dem Ruf unseres Ulrich-Museums
und der weiteren Verbreitung der Kenntnis seiner Bestände
förderlich und dienlich sein können: a) das berühmte Richartz-
Wallraf-Museum in Köln erhielt wie schon früher einmal
Photographien von römischen Gläsern, Glasspiegeln und
Schmucksachen, b) Das Wetterau-Museum in Friedberg er-
hielt zur Vergleichung seiner Bestände eingehenden Bericht
über die zwei großen Eier-Münzfunde der Kumpfmühler
Nekrologe, c) Professor Dr. Grober in Jena erbat sich ein-
gehenden Aufschluß über das sogen. Astrolabium aus dem
Kloster St. Emmeram.
Dr. G g. E t e i n m e tz.
263
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02228-0277-4
